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1. Einführung 
1.1. Problemstellung 
 
Als 1961 die Indische Union Goa, Damão und Diu annektierte, wurde die Herrschaft 
Portugals, der ältesten und zugleich der letzten europäischen Kolonialmacht im Indischen 
Subkontinent, in diesen Gebieten beendet. Obwohl Goa, Damão und Diu keine 
wirtschaftliche Bedeutung für das iberische Land besaßen, bedeutete diese Annektierung 
einen großen Verlust für die Portugiesen – unabhängig der Frage der Gerechtigkeit der 
Selbstbestimmung jeglichen Volkes, die Portugal allerdings erst nach der Abschaffung des 
Salazar-Regimes zu anerkennen bereit war. Vor allem in Goa (Abb. 1), einem kleinen 
Territorium, ungefähr in der Mitte der Westküste Indiens gelegen, waren und sind bis 
heute die Zeugnisse der portugiesischen Expansion am deutlichsten zu sehen. Hier 
befand sich früher die Hauptstadt der Portugiesen, Alt-Goa, deren Ruinen und 
verstreuten, monumentalen Bauten bis heute Besucher aller Welt beeindrucken. Die 
Architektur, die Sitten, die Muttersprache und die Familiennamen in Goa – zumindest der 
älteren Generation der christlichen Bevölkerung – wurden nachhaltig von Portugal 
beeinflusst. Da aber die Kolonisierung zu einer Zeit stattfand, als diese ohne die 
Verbreitung der (christlichen) Religion undenkbar wäre, ist die frühere Anwesenheit der 
Portugiesen in Goa im Sakralbau am stärksten zu spüren. 
 
Die zahlreichen Kirchenbauten Goas sind als Zeugnis einer etwa 450 Jahre andauernden 
Christianisierung und des christlichen Lebens in Indien weder aus dem Stadtbild noch aus 
der Landschaft wegzudenken. Überall findet der Reisende weißgetünchte Kirchen, die auf 
den ersten Blick einander sehr ähneln. Fährt man durch die Dörfer dieses indischen 
Staates, wird die Begegnung mit der kleinen örtlichen Gemeindekirche unvermeidlich von 
einem "deja-vú"-Gefühl begleitet: Man hat den Eindruck, vorher in einem anderen Dorf 
eine ähnliche Kirche gesehen zu haben.1 Vergleicht man aber sowohl die Fassaden als 
auch die Innenräume der einzelnen Kirchen anhand fotografischer Aufnahmen, so muß 
festgestellt werden, daß sich diese Kirchenbauten doch voneinander unterscheiden. 
Dennoch sind die Ähnlichkeiten nicht zu übersehen: Die Fassaden bestehen aus der 
Giebelwand des Schiffs und aus einem oder meistens aus zwei flankierenden 
Glockentürmen. Die Giebelwand besitzt zwei bis drei Geschosse und drei vertikale 
Felderreihen, wobei die mittlere Felderreihe breiter als die seitlichen ist und ein 
zusätzliches Geschoß aufweist. Im Erdgeschoß sind Portale, im ersten Obergeschoß 
Fenster und im obersten Feld ist in der Regel ein Relief oder eine Ädikula zu sehen. Der 
Turm oder die Türme sind meistens Bestandteil der Fassade, in welche sie durch die 
Großgliederung integriert sind, auch wenn sie eventuell leicht nach vorne, meistens aber 
nach hinten aus der Flucht gerückt sind. Die Großgliederung von Fassaden und Innen- 
und Außenflächen von Wänden besteht aus klassischen Pilastern und Gebälken, die ein 
Raster bilden und die gesamten Wandflächen überziehen. Der Innenraum besteht aus 
einem einzelnen, der Außengliederung der Seitenwände entsprechend in Joche 
unterteilten Schiff. An der Schmalseite gegenüber dem Eingang schließt sich durch eine 
Bogenöffnung ein schmalerer und niedrigerer Altarraum mit einem rechteckigen 
Grundriß an.2 Die größeren Kirchen weisen unmittelbar vor dem Altarraum anstelle eines 
echten ein Pseudoquerhaus auf. Die klassische architektonische Formensprache des 
 
1 Siehe Punkt 11.2. Die Weiterentwicklung des goanischen Kirchenbautypus. 
2 In der vorliegenden Arbeit werden Begriffe wie Westseite für den Eingangsbereich, bzw. Ostseite für den 
Altarbereich nicht angewandt, da viele Kirchen in Goa nicht orientiert sind. 
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Manierismus ist in den Gliederungselementen allen lokalen Ausprägungen zum Trotz 
erkennbar. Von Kirche zu Kirche variieren die Proportionen und die genaue Gestalt der 
einzelnen Bauelemente wie Pilaster, Gebälke, Postamente, Portale, Fenster, 
Giebelabschluß an der Fassade sowie die Dekorationselemente – denen meistens eine 
Vermischung von europäischen und indischen Stilelementen nachgesagt wird. Die 
Fassaden- und Innenraummerkmale dieser Bauten bleiben jedoch eine Konstante in der 
Sakralarchitektur Goas, so daß der Eindruck entsteht, die meisten Kirchen in Goa seien 
als Bauwerke Variationen über ein einziges Thema. Das Vorhandensein dieser 
augenfälligen Homogenität führt zur Vermutung, daß ein Urtypus vorhanden sein muß, 
auf den sie zurückgehen. 
 
Das Ziel dieser Untersuchung ist es, die Existenz dieses Urtypus zu ermitteln, zu definieren 
und schließlich seine Herkunft zu erläutern. Dabei sollten mehrere Fragen beantwortet 
werden: Handelt es sich allein um einen Bautypus, oder ist er an bestimmte 
baumorphologische Merkmalen gebunden? Ist er vollständig und unverändert aus 
Portugal übernommen worden oder haben sich durch diesen Transfer Veränderungen 
ergeben? Wenn Letzteres zutrifft, worauf sind diese Veränderungen zurückzuführen? Sind 
es Veränderungen, die durch die geographische Entfernung Goas zum Mutterland 
bedingt sind, oder hat sich dieser Urtypus unter dem Einfluß anderer Länder – etwa 
Italien, Spanien oder Flandern, aber auch Indien selbst – verändert? Welche Rolle 
spielten die Architekturtraktate und -vorlagen, die ab Mitte des 16. Jahrhunderts in ganz 
Europa Verbreitung fanden? 
 
Ein erster Vergleich mit der europäischen Baukunst des 16. Jahrhunderts im Allgemeinen 
und mit der portugiesischen im Besonderen ergibt, daß die einzelnen Merkmale der 
goanischen Kirchen aus dem 16., 17. und 18. Jahrhundert in dieser konkreten Form und 
Zusammensetzung weder in Portugal noch in anderen europäischen Ländern 
vorkommen. Eine Suche nach einem direkten Vorbild für die goanischen Kirchen in den 
Architekturtraktaten des 16. Jahrhunderts war ergebnislos. Dies bedeutet, daß der 
vermutliche Urtypus der sehr homogenen Sakralbaukunst Goas am Ort entstanden sein 
muß und dementsprechend dort zu suchen ist. 
 
Die nächste Frage betraf die Auswahl der Studienobjekte für die vorliegende 
Untersuchung. Sie war zunächst durch stilistische Aspekte bedingt: die oben genannte, 
auffallende Homogenität der Sakralbaukunst Goas bezieht sich auf manieristische und 
barocke Kirchen. Es galt also, die ältesten Sakralbauten dieses Stils zu untersuchen, da 
die Entwicklung, die zum Urtypus der Sakralbauten Goas führte, mit dem Prozeß der 
Einführung und der Verfestigung des Manierismus am Ort eng verbunden sein muß. Es 
wurden daher fünf Objekte in Alt-Goa, der ehemaligen Hauptstadt der Portugiesen in 
Indien, ausgesucht, welche diesen Bedingungen entsprechen. Die vermutlich älteste 
manieristische Kirche Goas war S. Domingos (1550-1563 erbaut, 1841 abgerissen) des 
gleichnamigen Dominikanerklosters. Diese Kirche ist heute leider vollständig zerstört. 
Allein ein Stich aus dem Jahr 1863 läßt vermuten, daß zumindest ihre Fassade bereits die 
typische goanische manieristische Großgliederung aufwies. Der chronologisch 
nachfolgende manieristische Sakralbau war die Kirche S. Paulo (1560-1574 erbaut, 
nach 1827 abgerissen) des ebenfalls gleichnamigen Jesuitenkollegs, von der anhand der 
Baureste und der Quelleninformationen zeichnerische Rekonstruktionsversuche hergestellt 
werden konnten. Nach S. Paulo wurde die Kathedrale von Goa (um 1564-1651/1652), 
die älteste, fast vollständig erhaltene manieristische Kirche Goas, begonnen. Beide 
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Kirchen weisen viele der Merkmale der goanischen Sakralarchitektur auf, stammen 
jedoch aus einer älteren Entwicklungsphase des goanischen Urtypus, u.a. weil sie noch 
dreischiffige Sakralbauten waren. Erst am Ende des 16. Jahrhunderts entstanden die 
ersten großen manieristischen einschiffigen Kirchen: Bom Jesus (1594 begonnen, 1605 
geweiht) des Professenhauses der Jesuiten und Nossa Senhora da Graça (1597 
begonnen, 1842 bis auf die Fassade eingestürzt) des gleichnamigen Augustinerklosters. 
Diese letzte Kirche, die allerdings nur noch in Ruinen erhalten ist, erwies sich im Laufe der 
Untersuchung als der vollständigste Vertreter des goanischen Kirchenbautypus. Sie stellt 
der Gipfel der Entwicklung der Sakralarchitektur in Goa im 16. Jahrhundert dar und 
legte die Grundregel für die Kirchenbauten der folgenden zwei Jahrhunderte fest. Bom 
Jesus wiederum dürfte in einigen wichtigen Aspekten als Alternative zum Vorbild der 
Augustinerkirche für die Gestalt vieler Bauelemente späterer Kirchen Goas prägend 
gewesen sein. 
 
Die Untersuchung der fünf Studienobjekte wird in der vorliegenden Arbeit in einzelnen 
Kapiteln (3., 4., 5., 7., und 8.) vorgenommen. Diese fünf Kapitel werden inhaltlich von 
drei weiteren gerahmt (2., 6. und 9.). Hier wird die in drei Entwicklungsphasen unterteilte 
Sakralbaukunst Goas des 16. Jahrhunderts mit der europäischen, überwiegend mit der 
portugiesischen Architektur und einigen der wichtigsten Architekturtraktate dieser Zeit 
verglichen. Dem Kapitel über den goanischen Kirchenbautypus (10.), in welchem die 
Essenz der goanischen Kirchen aus der manieristischen Tradition des 16. Jahrhunderts 
beschrieben wird, folgt ein kurzer Abriß über die weitere Entwicklung der kirchlichen 
Architektur Goas im 17. und im 18. Jahrhundert (11.). Weitere Punkte über die 
historischen Quellen (1.3.), den geschichtlichen Hintergrund (1.5.), die aus dieser Zeit 
bekannten, in Goa tätigen Baumeister (12.1.) und eine Zusammenstellung aller 
bekannten und relevanten historischen Beschreibungen der zerstörten oder teilzerstörten 
Untersuchungsobjekte (12.4.) sowie die verschiedenen Verzeichnisse ergänzen den Kern 
dieser Arbeit. 
 
1.2. Zur Problematik der Kirchennamen 
 
Der Leser dieser Dissertation, der mit den Kirchen Alt-Goas vertraut ist, wird sehr 
wahrscheinlich die meisten der ihm bekannten Klosterkirchen im Text zunächst nicht 
identifizieren können. Sie werden oft nicht nach ihren Schutzpatronen, sondern nach dem 
Schutzpatron des jeweiligen zugehörigen Klosters genannt. So nennt man beispielsweise 
die Kirche Espírito Santo (Heilig-Geist-Kirche) fast ausschließlich und irrtümlicherweise 
nach dem Kloster, dem sie gehörte, nämlich Kirche S. Francisco (engl. St. Francis 
Church). Dieser Tausch zwischen Kirchen- und Klosternamen geschieht sowohl in der 
portugiesischen als auch in der auf Englisch verfaßten Literatur.3 Auch der offizielle, vom 
"Archaeological Survey of India" herausgegebene Führer Alt-Goas,4 sowie die 
 
3 Er geht auf Dokumente des 18. Jahrhunderts zurück, wie z.B. die "Memória sobre o estado da cidade de 
Goa em 1779, apresentado pelo engenheiro inspector das obras" ("Memoire über den Zustand der Stadt 
von Goa im Jahr 1779, vom Ingenieur-Bauinspektor vorgelegt", in Albuquerque 1909, S.369-373). Lopes 
Mendes (Mendes 1886, Bd. I, S.150), José da Fonseca (Fonseca 1994) und Gabriel de Saldanha 
(Saldanha 1990, Bd. II) übernahmen die falschen Kirchennamen, auch wenn sie den richtigen 
Schutzpatron – und konsequenterweise den richtigen Kirchennamen – in ihren Texten erwähnten. Für die 
korrekte Weihung der einzelnen Kirchen siehe den "Anuário da Arquidiocese de Goa e Damão para 1955" 
(Catão 1995). 
4 Rajagopalan 1987. 1999 war dieser Führer Alt-Goas vergriffen. Ein neuer Führer sei geplant, so die 
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zahlreichen Stadtpläne, aber auch die Beschilderung der Kirchen am Ort weisen den 
Kirchen den Klosternamen zu. In dieser Arbeit aber wird der Richtigkeit wegen auf eine 
unzutreffende, wenn auch übliche Benennung zugunsten des "offiziellen" Originalnamens 
der jeweiligen Kirchen verzichtet.5 Alle Kirchen werden im vorliegenden Text nach den 
Schutzpatronen genannt, denen sie geweiht sind oder waren. Mit der folgenden Liste 
sollen diese Mißstände aufgehoben oder zumindest geklärt werden: Zuerst werden die 
üblichen, falschen Namen der betroffenen Kirche auf Portugiesisch und Englisch, gefolgt 
von der richtigen, portugiesischen Originalbenennung, angegeben. Die korrekte 
Klosterbezeichnung wird anschließend auch angegeben. Die deutsche Übersetzung ist 
vor allem im Fall eines komplexen Namens wichtig – wie "Igreja de Nossa Senhora da 
Divina Providência", zu Deutsch "Kirche Unserer Lieben Frau der Göttlichen Vorsehung". 
Sie erscheint zwischen Klammern nach dem portugiesischen Originalnamen. 
 
 
Geläufige Benennung: Igreja de S. Francisco / St. Francis (of Assisi) Church6 
Offizielle Benennung: Igreja do Espírito Santo (Heilig-Geist Kirche) 
Zugehöriges Kloster: S. Francisco (de Assis) [Kloster des Heiligen Franziskus (von Assisi)] 
Geistlicher Orden: Franziskaner 
Benennung im Text: (Kirche) Espírito Santo (des Klosters S. Francisco oder des 
Franziskanerklosters) 
 
Geläufige Benennung: Igreja de S. Caetano / St. Cajetan Church 
Offizielle Benennung: Igreja de Nossa Senhora da Divina Providência (Kirche Unserer 
Lieben Frau der Göttlichen Vorsehung) 
Zugehöriges Kloster: S. Caetano 
Geistlicher Orden: Theatiner 
Benennung im Text: (Kirche) Nossa Senhora da Divina Providência (des Klosters S. 
Caetano oder des Theatinerklosters) 
 
Geläufige Benennung: Igreja de Santa Mónica / St. Monica Church 
Offizielle Benennung: Igreja de Santa Maria (Marienkirche) 
Geistlicher Orden: Mónicas (angegliedert an die Augustiner) 
Benennung des zugehörigen Klosters: Santa Mónica (Kloster der Heiligen Monika) 
Benennung im Text: (Kirche) Santa Maria (des Klosters Santa Mónica) 
 
Eine Ausnahme bildet die Augustinerkirche, die denselben Schutzpatron wie das Kloster 
erhielt. Dieser war aber "Nossa Senhora da Graça" (Unsere Liebe Frau voller Gnade) und 
nicht der Heilige Augustinus, wie es immer wieder in der Literatur zu lesen ist: 
 
Geläufige Benennung: Igreja de St. Agostinho / St. Augustin Church 
Offizielle Benennung: Igreja de Nossa Senhora da Graça (Kirche Unserer Lieben Frau 
voller Gnade) 
Zugehöriges Kloster: Nossa Senhora da Graça 
 
Information am "Archaeological Museum" im Kloster S. Francisco. 
5 Die richtigen Kirchennamen wurden aus den Quellen und Chroniken entnommen. 
6 Diese Kirche, bzw. ihr Vorgängerbau (siehe Kapitel 2.2. Die Kirche Espírito Santo des Klosters S. 
Francisco) wurde ursprünglich dem Heiligen Franziskus geweiht (Trindade o.D., S.129). 1603 weihte 
Erzbischof Aleixo de Menezes die Kirche dem Heiligen Geist um (Fonseca 1994, S.223). 
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Geistlicher Orden: Augustiner-Eremiten 
Benennung im Text: (Kirche) Nossa Senhora da Graça (des Klosters Nossa Senhora da 
Graça oder des Augustinerklosters) 
 
Eine weitere Ausnahme bildet die Dominikanerkirche und das zugehörige Kloster. Beide 
wurden dem Heiligen Dominikus geweiht: 
 
Geläufige und offizielle Benennung: Igreja de S. Domingos / St. Dominik Church (Kirche 
des Heiligen Dominikus) 
Zugehöriges Kloster: S. Domingos (Kloster des Heiligen Dominikus) 
Geistlicher Orden: Dominikaner 
Benennung im Text: (Kirche) S. Domingos (des Klosters S. Domingos oder des 
Dominikanerklosters) 
 
 
Auch die Bezeichnung "Sé Catedral" (engl. See Cathedral) bedarf einer kurzen Erklärung: 
das portugiesische Wort "Sé" stammt aus dem lateinischen Wort "Sedes" (Sitz) und 
bedeutet Bischofskirche, d.h. Kirche mit einem Bischofssitz. Die geläufige Form "Sé 
Catedral" ist im Grunde genommen eine Tautologie. Im Text wird einfach das Wort 
Kathedrale angewandt. 
 
Es folgt die Übersetzung der in dieser Arbeit angewandten korrekten Namen von Kirchen, 
Klostern und Kollegen in Goa: 
 
Kirchen und Kapellen in Alt-Goa 
 
Kapelle Nossa Senhora do Monte: Kapelle Unserer Lieben Frau auf dem Hügel 
Kirche Bom Jesus: (wörtlich) Kirche des Guten Jesus.7  
Kirche bzw. Kapelle S. Catarina (de Alexandria): Kirche bzw. Kapelle der Heiligen 
Katharina von Alexandria 
Kirche Nossa Senhora do Rosário: Kirche Unserer Lieben Frau des Rosenkranzes 
Kirche S. Paulo: Pauluskirche 
Kolleg Nossa Senhora do Pópulo: Kolleg Unserer Lieben Frau des Volkes 
Kolleg oder Pristerseminar Santa Fé: (wörtlich) Kolleg oder Priesterseminar zum Heiligem 
Glauben, später genannt: 
Kolleg S. Paulo: Pauluskolleg 
 
Kirchen und Kapellen in Goa 
 
Kirche Espírito Santo: Heilig-Geist-Kirche 
Kirche Nossa Senhora da Ascenção: Kirche Maria Himmelfahrt 
Kirche Nossa Senhora da Esperança: Kirche Unserer Lieben Frau der Hoffnung 
Kirche Nossa Senhora da Imaculada Conceição: Kirche Unserer Lieben Frau der 
Unbefleckten Empfängnis 
Kirche Nossa Senhora da Piedade: Kirche Unserer Leidenden Frau 
 
7 Bei der üblichen Benennung von Bom Jesus als "Basilica" handelt es sich um keine bautypologische, 
sondern um eine kirchenrechtliche Bezeichnung. Sie wird deswegen in dieser Arbeit nicht benutzt (siehe 
Kapitel 7. Die Kirche Bom Jesus). 
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Kirche Nossa Senhora da Vida: Kirche Unserer Lieben Frau des Lebens 
Kirche Nossa Senhora do Amparo: Kirche Unserer Barmherzigen Frau 
Kirche Nossa Senhora dos Remédios: Kirche Unserer Lieben Frau der Errettung 
Kirche Nossa Senhora Mãe (oder Madre) de Deus: Muttergotteskirche 
Kirche Reis Magos: Kirche der Heiligen Drei Königen 
Kirche S. Inácio de Loiola: Kirche des Heiligen Ignatius von Loyola 
Kirche S. Miguel Arcanjo: Kirche des Heiliges Erzengels Michael 
Kirche Santa Ana: Annakirche 
 
1.3. Quellen 
1.3.1. Die Bedeutung der schriftlichen Quellen für die vorliegende Arbeit 
 
Die Information zur Baugeschichte in den indischen Gebieten unter portugiesischer 
Herrschaft, die aus den schriftlichen Quellen gesammelt werden kann, ist sehr gering. 
Wird eine Kirche, eine Kloster- oder Palastanlage dort erwähnt, dann wird meist nur das 
Gründungsdatum angegeben. Architekten, ausführende Baumeister, Herkunft von 
Bauplänen oder sogar Auftraggeber werden hingegen selten genannt. Auch die Abläufe 
von Bauarbeiten oder spätere Veränderungen von Kirchen und Klosteranlagen sind oft 
nur kurz geschildert. Genaue Baubeschreibungen von noch existierenden oder 
inzwischen zerstörten Gebäuden sind auch die Ausnahme. Trotzdem wurde die Sichtung 
der veröffentlichten und unveröffentlichten Quellen für diese Arbeit mit dem Ziel einer 
möglichst umfangreichen Zusammenstellung der geschichtlichen Information über die zu 
untersuchenden Bauobjekte durchgeführt.8 Zum einen sollen Unklarheiten und ungenaue 
Aussagen, die in der Sekundärliteratur bis heute zu finden sind, korrigiert werden.9 Zum 
anderen können bei dieser Durchsuchung Beschreibungen von Bauten gefunden werden, 
die den damaligen Bau- und Dekorationszustand wiedergeben. Solche Baubeschreibung 
sind im Fall der zerstörten oder der nur noch in Ruinen vorhandenen Objekte – wie die 
Kirchen S. Paulo und Nossa Senhora da Graça – von unschätzbarem Wert für eine 
schriftliche oder sogar zeichnerische Rekonstruktion.10 
 
Die Quellenuntersuchung für diese Arbeit wurde durch die zahlreichen 
Veröffentlichungen von Dokumenten erleichtert, die von großer Bedeutung für die 
Geschichte der portugiesischen Expansion und der portugiesischen Missionen im Orient 
sind. Diese Veröffentlichungen wurden in der Zeitspanne von 1877 bis 1988 
herausgebracht, füllen insgesamt 52 Bände und decken das 16., das 17. und das 18. 
Jahrhundert ab – sie werden in diesem Kapitel einzeln behandelt. Hinzu kommen 
Informationen aus ungedruckten Quellen, die in den portugiesischen und goanischen 
Archiven aufgefunden werden konnten. 
 
 
 
 
8 Eine umfangreiche Zusammenstellung von Informationen über die Kirchen in Goa ist bis heute nur von 
Professor Pedro Dias durchgeführt worden (Dias 1988, S.66-99). 
9 Als Beispiel kann die bis heute andauernde Verwechslung der Kirche Santa Catarina mit der 
gleichnamigen Kapelle erwähnt werden (siehe Punkt 2.1. Die Hauptpfarrkirche von Alt-Goa Santa 
Catarina). 
10 Über die Quellen zur Geschichte Goas unter portugiesischer Herrschaft siehe Mitterwallner 1964, 
S.219-222; Souza 1994, S.175-196. 
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1.3.2. Schriftliche Quellen zur Geschichte Goas unter portugiesischer Herrschaft 
 
Die schriftlichen Quellen zur Geschichte und Baugeschichte Goas und Indiens unter 
portugiesischer Herrschaft sind vielfältig und reichen über fast ein halbes Jahrtausend. Sie 
bestehen aus Briefen, Erlassen, Verträgen, Rechnungen, Bitten, Anträgen, Chroniken und 
Reiseberichten. Der folgende Text erläutet die schriftlichen Quellen im Allgemeinen. Die 
Korrespondenz der Geistlichen, die Chroniken und die Reiseberichte werden in eigenen 
Absätzen behandelt. 
 
Einen wichtigen Bestandteil dieser Quellen bilden die offizielle Korrespondenz zwischen 
dem König von Portugal und dem Vize-König oder Gouverneur des "Estado da Índia",11 
dem Stadtsenat oder einzelnen wichtigen Personen wie z.B. kirchlichen Würdenträgern. 
Während die Briefe des Königs oft einen gesetzlichen Charakter hatten – durch sie 
konnten Befehle, Gesetze, Erlasse oder Privilegien erteilt werden –, dienten die Briefe des 
Vize-Königs, des Stadtsenates oder einzelner Personen an den König zu 
Informationszwecken oder enthielten Bitten. Diese Korrespondenz wurde nicht zu 
beliebigen Zeiten abgeschickt, sondern war von den Fahrzeiten der Schiffe abhängig, die 
wiederum von klimatischen Faktoren bedingt waren. Da dies sowohl für die 
Archivorganisation der schriftlichen Quellen als auch für die richtige Datierung von 
Baubeginn einiger Kirchen von Bedeutung ist, sei jetzt der Schiffahrtrhythmus kurz erklärt. 
 
Die Indien-Flotten verließen Portugal im Februar, März oder spätestens im April, um dann 
rechtzeitig das Kap der Guten Hoffnung zu umfahren und anschließend die günstigen 
Winde von Südwest, die zwischen Mitte Mai und Mitte September wehen, nutzen zu 
können.12 Die Häfen in Indien mußten aber wegen der Winde und des starken Regens, 
die der Südwest-Monsun13 mit sich brachte, bis Mitte August geschlossen bleiben. Die 
Schiffe sollten bis Anfang September in Goa ankommen, weil sich mit dem Beginn der 
trockenen Jahreszeit Mitte des Monates Ostwinde einsetzten, welche die Anfahrt in Goa 
erschwerten.14 Die Flotte kam also gegen Ende des Regensmonsuns in Goa an und erst 
dann konnte die gesamte offizielle Korrespondenz aus dem Königreich überreicht 
werden. Diese in großen Büchern gesammelten Dokumente wurden daher bis 1866 als 
"Livros das Monções"15 bezeichnet. Die Korrespondenz mußte schnell aufgearbeitet und 
beantwortet werden. Bis Mitte Januar mußten die Schiffe zurück in Richtung Portugal 
segeln, um auf der Strecke zwischen Indien und Moçambique die günstigen Winde des 
Nordost-Monsuns zu nutzen.16 Sie trafen in Lissabon nicht vor Juni ein. Die Reisen in 
beide Richtungen dauerten zwischen vier und acht Monaten.17 Während die 
heimkehrenden Schiffe noch unterwegs waren, fuhren schon die nächsten nach Indien. 
Erst im Juni/Juli erhielten der König und die Regierung in Lissabon Antwort auf die Briefe, 
die im Februar-April des vergangenen Jahres geschickt worden waren. Die folgende 
Korrespondenz konnte erst mit der nächsten Flotte nach Indien geschickt werden, die in 
den Monaten Februar bis April des kommenden Jahres die Häfen Lissabons verließ und 
 
11 "(Portugiesischer) Indienstaat". 
12 Russell-Wood 1992, S.37. 
13 Regenmonsun, der von Mitte Mai bis Mitte September dauert. 
14 Rego 1949, S.5. 
15 Monsunbücher. APO 1857-1877, Fasc. 3, S.I; Documentos 1880-1935, Bd. I, S.VI. 
16 Rego 1949, S.5. 
17 Russell-Wood 1992, S.37. 
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Goa im August/September erreichte. 
 
In den "Historical Archives of Goa"18 (HAG) sind heute nur wenige Dokumente aus dem 
16. Jahrhundert zu finden.19 Durch eine "Carta Régia"20 vom 10. Februar 1774 wurde 
der Befehl erteilt, alle inzwischen außer Kraft gesetzten Verordnungen und Erlasse, sowie 
Dokumente des Regierungssekretariats, der kirchlichen Verwaltung und des Missionsrats, 
nach Portugal zu schicken.21 Dieser Befehl muß im Rahmen einer groß angelegten 
Umstrukturierung des "Estado da Índia" verstanden werden, die der damalige mächtige 
Ministerpräsident des Königs José I., Sebastião José de Carvalho e Melo (1699-1782, 
1759 Graf von Oeiras, 1769 Markgraf von Pombal) angeleitet hatte.22 Die 
Staatsdokumente wurden in chronologischer Reihenfolge nach Lissabon geschickt. Laut 
António Bernardo de Bragança Pereira, dem Herausgeber der zweiten Aufgabe des 
"Arquivo Português Oriental", wurden allein 1777 62 Monsunbücher nach Lissabon 
geschickt, welche die vollständigen Dokumente der Jahre 1606-1651 und 105 
Dokumente der Jahre zwischen 1624-1697 enthielten.23 Diese Monsunbücher wurden im 
"Torre do Tombo",24 heute "Arquivo Nacional da Torre do Tombo" (ANTT), deponiert, wo 
sie sich noch heute unter dem Namen "Documentos remetidos da Índia"25 befinden. 
Ähnlich war das Schicksal von vielen anderen Dokumenten aus Goa, vor allem aus dem 
16. und 17. Jahrhundert, die in Lissabonner Archiven, hauptsächlich im ANTT, 
aufbewahrt werden. Nach Bragança Pereira ging ein anderer Teil der Dokumente aus 
Goa ins Archiv des Markgraf von Pombal, die sogenannte "Colecção Pombalina",26 die 
sich heute in der "Biblioteca Nacional de Lisboa"27 (BNL) befindet; noch ein weiterer Teil 
befand sich bis 1901 im "Conselho Ultramarino" und seitdem auch in der BNL.28 1777 
starb König José I. und Ministerpräsident Pombal, der wahre Initiator der Reformen des 
"Estado da Índia", wurde verbannt. Als im folgenden Jahr sein Befehl von 1774 
rückgängig gemacht wurde, äußerte man gleichzeitig die Absicht, alle Dokumente zurück 
in die goanischen Archive zu geben.29 Dies geschah aber nicht. Die Dokumente sind bis 
heute in Lissabon geblieben. Neben dem ANTT und der BNL werden hauptsächlich in der 
"Biblioteca da Ajuda"30 (BA), dem "Arquivo Histórico Ultramarino" (AHU), dem "Arquivo 
do Ministério de Negócios Estrangeiros" (AMNE) und der "Biblioteca da Academia das 
Ciências" (BAC), alle in Lissabon, sowie in der "Biblioteca da Universidade" in Coimbra 
 
18 1930 wurde das "Arquivo Geral e Histórico da Índia Portuguesa" ins Leben gerufen, das 1937 in 
"Cartório do Governo Geral do Estado da Índia" umbenannt wurde (Pissurlencar 1955, S.XV). 1952 erhielt 
das Archiv den Namen "Arquivo Histórico do Estado da Índia" (AHEI). Es erscheint unter dieser 
Bezeichnung in Publikationen bis 1961. Nach der Annektierung Goas durch die Indische Union wurde es 
in "Historical Archives of Goa" (HAG) umbenannt. 
19 APO 1936-1940, Tomo I, Vol. I, Parte I, S.XII; Pissurlencar 1955. 
20 Wörtlich: Königlicher Brief, meistens mit Befehlen aus dem Mutterland. 
21 APO 1857-1877, Fasc. 3, S.III-XVI; APO 1936-1940, Tomo I, Vol. I, Parte I, S.III. 
22 Siehe Punkt 1.6. Geschichtlicher Hintergrund. 
23 APO 1936-1940, Tomo I, Vol. I, Parte I, S.III-IV. Nach Bragança Pereira wurden insgesamt 12381 
Dokumente aus Indien nach Portugal geschickt (ibd.). 
24 Wörtlich "Archiv- oder Grundbuchturm". 
25 Wörtlich: "aus Indien geschickte Dokumente". APO 1936-1940, Tomo I, Vol. I, Parte I, S.III-IV; 
Documentos 1880-1935, Bd. I, S.VI-VII. 
26 "Pombal'sche Sammlung". 
27 Nationalbibliothek, Lissabon. 
28 APO 1936-1940, Tomo I, Vol. I, Parte I, S.IV. 
29 Ibd. 
30 Die Bibliothek des 1802-1833 erbauten königlichen "Ajuda"-Palasts in Lissabon. 
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(BUC) und der "Biblioteca Pública e Arquivo Distrital" in Évora (BPADE) weitere 
bedeutende Dokumente aus Indien aufbewahrt. 
 
Das Archiv der Kathedrale von Goa, das im ehemaligen erzbischöflichen Palast in Alt-
Goa31 hinter der Kathedrale aufbewahrt wird, enthält keine wichtigen Urkunden aus dem 
16. oder 17. Jahrhundert.32 Hier sind nur spärliche Information zu 
Restaurierungsarbeiten im 19. Jahrhundert in der Kirche Nossa Senhora do Rosário zu 
finden. 
 
Ein Ministerialerlaß vom 15. Februar 1855 verordnete die Veröffentlichung von 
Dokumenten aus den Archiven der Öffentlichen Ämter Goas.33 Der Staatssekretär der 
dortigen Regierung, Joaquim Heliodoro da Cunha Rivara (1809-1879),34 übernahm 
diese Aufgabe. Er brachte von 1857 bis 1877 sechs "fascículos"35 in insgesamt zehn 
Bänden unter dem Namen "Archivo Portuguez Oriental"36 heraus. Rivara veröffentlichte 
ausgewählte Dokumente aus der Korrespondenz zwischen den Regierungen in Lissabon 
und Goa, zwischen den Königen von Portugal, den Vize-Königen und Gouverneuren des 
Indienstaats und des Senats in Goa. Es kamen Gesetze, Erlasse, Privilegien und andere 
Dokumente aus dem 16., 17. und 18. Jahrhundert hinzu, die sich in den Archiven von 
Goa befanden.37 Im "fascículo" 4 wurden die offiziellen Dokumente der kirchlichen 
Konzilien Goas veröffentlicht. Cunha Rivara brachte außerdem einige weitere Urkunden 
in seinem Buch über die "concani"-Sprache in Goa heraus.38 Er stellte fest, daß sich eine 
lückenlose Reihe von Monsunbüchern erst ab dem Jahr 1584 in Goa erhalten hatte.39 
Die übrigen müßten ab 1774 nach Portugal gebracht worden sein. In Lissabon 
veröffentlichte 1880 bis 1935 Raymundo António de Bulhão Pato die fünfbändige Reihe 
"Documentos remetidos da Índia ou Livros das Monções".40 Er brachte Dokumente aus 
jenen 1777 aus Goa geschickten und seitdem im ANTT aufbewahrten 62 
Monsunbüchern heraus. Es handelte sich um Urkunden der Jahre 1668 und 1605-1619. 
In Goa setzte Antonio Bernardo de Bragança Pereira das "Archivo Portuguez Oriental"41 
von Cunha Rivara fort. Von 1936 bis 1940 veröffentlichte er u.a. weitere Dokumente des 
späten 16., des 17., aber vor allem des 18. Jahrhunderts.42 Zwei weitere Werk enthalten 
gedruckte Quellen, von denen einige von Interesse für diese Arbeit waren: Sousa Viterbo 
brachte in seinem zwischen 1899 und 1922 erschienenen, drei-bändigen "Dicionário 
 
31 Nicht mit dem erzbischöflichen Palast in Panjim, der heutigen Residenz des Erzbischofs von Goa, zu 
verwechseln. 
32 Neben der Dokumentation aus dem 19. Jahrhundert konnten lediglich drei Bände mit Kopien von 
Urkunden aus dem 16., 17. und 18. Jahrhundert gefunden werden. Es handelt sich um Dokumente über 
Häuser und andere Besitztümer des Erzbistums von Goa. 
33 APO 1936-1940, Tomo I, Vol. I, Parte I, S.I-II. 
34 Über Cunha Rivara siehe Mendes 1886, Bd. I, S.70-73. 
35 Hefte. 
36 APO 1857-1877. 
37 APO 1936-1940, Tomo I, Vol. I, Parte I, S.I-II. 
38 Rivara 1858. 
39 APO 1857-1877, Fasc. 3, S.I. 
40 Documentos 1880-1935. 
41 Die sogenannte "nova edição" (neue Ausgabe) (APO 1936-1940). Der Titel der Reihe wurde allerdings 
in aktualisierten Schreibweise – Arquivo Português Oriental statt Archivo Portuguez Oriental – fortgeführt. 
42 Für diese Arbeit sind lediglich zwei Bände – Tomo I, Vol. I, Parte I, und Tomo IV, Vol. I, Parte I – von 
Bedeutung. 
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Histórico e Documental dos Architectos, Engenheiros e Constructores Portugueses ou ao 
Serviço de Portugal" mehrere Dokumente heraus, die Auskunft über Architekten und 
Baumeister in Portugal und Übersee enthalten;43 Im 1909 erschienen Buch von Viriato de 
Albuquerque "O Senado de Goa" wurden zahlreiche Urkunden über den geplanten 
Wiederaufbau Alt-Goas in den Jahren 1774-1778 gedruckt.44 
 
1.3.3. Korrespondenz der Mitglieder geistlicher Orden 
 
Einen weiteren Teil der schriftlichen Quellen bildet die Korrespondenz zwischen den 
Mitgliedern der verschiedenen geistlichen Orden in Goa und ihren Mitbrüdern im 
Mutterland. Da die Kongregationen in Goa denjenigen in Portugal unterstanden, mußten 
die Mönche in Indien ihre Mutterhäuser über alles informieren, was den Orden im Orient 
betraf: In der Korrespondenz wird berichtet über Erfolge, aber auch über Niederlagen der 
Missionsarbeiten, über Methoden und Schwierigkeiten der Konvertierungen der 
"Heiden",45 über neu erschlossene, für den Orden gewonnene Missionierungsgebiete, 
über Gründungen von Klosteranlagen, über Alter und Zahl der Brüder und der Novizen. 
Für die Baugeschichte Goas ist allerdings diese Korrespondenz oft nur von geringem 
Interesse. Meistens beschränken sich die Informationen über die neuen Kirchen und 
Klosteranlagen auf das Baudatum und auf den jeweiligen Schutzpatron. Im besten Fall 
wurde eine kurze Baubeschreibung und eventuell ein Vergleich mit europäischen Bauten 
zugefügt. Am interessantesten sind die Briefe der in Goa neu eingetroffenen Brüder. Sie 
hatten das Bedürfnis, ihre neuen Eindrücke und Erlebnisse mit den befreundeten, in der 
Heimat zurückgebliebeben Mitbrüdern zu teilen. Solche Briefe vermitteln uns heute ein 
zum Teil sehr ausführliches Bild der Stadt Goa, ihrer Bauten und Einwohner, wie es sich 
damals den Europäern präsentierte. 
 
Die Jesuiten in Goa übertrafen alle anderen geistlichen Orden, nicht nur im 
Missionseifer, sondern auch in der Korrespondenz. Diese wurde systematischer und 
ausführlicher durchgeführt, als es sonst üblich war. Die sehr zentralisierte und straffe 
Verwaltung der Gesellschaft veranlaßte, daß die im Orient lebenden Jesuiten im engen 
schriftlichen Kontakt mit den Häusern in Lissabon, Coimbra, Évora, aber vor allem mit 
dem Hauptsitz in Rom, standen. Ab der Mitte des 16. Jahrhunderts wurden die jährlichen 
"Cartas Gerais"46 verfaßt, in denen neben der Missionsarbeit und der Expansion der 
Gesellschaft Jesu im Orient die neu gegründeten Bauanlagen und die Fortführung der 
Baustellen genau geschildert werden. So ist es z.B. heute möglich, den Bauprozeß der 
Jesuitenkollegs S. Paulo und S. Roque und des Professenhauses Bom Jesus 
nachzuvollziehen. 
 
In den "Historical Archives of Goa" sind kaum Dokumente der kirchlichen Orden aus 
dem 16. Jahrhundert erhalten.47 1775 folgte Erzbischof Francisco de Assunção e Brito, 
ein Protegé Pombals,48 dem königlichen Befehl von 1774 und ließ nicht nur alle 
 
43 Viterbo 1899-1922. 
44 Albuquerque 1909. 
45 So wurden die Hindus von den damaligen Missionaren bezeichnet. 
46 Generalberichte. 
47 Siehe den Archivführer von Pissurlencar (Pissurlencar 1955). Zu den kirchlichen Dokumenten und 
Archiven in Goa siehe Souza 1981. 
48 Saldanha, Bd. I, S.367. 
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erzbischöflichen Archive, sondern auch den größten Teil der Archive der Orden nach 
Lissabon schicken.49 Das erzbischöfliche Archiv galt lange als verschollen.50 Einige dieser 
Dokumente fanden ihren Weg über die "Colecção Pombalina" und über den "Conselho 
Ultramarino" in die BNL.51 Hier befinden sich tatsächlich mehrere Kodexe, die 
unterschiedliche kirchliche Dokumente enthalten. Wichtig für diese Arbeit sind u.a. die 
"Memórias para a História Eclesiástica de Goa e Missões da Ásia"52 und das "Livro 
segundo Das Cartas (dos Jesuitas na Ásia) do anno de 1557 em diante até 1564".53 
Auch die BA bewahrt mehrere Manuskriptsammlungen auf, die für die Geschichte der 
Kirche in Goa von Bedeutung sind. Als Beispiele seien die Kodexe  "Agostinhos na 
Índia"54 und "Jesuitas na Ásia"55 genannt. Weitere Dokumente befinden sich 
hauptsächlich in den oben genannten Archiven. 
 
1.3.4. Gedruckte Quellen zur kirchlichen Geschichte Goas 
 
Die wichtigsten Dokumente zur Geschichte der Katholischen Kirche und der Missionen 
des "Padroado Real Português" in Indien der Jahre zwischen 1499 und 1582 wurden 
vom Pater António da Silva Rego veröffentlicht. Er brachte von 1947 bis 1958 die 
"Documentação para a História das Missões do Padroado Real Português do Oriente"56 
in 12 Bänden heraus. Die Reihe enthält sowohl die Korrespondenz der Geistlichen, als 
auch die Korrespondenz zwischen dem portugiesischen König, dem Vize-König und dem 
Erzbischof von Goa, sowie Gesetze und Befehle aus Portugal, und Regelungen der 
einzelnen Orden und Bruderschaften. Auch einige, von Mönchen verfaßten Chroniken 
fanden hier ihren Weg in die Öffentlichkeit. Rego veröffentlichte Dokumente überwiegend 
aus den portugiesischen Archiven und Bibliotheken und aus den "Historical Archives of 
Goa". Zwischen 1960 und 1967 brachte er eine zweite Reihe in fünf Bänden heraus, die 
"Documentação Ultramarina Portuguesa".57 Er ergänzte damit seine erste Reihe mit 
Dokumenten aus anderen portugiesischen, aber auch aus englischen und spanischen 
Archiven. 
 
Die von Joseph Wicki S.I. und José Gomes S.I. von 1948 und 1988, in 18 Bänden 
herausgebrachte "Dokumenta Indica"58 widmet sich ausschließlich den Missionen der 
Jesuiten im Orient. Sie deckt die Jahre zwischen 1540 und 1597 ab. Die veröffentlichten 
Dokumente stammen hauptsächlich aus den Archiven in Rom – vor allem aus dem 
"Archivum Romanorum Societatis Iesu" –, die oft Duplikate von Dokumenten aus 
portugiesischen und goanische Archiven sind. Es wurden aber auch Dokumente aus 
weiteren Archiven in Italien, sowie in Portugal, Goa, Spanien, Frankreich, Deutschland 
und dem Vatikan veröffentlicht. 
 
49 APO 1857-1877, Fasc. 3, S.X-XII. 
50 APO 1857-1877, Fasc. 3, S.XII. 
51 APO 1936-1940, Tomo I, Vol. I, Parte I, S.IV. 
52 "Memoiren der kirchlichen Geschichte Goas und der Missionen in Asien". História eclesiástica de Goa. 
Originalmanuskript: BNL, F.G. 177. 
53 "Zweites Buch der Briefe (der Jesuiten in Asien) ab dem Jahr 1557 bis 1564". Livro segundo. 
Originalmanuskript: BNL, F.G. 4534. 
54 Agostinhos na Índia. Originalmanuskript: Ba, 49–I–51. 
55 Jesuitas na Ásia. Originalmanuskript: Ba, 49–IV–49 u. 49–IV–50. 
56 Documentação 1947-1988. 
57 Documentação 1960-1967. 
58 Documenta Indica 1948-1988. 
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1.3.5. Chroniken 
 
Die historischen Ereignisse der portugiesischen Expansion sind in einer Reihe von 
Chroniken festgehalten worden. Die meisten Autoren verfaßten ihre Berichte im Bezug 
auf die damalige geographische Aufteilung der Kolonialgebiete im Orient. Das bedeutet, 
daß sie sich selten nur mit Goa beschäftigten. Vielmehr schrieben sie über alle 
Stützpunkte der Portugiesen östlich des Kaps der Guten Hoffnung. In diesen sehr 
umfangreich angelegten Werken gab es nur wenig Raum für die Beschreibung von 
Geschehnissen in einzelnen Städten. Und obwohl Alt-Goa als Hauptstadt am häufigsten 
erwähnt wird, sind dennoch die Angaben zu einem so spezifischen Gebiet wie dem der 
Baugeschichte der Stadt sehr knapp. 
 
Die wichtigsten Chroniken können in zwei Gruppen aufgeteilt werden: die von 
Mitgliedern eines geistlichen Ordens und die von weltlichen Autoren verfaßten. Die 
geistlichen Chronisten beschäftigten sich in der Regel mit der Geschichte des eigenen 
Ordens und berichteten überwiegend über die eigenen Klöster, Kollegs und 
Gemeindekirchen ihrer Kongregation. Hier werden meistens Gründungsdaten oder 
Daten von Grundsteinlegungen von Klöstern und Kirchen, jedoch weder 
Bauabschlußjahre noch Namen von Baumeistern erwähnt. Offenbar war es den 
Chronisten hauptsächlich wichtig, der Nachwelt mitzuteilen, wo und ab wann – d.h., wie 
früh – Mitglieder des Ordens in einem bestimmten Missionsgebiet anwesend waren.59 
Die weltlichen Autoren hingegen strebten eine umfassende Berichterstattung an und 
schrieben allgemein über Politik, Wirtschaft und Gesellschaft, aber auch über Religion 
und die Missionen. Bei ihnen findet man Informationen über die Bereiche des 
Religionslebens, die in keiner direkten Verbindung zu einem bestimmten Orden standen. 
Das betrifft die Geschichte und Baugeschichte der Erzdiözese Goa, der Stifte, der 
Gemeindekirchen und der Votivkapellen Goas. Auch hier sind meistens  
Gründungsdaten oder Daten von Grundsteinlegungen von Kirchen und anderen Bauten 
zu finden. Selten werden spätere Umbaumaßnahmen oder Baumeister erwähnt. 
 
Die Information dieser Chroniken ist nicht immer zuverlässig. Einige Autoren berichteten 
über historischen Fakten, die bereits Jahrzehnte oder sogar Jahrhunderte zurück lagen. 
Andere haben die Orte, über die sie schrieben, nicht einmal besucht. In diesen Fällen ist 
es nicht klar, woher sie ihre Information bezogen haben.60 Wahrscheinlich entnahmen sie 
ihre Informationen aus den Klosterarchiven. Da durch die Säkularisation im 19. 
Jahrhundert die Klöster sowohl in Portugal als auch in Goa aufgelöst worden sind, ist es 
heute nicht mehr möglich, diese Quellen und daher die Genauigkeit der 
Ordenschroniken zu überprüfen. Für manche Orden jedoch, wie z.B. den der Augustiner, 
von dem sonst kaum andere Quellen über Goa vorhanden oder bekannt sind, sind diese 
Chroniken unverzichtbare Zeugnisse. Wichtig ist es allerdings festzustellen, ob und wann 
sich ihre Autoren in Goa aufhielten und über genau welche Jahre sie berichten, um ihre 
Angaben kritisch bewerten zu können. 
 
59 Viele der Originalmanuskripte dieser Chroniken befanden sich in den Bibliotheken der Mutterklöster in 
Lissabon. Nach der Säkularisation und Auflösung der Klöster wurde deren Bestand, wenn nicht verloren 
oder verkauft, in die öffentlichen Bibliotheken – hauptsächlich in die BNL und in die BA – übergeben. 
60 Viele dieser Chroniken wurden im 20. Jahrhundert in kritischen Ausgaben wieder veröffentlicht. Hier 
wird meistens das Leben des Verfassers kurz geschildert und die Umstände der Entstehung des Textes 
erläutert. 
 16
                                          
Folgende Chroniken enthalten wichtige Informationen für diese Arbeit:61 
 
Weltliche Autoren: 
 
• Fernão Lopes de Castanheda: História do Descobrimento e Conquista da Índia pelos 
Portugueses.62 1. Auflage 1550. 
Castanheda wurde 1500 in Santarém bei Lissabon geboren.63 Am 18 April 1528 verließ 
er Lissabon und kam am 24. Oktober desselben Jahres in Indien an. Er reiste viel im 
Orient und kehrte 1538 nach Portugal zurück,64 wo er am 23. März 1559 starb.65 Sein 
Werk wurde 1550 veröffentlicht, 1554 und 1559 folgten weitere, teilweise zensierte 
Auflagen.66 
 
• Gaspar Correia: Lendas da Índia.67 1551 abgeschlossen. 1. Auflage 1858.68 
Gaspar Correia war neben João de Barros, Diogo do Couto und Fernão Lopes de 
Castanheda einer der bedeutendsten Chronisten der Geschichte der portugiesischen 
Expansion im Orient. Sie alle außer Barros, waren Augenzeugen der Ereignisse, über die 
sie berichteten.69 Geburtsjahr und -ort Correias sind unbekannt.70 1512 kam er in 
Cochim an und wurde von Afonso de Albuquerque zum Sekretär ernannt.71 Sein Amt 
behielt er bis Albuquerques Tod 1515. 1516 war er Bauinspektor der Stadt Alt-Goa, ab 
1525 Lagerverwalter in Cochim.72 In seinem 1551 abgeschlossenen Werk schrieb er 
über die Geschichte der Portugiesen in Indien bis 1550.73 Als Konservator der Archive 
von Goa hatte er Zugang zu allen wichtigen Informationen für seine Chronik. Sein 
Bericht wurde von seinem Nachfolger an den Archiven von Goa, António Bocarro, 
fortgesetzt.74 
 
• Henrique Bravo de Morais: Noticia de como e quando se  erigio a Cathedral de Goa, 
e dos Bispos, e Arcebispos que nella houve antes, e depois da sua erecçam com outras 
cousas mais pertencentes ao dito Arcebispado.75 1722 datiert. Bisher ungedruckt.  
 
 
 
61 Die Chroniken werden im Literaturverzeichnis und in den Fußnoten nach Autor gekennzeichnet, auch 
wenn sie in Sammelwerken wie Joseph Wickis "Documenta Indica" oder António da Silva Regos 
"Documentação para a História das Missões do Padroado Real Português" gedruckt worden waren. Damit 
soll zwischen den zeitgenössischen Urkunden, die den größten Teil der oben genannten Sammelwerke 
ausmachen, und den oft Jahrzehnte später verfaßten Chroniken unterschieden werden. 
62 Castanheda 1979. 
63 Castanheda 1979, S.V, X u. XII. 
64 Chaudhuri 1998a, S.520-521. 
65 Castanheda 1979, S.XXVII. 
66 Chaudhuri 1998a, S.520-521. 
67 Correia, G. 1975. 
68 Chaudhuri 1998a, S.521. 
69 Siehe Chaudhuri 1998a. 
70 Correia, G. 1975, S.VI. In der Portugaliæ Monumenta Cartographica wird das Jahr 1495 als 
Geburtsdatum Gaspar Correias angegeben (PMC 1987, Bd. I, S.167). 
71 Ibd. 
72 Correia, G. 1975, S.VI. 
73 PMC 1987, Bd. I, S.167. 
74 Chaudhuri 1998a, S.521. 
75 Morais 1722. Originalmanuskript: BNL, F.G. 176 (F. 2527), S.97-179. 
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Geistliche Autoren: 
Franziskaner: 
 
• Frei76 Paulo da Trindade O.F.M.: Conquista Espiritual do Oriente.77 Zwischen 1630 
und 1636 verfaßt. Undatierte Auflage. 
Der Franziskaner Paulo da Trindade wurde ca. 1570 in Macau (China) geboren und 
starb 1651. Er schrieb seine Chronik zwischen den Jahren 1630 und 1636.78 Sein 
Mitbruder Felix Lopes korrigierte und ergänzte den fehlerhaften Text von Trindade zu 
einem unbekannten Zeitpunkt. 
• Frei Clemente de Santa Eyria O.F.M.: Noticia do que obravão os padres de S. 
Francisco, filhos da provincia do Apostolo S. Thome no serviço de Deos e de S. 
Magestade, que Deos guarde, depois que paçavão a esta India Oriental.79 Handschrift 
von 1724. 1951 von António da Silva Rego veröffentlicht.80 
Diese Chronik wurde vom Franziskaner Frei Clemente de Santa Eyria, des Klosters S. 
Francisco in Alt-Goa, verfaßt und am 15. Januar 1724 abgeschlossen. 
  
Dominikaner: 
 
• Frei Jacinto da Encarnação O.P.: Summaria relaçam do que obraraõ os Religiosos da 
ordem dos pregadores na conversaõ das almas e pregação do Sancto evangelho em 
todo o estado da India e mais terras descubertas pellos portugueses da Azia, Ethiopia 
oriental e das missões em que autualmente se exercitaõ, Com todos os Conventos, 
Cazas e numero dos relligiozos que de prezente tem esta sua Congregaçaõ da India 
Oriental.81 Handschrift datiert vom 31. Dezember 1679. 1952 von António da Silva 
Rego veröffentlicht.82 
Der Text läßt vermuten, daß Frei Jacinto da Encarnação Mitglied des 
Dominikanerklosters in Alt-Goa war. 
 
• Frei Luis de Cacegas O.P. und Frei Luis de Sousa O.P.: Primeira a Quarta Parte da 
História de S. Domingos, Particular do reino e conquistas de Portugal por Fr. Luis de 
Cacegas da mesma Ordem & Provincia e Cronista della. Retomada em Estilo & Ordem 
& Ampliada em succeßos & Particularidades por Frei Luis de Sousa Filho do Convento 
de Bemfica. Zwischen 1613 und 1632 in Portugal verfaßt. 1. Auflage 1623-1667. 1977 
 
76 Bruder, Mönch. 
77 Trindade o.D. Exemplar: BNL, R. 17351 V. 
78 Trindade o.D, S.VII-VIII. 
79 Santa Eyria 1724. Originalmanuskript: BNL, F.G. 177 (F. 3085), S.1-32 (1. Fassung) u. 38-68 (2. 
Fassung). 
80 Santa Eyria 1951. In: Documentação 1947-1958, Bd. V, S.395-513. Rego behauptete, daß die 
Chronik um die Ereignisse bis zum Jahr 1772 ergänzt wurde. Bei den Untersuchungen zu dieser Arbeit 
konnte allerdings in den beiden Handschriften kein späteres Datum als 1724 gefunden werden. 
81 Encarnação 1679. Exemplar: BNL, F.G. 177 (F. 3085), S.322r.-360r. Diese Chronik wurde nach 
Befehl des Gouverneurs António Paes de Sande vom 15 September 1679 verfaßt (Encarnação 1679, 
S.322r). Das Exemplar der BNL ist anonym. In einem anderen Exemplar, das sich in der BPADE befindet, 
werden zwei Autoren angegeben: Frei Jacinto da Encarnação, Verfasser einer älteren Version vom 31. 
Dezember 1679, und Frei Amaro de S. Tomás, 1722 (Boletim da Filmoteca Ultramarina Portuguesa, 
Lisboa, Nr. 48, 1986, o.S.). 
82 Encarnação 1952. In: Documentação 1947-1958, Bd. VII (1952), S.367-546. 
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unter dem gekürzten Titel "História de S. Domingos" veröffentlicht.83 
Wie es im Untertitel zu lesen ist, wurde die Chronik vom Dominikaner Frei Luis de 
Cacegas begonnen und von seinem Mitbruder Frei Luis de Sousa fortgesetzt. Die vier 
Bücher der ersten Auflage wurden zwischen 1623 und 1767 veröffentlicht. Es ist nicht 
belegt, ob einer von beiden Autoren je in Indien gewesen sei.84 Cacegas trennte sich 
1613 von seiner Frau und trat in das Dominikanerkloster von Benfica – heute ein 
Stadtteil von Lissabon –  ein.85 Über sein Leben vor 1613 ist wenig bekannt. Frei Luis de 
Sousa wurde nach 1555 in Santarém bei Lissabon geboren und starb 1632.86 Er reiste 
nach Panama.87 Das Material für die Chronik hat Cacegas in Archiven im ganzen 
Portugal gesammelt.88 Die Berichte über Indien sind sehr knapp verfaßt, da die Verfasser 
sehr wahrscheinlich keine Augenzeuge gewesen sind. 
 
Jesuiten: 
 
Anonym: Conquista da India per humas e outras Armas reaes, e evangelicas. Em breves 
memorias de Varões Illustres e feitos maravilhosos em huma e outra conquista. 
Undatiert. 1960 von António da Silva Rego veröffentlicht.89 
Der Autor war wahrscheinlich Jesuit. Er berichtete über Ereignisse bis zum Jahr 1558.90 
Das Original ist nicht datiert. 
 
• Padre Sebastião Golçalves S.I.: Primeira Parte da Historia dos Religiosos da 
Companhia de Jesus, e do que fizeram com a divina graça na conversão dos infieis a 
nossa sancta fee catholica nos reynos e provincias da India Oriental.91 Zwischen 1602 
und 1608 verfaßt.92 1957-1962 von Joseph Wicki in drei Bänden veröffentlicht.93 
Pater Sebastião Gonçalves S.I. verfaßte eine der ältesten Chroniken über die Jesuiten im 
Orient. Gonçalves wurde zwischen 1555 und 1557 in Lima, Portugal geboren und kam 
1594 nach Indien, wo er 1619 im goanischen Professenhaus starb.94 Von den 
ursprünglich vorgesehenen zwei Teilen seiner Chronik, ist lediglich der erste Teil 
bekannt.95 Bis heute bleibt ungewiß, ob der zweite Teil verschollen ist oder gar nicht 
geschrieben wurde. Im ersten Teil berichtete Gonçalves über die Zeit seit der Ankunft 
Xavers in Goa 1542 bis 1570. Gonçalves beschränkte sich jedoch nicht auf die 
Geschichte der Gesellschaft. Seine Chronik enthält auch wichtige Information u.a. über 
andere Kirchen in Goa. 1614 wurde das fertige Werk einem anderen, jüngeren Jesuiten 
 
83 Cacegas 1977. 
84 Die für diese Arbeit benutzte, obengenannte Ausgabe der Chronik enthält kurze biographische 
Hinweisen über beiden Autoren. Dort wird keine Reise in den Orient erwähnt (Cacegas 1977, Vol. I, S.I-
XLIII). 
85 Cacegas 1977, Vol. I, S.XLI. 
86 Cacegas 1977, Vol. I, S.XXVII-XXVIII u. XLIII. 
87 Cacegas 1977, Vol. I, S.XXXV. 
88 Cacegas 1977, Vol. I, S.XLIV. 
89 Conquista da India 1960. In: Documentação 1960-1967, Bd. I, S.267-618. 
90 Conquista da India 1960, S.267. 
91 Gonçalves, S. o.D. Exemplare: BNL, F.G. 915; BA, 49–IV–51. 
92 Documenta Indica 1948-1989, Bd. XVI, S.33*. 
93 Gonçalves, S. 1957-1962. 
94 Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. 1, S.III-IV. 
95 Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. 1, S.XXIII. 
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– auch namens Sebastião Gonçalves! – anvertraut, der es nach Rom mitnahm96. 
 
•  P. M. Balthezar Telles S.I.: Chronica da Companhia de Iesv, da Provincia de 
Portugal.97 1645-1647 in Lissabon veröffentlicht. 
Der Jesuit Balthezar (oder Baltasar) Telles S.I. schrieb die Geschichte der Jesus-
Gesellschaft in Portugal. Für diese Arbeit waren seine Angaben über die Jesuitenbauten 
in Portugal von Bedeutung, die für den Vergleich mit den Kirchen in Alt-Goa 
herangezogen worden sind. 
 
• Padre Francisco de Sousa S.I.: Oriente Conquistado a Jesus Cristo pelos Padres da 
Companhia de Jesus da Província de Goa. Um 1697 abgeschlossen. 1978 von M. 
Lopes de Almeida veröffentlicht.98 
Pater Francisco de Sousa S.I. (1648/9 – 1712) wurde in Brasilien geboren und kam 
1666 nach Goa, wo er im Kolleg S. Paulo wohnte und lehrte.99 Seine Chronik basierte 
auf die Berichte von Sebastião Gonçalves S.I. und setzte diese fort, allerdings nur bis 
1585.100 Anscheinend fehlt auch ein Teil der Chronik. Da er die Genehmigung zur 
Veröffentlichung 1697 erhielt,101 muß sein Text zu dieser Zeit fertig sein. Das Buch 
erschien allerdings erst 1710. 
 
Augustiner: 
 
• Felix de Jesus O.E.S.A. Ohne Titel. 1605 in Goa verfaßt, herausgegeben 1967-1968 
von Arnulf Hartmann O.S.A. mit dem Titel "The Augustinians in Goa".102 
Diese Chronik, eine der ältesten der Augustiner, wurde von Felix de Jesus O.S.A. verfaßt. 
Er stammte ursprünglich aus Lissabon, wurde 1605 nach Indien geschickt, um eine 
Chronik des Ordens im Orient zu schreiben.103 Er lebte im Kloster Nossa Senhora da 
Graça104 in Alt-Goa, wo er 1640 starb. Die Chronik ist auf den 15. Januar 1606 datiert. 
 
• Frei Agostinho de Santa Maria O.S.A.: Historia da fundação do real convento de 
Santa Monica da Cidade de Goa, Corte do Estado da India, & do Imperio Lusitano do 
Oriente.105 1699 in Lissabon veröffentlicht. 
Ein anderer Augustiner, Agostinho de Santa Maria, verfaßte dieses Buch über das 
Frauenkloster Santa Mónica, das den Regeln der Augustiner unterstand. Er schrieb 
außerdem ein weiteres Buch von Bedeutung für Goa.106 
 
• Frei Faustino da Graça O.S.A.: Brevilogio de Noticias das Couzas, e dos Sujeitos da 
 
96 Zu Sebastião Golçalves Vita siehe auch Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVI, S.32*-33*. 
97 Telles, P.M.B. 1645-1647. Exemplar: BNL, Trunc. 710-11 V. 
98 Sousa 1978. 
99 Sousa 1978, Bd. 1, S.V u. XIV-XV. Über Francisco de Sousas Vita siehe auch Schurhammer 1944. 
100 Sousa 1978, Bd. 1, S.XVIII. 
101 Sousa 1978, Bd. 1, S.XV. 
102 Hartmann 1967-1968. Das Originalmanuskript befindet sich in der BPADE und wurde von Arnulf 
Hartmann O.S.A. in der portugiesischen Originalsprache mit einem in Englisch verfaßten Vorwort in Rom 
veröffentlicht (Hartmann 1967-1968, S.7-8). 
103 Hartmann 1967-1968, S.5-6. 
104 Unserer Lieben Frau voller Gnade. 
105 Santa Maria 1699. Exemplar: BNL, R. 29032 P. 
106 Siehe unten "Santuário Mariano". 
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Congregaçam da India Oriental dos Eremitas Augustinhos, e de varias Couzas da 
Ordem dos mesmos Eremitas, e do dito Estado accõmodadas ao Intento, Dedicado a 
Dom Luis da Costa por Fr. Faustino da Graça Religioso da mesma Congregaçam Filho 
de Goa.107 Undatierte Handschrift. Vor 1718 in Goa verfaßt. Bisher ungedruckt. 
Im Vorwort seines "Brevilogio" informiert uns Frei Faustino da Graça, daß er seine 
Forschungen für die vorliegende Arbeit mehr als ein Jahrhundert nach der Niederlassung 
der Augustiner in Goa, nämlich 1572 – also erst nach 1672 – begonnen hat.108 Das 
Manuskript ist nicht datiert, enthält aber eine Widmung dem D. Luis da Costa aus dem 
Jahr 1718.109 Das große, umfangreiche Manuskript enthält die ausführlichste bekannte 
Baubeschreibung der Klosteranlage Nossa Senhora da Graça und der gleichnamigen 
Kirche in Alt-Goa. Diese Beschreibung ist insofern wichtig, weil sie ein vollständiges Bild 
der heute z.T. zerstörten Kirche vermittelt. Außerdem wurden durch diese Beschreibung 
einige Hypothesen dieser Arbeit über die Bauform der Kirche bestätigt, die bei der 
Untersuchung der Ruine aufgestellt worden waren. 
 
• Frei Agostinho de Santa Maria O.S.A.: Santuario Mariano, e Historia das Imagens 
milagrosas de Nossa Senhora, E das milagrosamente aparecidas, em a India Oriental, 
& mais Conquistas de Portugal, Asia Insular, Africa & Ilhas Felippinas.110 1720 in der 
Werkstatt von Antonio Pedroso Galram, Lissabon, veröffentlicht. 
Das oben genannte Werk ist eigentlich keine Chronik. Der Autor schrieb über den 
Marienkultus im Orient und listete die ihm bekannten Bilder und die der Jungfrau Maria 
geweihten Kirchen im Orient auf. Eine von ihnen war die Klosterkirche seines Ordens in 
Alt-Goa, die der "Nossa Senhora da Graça" geweiht war. Es konnte nicht 
herausgefunden werden, ob Frei Agostinho de Santa Maria Goa kannte oder seine 
Quellen ausschließlich aus zweiter Hand bezog. Auf Seite 188 verweist Frei Agostinho 
auf seinem Mitbruder Frei Faustino da Graça – und übrigens auch auf das "Oriente 
Conquistado" des Jesuitenpaters Francisco de Sousa.111 Allerdings weicht seine ziemlich 
genaue Beschreibung der Kirche von der von Faustino da Graça in der Formulierung 
wesentlich ab.112 
 
• Frei Manoel de Avé Maria O.E.S.A.: Manual Erimitico da Congregação da India 
Oriental dos eremitas de N. P. S. Agostinho // ou // Historia da Fundação da dita 
congregação, e de todos os religiozos della, assim dos que vierão da provincia de 
Portugal, como dos que nella professarã, composto, ordenado, e novamente corrigido 
pelo Pe. Me. Fr. Manoel da Ave Maria, Alumno da Mesma Congregaçao, e actual 
provincial da Mesma, 1817. 1955 von António da Silva Rego veröffentlicht.113 
Wie der Autor uns im Untertitel informiert, war er der damalige Provinzial der 
Kongregation der Augustiner im Orient. Er hatte also seinen Wohnsitz im Kloster Nossa 
Senhora da Graça in Alt-Goa. Sein Text zeigt, daß er mit der Klosteranlage sehr vertraut 
 
107 Graça o.D. Originalmanuskript: BA, 49–I–51. 
108 Graça o.D., S.XIVv. 
109 Graça o.D., S.Ir.-IIv. 
110 Santa Maria 1720. Exemplar: BNL, H.G. 1906 P. 
111 Santa Maria 1720, S.188. 
112 U.a. in den Maßangaben der Kirche. Faustino gibt die Masse meistens in "braças" (Klafter) und 
Agostinho in "palmos" (Handbreiten). 
113 Avé Maria 1955. In: Documentação 1947-1958, Bd. XI, S.95-833. 
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war.114 Die Beschreibung der Klosterkirche Nossa Senhora da Graça erwähnt u.a. alle 
Altäre und jeweiligen Heiligen, denen sie geweiht waren. Nach dem Herausgeber 
António da Silva Rego wurde die Chronik zwischen 1817 und 1833 von einem 
anonymen Autor ergänzt.115 
 
• Frei Manuel da Purificação O.E.S.A.: Memórias da Congregação Agostiniana na India 
Oriental.116 Undatierte Handschrift mit zwei Versionen des Textes. 1958 von Silva Rego 
veröffentlicht.117 
Der Kodex "Historia Eclesiatica de Goa" der BNL enthält zwei Fassungen ohne Datum der 
"Memorias" von Frei Manuel da Purificação. Er fügte zu seiner Unterschrift die Wörter 
"aus der Indien-Kongregation" ein.118 Sein Text und der von Manoel de Avé Maria 
stimmen in vielen Abschnitten wörtlich überein, letzterer aber enthält mehrere Abschnitte, 
die bei dem zweiten nicht vorhanden sind. Es ist nicht klar, welcher Text der ältere ist. Die 
von Purificação angegebenen Weihungen der einzelnen Altäre von Nossa Senhora da 
Graça stimmen allerdings mit derjenigen von Frei Faustino da Graça überein. Frei 
Manuel de Avé Maria hingegen gab für zwei der Seitenkapellen andere Patronen an.119  
 
1.3.6. Reiseberichte 
 
Eine weitere wichtige Quelle für die Baugeschichte Goas bilden die Berichte der 
Reisenden, die ab dem Ende des 16. Jahrhunderts nach Goa kamen. Ihre 
Beschreibungen enthalten vielfältige Informationen über die damalige Zeit. Sie sind für 
eine beschreibende Rekonstruktion Alt-Goas und deren wichtigsten Bauten – wie etwa 
der Kirche des Dominikanerklosters – nicht verzichtbar. Außerdem informieren sie uns 
über den Fortgang der Bauarbeiten mancher Gebäude, was für die Festlegung einiger 
Baudaten von Bedeutung ist. Sogar wertvolle Auskünfte über die Herkunft von 
Baumaterialien und über Bautechniken des 16. und 17. Jahrhunderts sind dort zu finden. 
Um ihre Information richtig einzuordnen, ist es wichtig festzustellen, wann genau sie sich 
in Goa aufhielten. 
 
Folgende Berichte wurden für diese Arbeit ausgewertet: 
• der des Niederländers Jan Huyghen, aus Linschoten; Aufenthalt in Goa zwischen 1583 
und 1589;120 1. Auflage in Niederländisch 1596;121 1. Auflage in English 1598; 
• der des Franzosen François Pyrard, aus Laval; Aufenthalt in Goa zwischen 1608 und 
1610;122 1. französische Auflage: Laval, François Pyrard de: Discours du Voyage des 
Français aux Indes Orientales. Paris, 1611; 
• der des Italieners Pietro della Valle; Aufenthalte in Goa ab dem 8. April 1623123 und 
 
114 Avé Maria 1955, S.103-105. 
115 Avé Maria 1955, S.95. 
116 Purificação o.D. Originalmanuskripte: BNL, F.G. 177 (F. 3085), S.262r.-289r. (1. Fassung) u. 290r.-
321r. (2. Fassung). 
117 Purificação 1958. In: Documentação 1947-1958, Bd. XII, S.3-98. 
118 Purificação o.D., S.289r. 
119 Siehe die Baubeschreibung von Nossa Senhora da Graça. 
120 Chaudhuri 1998a, S.522. 
121 Linschoten 1596. Ausgabe mit sechs Karten ("kaarten") und 36 Stichen ("prenten"). Exemplar: 
Bibliotheek, Rijksmuseum, Amsterdam (BRMA), 308 B.  
122 Pyrard o.D., Bd. I, S.12, Bd. II, S.60. 
123 Valle 1991, Bd. I, S.153. 
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ab dem 1. Januar 1624;124 
• der des Deutschen Mandelslo; Aufenthalt in Goa 1639, Ankunft am 11. Januar;125 1. 
deutsche Auflage 1658;126 1. englische Auflage 1662;127 
• der des Franzosen Jean-Baptist Tavernier; Aufenthalt in Goa 1641 und 1648,128 
möglicherweise nochmal zwischen 1663 und 1668;129 1. französische Auflage von 
1676;130 
• der des französischen Abts D. Barthélemy Carré, aus Chambon; Aufenthalt in Goa 
zwischen dem 24. und dem 30. Dezember 1672;131 
• der des englischen Arztes John Fryer; Aufenthalte in Goa zwischen dem 24. Dezember 
1675 und dem 1. Januar 1676, und noch einmal im selben Jahr bis zum 2. 
Dezember;132 
• der des Italieners Gemeli Careri, Aufenthalt in Goa 1695;133 
• der des Engländer Alexander Hamilton; Aufenthalt in Goa zwischen 1688 und 
1723;134 1. englische Auflage 1739; 
• der des französischen Hochwürden Denis Cottineau de Kloguen; Aufenthalt in Goa ca. 
1827;135 1. englische Auflage 1831.136 
 
1.3.7. Architekturtraktate und Bücher zur Säulenlehre 
 
Die Untersuchung von Architekturtraktaten und Büchern zur Säulenlehre hatte als Ziel die 
Suche von möglichen Architekturvorlagen für die Sakralbauten Alt-Goas. Darüber hinaus 
kann die Herkunft von Exemplaren solcher Traktate auch eine entscheidende Information 
enthalten: stammt ein Exemplar z.B. aus einer bestimmten Klostergemeinschaft, so könnte 
es als Vorlage für die eigenen Sakralbauten gedient haben. Leider könnten keine 
Architekturtraktate im Besitz der geistlichen Orden in Goa festgestellt werden. In den 
"Historical Archives of Goa", wo sich ein Teil der Klosterarchive von Goa befinden, 
werden keine Architekturtraktate aufbewahrt.137 Auch in den Listen der Besitztümer der 
Orden, die bei der Säkularisation in Goa gemacht worden sind, konnte keine Erwähnung 
über Architekturtraktate gefunden werden.138  
 
Der größte Teil der Ausgaben der Architekturtraktate aus dem 16. und 17. Jahrhundert 
 
124 Valle 1991, Bd. II, S.386. 
125 Mandelslo 1931, S.IX, XIII u. 58. 
126 Mandelslo 1931, S.XIII. 
127 Mandelslo 1931, S.IX. 
128 Tavernier 1925, Bd. I, S.XII-XIII, u. XXV. 
129 Tavernier selbst erwähnte nur die Aufenthalte von 1641 und 1648 (Tavernier 1925, Bd. I, S.145). Da 
aber er über den großen Brand des Professenhauses von 1663 berichtete (Tavernier 1925, Bd. I, S.159), 
ist es denkbar, daß er während seiner sechsten Orientreise – zwischen 1663 und 1668, der letzten vor der 
Veröffentlichung seines Buches 1676 – Goa noch einmal besuchte. 
130 Tavernier 1925, Bd. I, Untertitel. 
131 Carré 1990, S.XLVIII. 
132 Fryer 1992, S.XIII, XVIII, XX u. XXVI. 
133 Saldanha 1990, Bd. II, S.55. 
134 Hamilton 1995, Titelseite. 
135 Cottineau 1988, o.S. ("Preface"). 
136 Cottineau 1988, Titelseite. 
137 Pissurlencar 1955; Gespräch mit dem Direktor der HAG, Herrn Shirodkar, vom 15. März 1996. 
138 Es konnten auch bisher keine Bibliothekskataloge der Kloster gefunden werden. 
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wurde vor allem in der "Biblioteca da Ajuda" in Lissabon untersucht.139 In drei der 
eingesehenen Exemplaren ist die Herkunft in Bleistift eingetragen. Erwartungsgemäß 
stammen diese Bücher nicht aus Goa, sondern befanden sie sich ursprünglich in dem 
Besitz der Jesuiten in Portugal. Ein "Extraordinario Libro" von Serlio140 zeigt die 
Eintragungen in Bleistift "De Sam Roque" und "Livra Publa".141 In der Ausgabe Vitruvs von 
Daniel Barbaro142 ist zu lesen "Res. S. Roque dado por Lopo Soares".143 Schließlich ist in 
einem Exemplar der "Regole" von Serlio144 die Eintragung zu lesen "Coimbra da posse da 
Compa".145 
 
1.3.8. Bildliche Darstellungen 
 
Es sind zahlreiche historische Ansichten und einige Stadtpläne von Alt-Goa vorhanden, 
die vor allem Information über die heute völlig verschwundene Stadtstruktur 
übermitteln.146 Für die Analyse einzelner Bauten aber sind die meisten unbrauchbar. Eine 
Ausnahme bildet der berühmte Stich von Jan Huyghen van Linschoten, eine 
Vogelperspektive Alt-Goas (Abb. 3).147 Der Stich ist zwar aus dem Jahr 1595 datiert, 
zeigt aber den Zustand Alt-Goas während des Aufenthalts seines Autoren dort (1583 bis 
1589).148 So wurde z.B. die 1594 begonnene Kirche Bom Jesus nicht dargestellt. 
Hingegen ist die 1667 durch den heutigen Bau ersetzte Kirche Espírito Santo des 
Franziskanerklosters dargestellt. Der Stich von Jan Huyghen van Linschoten diente als 
Vorlage für mehrere Kopien, die jedoch nicht die Qualität des Originals besitzen. 
 
Von überragender Bedeutung sind die Stiche von António Lopes Mendes. Sie sind als 
Abbildungen in seinem 1886, in zwei Bänden veröffentlichten Buch "A Índia Portugueza. 
Breve descripção das Possessões Portuguezas na Ásia" zu sehen. Lopes Mendes wurde 
1862 vom Minister der Übersee mit Staatsgeschäften in Indien beauftragt.149 Am 29. 
September 1862 traf er in Goa ein, wo er sich neun Jahre, also bis 1871, aufhielt. Nach 
seinen eigenen Worten, nutzte er seine Freizeit, um Material für sein Buch zu sammeln.150 
In dieser Zeit entstanden seine Stiche, welche neben den Zahlreichen Ansichten mehrerer 
Städte des "Estado da Índia" – u.a. Alt-Goas (Abb. 4) –  die erste systematische 
Darstellung aller einzelnen historisch bedeutenden Bauten in Alt-Goa bilden. Sie 
dokumentieren den damaligen Zustand dieser Bauten, bzw. sind z.T. die einzigen 
 
139 Über die heute in Archiven und Bibliotheken in Portugal erhaltenen Exemplare von Architekturtraktaten 
und Vorlagebüchern und deren Herkunft siehe Mandroux-França 1983. 
140 Serlio 1558. Exemplar: BA, 35-XV-32. 
141 "Aus Sam Roque" und "Öffentliche Bibliothek". Gemeint im ersten Satz ist das Professenhaus S. Roque 
in Lissabon. Der zweite Satz ist unklar. 
142 Vitruv/Barbaro 1567. Exemplar: BA, 38-XII-10. 
143 "Residenz S. Roque, von Lopo Soares geschenkt". Auch hier ist S. Roque in Lissabon gemeint.  
144 Serlio 1544. Exemplar: BA, 38-XII-14. 
145 "Coimbra, aus dem Besitz der Gesellschaft (Jesu)". 
146 Ein Überblick über die historischen Stadtansichten von Goa vermitteln die Bände IV u. V der 
"Portugaliæ Monumenta Cartographica" (PMC 1987). 
147 Sie wurde im Reisebuch von Jan Huyghen van Linschoten (siehe oben), aber auch getrennt 
veröffentlicht. Exemplare: BNL, SW, 79x55cm, C.C. 49 A; Universiteitsbibliotheek, Amsterdam (UBA), 25-
19-03. 
148 Chaudhuri 1998a, S.522. 
149 Mendes 1886, S.XIII u. 1. 
150 Ibd. 
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bekannten bildlichen Darstellungen von später zerstörten Gebäude und Ruinen.151 Lopes 
Mendes war sicherlich kein sehr begabter Zeichner. Der Vergleich mit heute noch 
vorhandenen Bauten läßt feststellen, daß vor allem die architektonischen Proportionen in 
seinen Stichen nicht mit den der dargestellten Bauobjekte übereinstimmen. Dennoch 
schenkte er der Baumorphologie und den Details sehr viel Aufmerksamkeit. Seine Stiche 
vermitteln ein sehr genaues Bild der Großgliederung und Fassadenelemente sowie des 
Innenraums der von ihm dargestellten Bauobjekte. Er konnte noch viele Bauten und 
Ruinen – wie die Fassade der Dominikanerkirche in Alt-Goa – sehen und zeichnen, die in 
kurzer Zeit darauf vollkommen verschwinden sollten. 
 
1.3.9. Plandarstellungen 
 
Es konnten keine historischen Zeichnungen der Sakralbauten von Alt-Goa aus der 
Bauzeit gefunden werden. Im Archivführer des damaligen AHEI, d.h. der heutigen HAG 
werden keine bildliche Quellen erwähnt. Der Direktor der HAG, Mr. Shirodkar, 
bestätigte, daß in den Archiven keine Zeichnungen aufbewahrt werden. Auch im Archiv 
der Kathedrale in Alt-Goa waren keine historischen Zeichnungen zu finden. In einigen 
Archiven in Lissabon wie im AHU, in der "Biblioteca da Sociedade de Geografia da 
Lisboa" (BSGL) und im "Gabinete de Estudos Arqueológicos de Engenharia Militar" 
(GEAEM) konnten mehrere historischen Landkarten und sogar Pläne von Bauten in Goa 
– überwiegend aus dem 18. Jahrhundert datiert – gefunden werden,152 jedoch nicht der 
Kirchen. Die "Bibliothèque Nationale in Paris" besitzt drei Grundrisse – vom Erdgeschoß, 
vom ersten und vom zweiten Obergeschoß – des Professenhauses Bom Jesus der Jesuiten 
in Alt-Goa, die im 16. Jahrhundert dem General der Gesellschaft in Rom geschickt 
worden waren (Abb. 201-203).153 Sie sind nicht datiert, wurden aber zusammen mit 
einem Brief vom Januar 1586 des Provinzials, Alessandro Valignano, nach Rom 
geschickt.154 Sie sind die einzigen bekannten Pläne dem 16. Jahrhundert von Bauten in 
Alt-Goa. Da die Pläne vor dem Bau der Kirche Bom Jesus angefertigt worden waren, 
zeigt der Erdgeschoßgrundriß neben dem Bau des Professenhauses nur den für die Kirche 
vorgesehenen Platz. 
 
Die ersten bekannten Stadtpläne von Alt-Goa, die für diese Arbeit brauchbare 
Information enthalten, stammen aus dem 18. Jahrhundert. Es handelt sich um die drei 
Stadtpläne des ab 1774 geplanten aber nicht durchgeführten Wiederaufbaus von Alt-
Goa. Sie werden im GEAEM aufbewahrt. Der erste Plan stammt aus dem Jahr 1775 und 
 
151 U.a. der "Misericórdia" (Mendes 1886, Bd. I, S.55), des Kollegs Nossa Senhora do Pópulo (Mendes 
1886, Bd. I, S.71), der Karmeliterkirche (Mendes 1886, Bd. I, S.155), der Fassade der Dominikanerkirche 
(Mendes 1886, Bd. I, S.165) und des Klosters Madre de Deus (Mendes 1886, Bd. I, S.184). 
152 Im AHU befinden sich Baupläne von 1779 für die Umnutzung des "Arsenal" in ein Labor (Cartografia 
105-709). In der BSGL werden nicht genau datierte Grundrisse und Schnitte aus dem 18. Jahrhundert des 
Palast der Vize-Könige aufbewahrt (6-E-5). Die Pläne dieses Palastes sind zusammen mit Grundrissen der 
Inquisition (GEAEM) und des "Palácio da Casa da Pólvora" (BNL) von Goa von Pedro Dias veröffentlicht 
worden (Dias 1998, S.102-105). 
153 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, zwischen den S.280 u. 281 (Zeichnungen) u. 274-279 
(Legenden). Siehe auch Vallery-Radot 1960, S.119. Nach Vallery-Radot erreichten die drei Pläne des 
Professenhauses in Alt-Goa noch 1586 Rom (Vallery-Radot 1960, S.41*). Sie gehören zu den ältesten, die 
in Paris aufbewahrt werden (ibd.).  
154 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.291-293.  
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wurde vom Unteroffizier José Moraes de Antas Machado durchgeführt (Abb. 5).155 Der 
zweite Plan entstand 1777 unter der Leitung vom Hauptmann João António Águia 
Sarmento (Abb. 6).156 Beide Stadtpläne zeigen die vorhandenen Bauten in Rosa-Farbe, 
wobei die Kirchen im dunkleren Rot hervorgehoben worden sind. Die neu geplanten 
Häuserblöcke sind in gelb dargestellt. Straßenzüge und Plätze sollten ganz im Sinne des 
damaligen, sogenannten Pombal'schen Städtebaus nach einem regelmäßigen, 
rechtwinkligen Raster entstehen. Nur einige, schräg verlaufende Straßen und Platzseiten – 
von der vorhandenen Topographie und Bausubstanz bedingt – widersetzen sich dem 
strengen geometrischen Konzept.157 Auf dem dritten, auch von José Moraes de Antas 
Machado stammende Stadtplan, ist leider kein Datum zu sehen (Abb. 7).158 Er zeigt zwar 
ein ähnliches formales Konzept wie das der Pläne von 1775 und 1777, allerdings sind 
hier statt Häuserblöcke Palmenfelder dargestellt, die von Straßen und Plätzen abgegrenzt 
sind.159 Diese drei Stadtpläne sind die ältesten bekannten, die einen nach genauen 
Messungen hergestellten Stadtgrundriß von Goa zeigen. Zu sehen ist auch der damalige 
Zustand der inzwischen weitgehend verlassen und zerstörten Stadt Goa. Die am besten 
erhaltenen Bauten waren u.a. die Kirchen und Klosteranlagen. Hier findet man die bis 
heute einzige bekannte Grundrisse von Kirche und Kloster S. Domingos und von Kirche 
und Kolleg S. Paulo. Zu entnehmen ist allerdings nur der Umriß und die ungefähren 
Dimensionen der Baukörper. 
 
Ein anderer wichtiger, vom 24. August 1910 datierter Stadtplan von Goa,160 stammt aus 
der "Direcção das Obras Públicas"161 (Abb. 8). Er zeigt die am Anfang des 20. 
Jahrhunderts z.T. noch erhaltene Straßenstruktur der Stadt, die noch vorhandenen Bauten 
und die Lage der inzwischen zerstörten, aber historisch bedeutenden Gebäude. 
 
1.3.10. Fotografien 
 
Die fotografischen Quellen, die für diese Arbeit benutzt worden sind, bestehen 
überwiegend aus dem Nachlaß der goanischen Firma Souza & Paul. Die Aufnahmen 
entstanden Ende des 19. und am Anfang des 20. Jahrhunderts. Neben zahlreichen 
Porträts umfaßte das historische fotografische Werk Stadtansichten – hauptsächlich von 
Alt-Goa und Pangim – und Fotografien von Gebäuden. Die Aufnahmen haben einen 
großen dokumentarischen Wert. Sie zeigen ein Gesicht Goas, das vor allem nach den 
 
155 Original: GEAEM, 1237-2A-24A-111. 
156 Original: GEAEM, 1240-2A-24A-111. 
157 Die Pläne zeigen zwei unterschiedlichen Lösungen desselben Konzeptes. Der Plan von 1775 zeigt 
außerdem nördlich der Kathedrale einige, bereits nach dem Plan gebaute Häuser. Die sind im Plan von 
1777 nicht zu sehen. Es ist aber belegt, daß in diesen Jahren neue Häuser gebaut worden sind 
(Albuquerque, V.A.C.B. 1909, S.371). 
158 Original: GEAEM, 1241-2A-24A-111. Das Legendenfeld, wo sich Titel und Autor befinden, ist 
teilweise zerrissen. Wahrscheinlich war das Datum im heute fehlenden Abschnitt zu lesen. Die Art der 
Darstellung, die den Plänen von 1775 und 1777 ähnelt, sowie sein Autor läßt vermuten, daß auch dieser 
Plan im Rahmen des geplanten Wiederaufbaus Alt-Goas nach 1774 entstanden ist. 
159 Es gibt zwei Möglichkeiten einer Erklärung: Es gab 1774 von vorne herein die Alternative, Goa nicht 
wiederaufzubauen – was allerdings eindeutig gegen die Befehle aus Lissabon verstieß; Oder dieser Plan 
wurde erst nach 1778 anfertigt, als der Wiederaufbau Goas nach der Verbannung Pombals endgültig 
aufgegeben worden ist (siehe Punkt 1.6. Geschichtlicher Hintergrund). 
160 Exemplar: AHU, Cartografia 659. 
161 "Regierungsbehörde für die Öffentlichen Bauten". 
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raschen Veränderungen, welche die Annexion Goas 1961 mit sich brachte, fast 
vollständig ausgelöscht ist.  
 
In den Fotografien von Souza & Paul ist der Zustand zahlreicher Bauten Alt-Goas um die 
Wende des 19. zum 20. Jahrhundert festgehalten, bevor weitere Bausubstanz der damals 
noch fortwährenden Zerstörung zum Opfer fiel. So sind uns die heute zerstörten 
Fassaden von Nossa Senhora da Graça und der Kirche des Karmeliterklosters bekannt. 
Andere, heute noch erhaltenen Bauten erlitten später tiefgreifende Veränderungen, die 
ihren baudokumentarischen Wert einschränkten. So sehen wir im Nachlaß von Souza & 
Paul die Kathedrale und die Kirche Bom Jesus bevor ihre Fenster aus Muschelscheiben 
durch moderne, mit Glas versehene Flügel ersetzt worden sind. Es sind weiterhin 
Aufnahmen der Kathedrale vorhanden, wo Anbauten an der südlichen Außenwand des 
Querhauses und vor dem Südturm und die alten Dächer der Kapelle des Allerheiligsten 
zu sehen sind. Andere Aufnahme zeigen uns die Fassaden von S. Paulo und der Kapelle 
Santa Catarina, bevor die Restaurierungsmaßnahmen der 1950er die Bausubstanz stark 
veränderten. 
 
Leider erlitt in letzter Zeit dieser unersetzliche Nachlaß von Souza & Paul dasselbe 
Schicksal der Bauten, deren Erinnerung durch ihn gesichert zu sein schien: die 
Nachfahren beider Fotografen interessieren sich scheinbar dafür nicht. Die wenigen 
Glasnegative aus der vorletzten Jahrhundertwende, die nicht schlicht weggeworfen 
wurden, befinden sich in einem erbärmlichen Zustand. Mit diesen Negativen konnten 
1995 Abzüge für diese Arbeit gemacht werden: eine Gesamtansicht von Alt-Goa aus 
dem Hügel der Kapelle Nossa Senhora do Monte und Aufnahmen der Fassade jeweils 
der Kirchen Nossa Senhora da Graça, des Karmeliterklosters und Nossa Senhora da 
Divina Providência. In der "Central Library" in Panjim werden zwei Fotoalben mit 
Originalabzügen von Sousa & Paul aufbewahrt. Es konnte allerdings keine genaue 
Datierung der einzelnen Fotografien herausgefunden werden. Eines der Alben ist vom 
27. August 1894 datiert. Alle dort enthaltenen Fotos sind also vor diesem Datum 
entstanden. Das zweite Album ist nicht datiert. Einige dieser Aufnahmen müssen auf 
jeden Fall jünger als die vom ersten Album sein.162 Da wiederum einige Fotografien 
dieses Albums in einer Veröffentlichung des Jahres 1931 erschienen sind,163 müssen sie 
vor diesem Jahr entstanden sein. Von diesen Fotoalben wurden 1996 für diese Arbeit 
auch einige Aufnahmen gemacht. 
 
1.3.11. Bestandsaufnahmen der Kirchen von Alt-Goa 
 
Zwischen 1951 und 1961 wurden im Auftrag der portugiesischen Regierung 
Forschungsreisen nach Goa, Damão und Diu vorgenommen. Zu den Forschungsteams 
gehörten anerkannte Kunsthistoriken wie Mário Tavares Chicó und Carlos de Azevedo, 
aber auch der Architekt Humberto Reis und der Fotograf José Carvalho Henriques.164 Bei 
allem wissenschaftlichen Interesse, die lange vergessene Kunst und Architektur der 
Portugiesen in Übersee zu studieren, hatten diese Missionen einen politischen 
 
162 Im Album von 1894 sind die Kathedrale und die Kirche Bom Jesus mit den ursprünglichen 
Muschelfenster zu sehen. Im anderen, nicht datierten Album kann man feststellen, daß die Muschelfenster 
bereits durch moderne Sprossenfenster ersetzt worden waren. 
163 Telles, R.M. 1931, S.59. 
164 Azevedo, C. 1992, S.VI. 
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Hintergrund.165 Seit der Unabhängigkeit Indiens übte die Regierung in New Delhi 
diplomatischen Druck auf Portugal, die letzten der noch im europäischen Besitz 
befindlichen Gebiete auch in die Unabhängigkeit zu entlassen. Die Regierung Salazars 
lehnte dies ab und versuchte durch Politik und Diplomatie, aber auch durch die 
Kunstforschung, die Ansprüche auf diese Gebiete zu legitimieren. Das Ziel war zum einen 
zu beweisen, wie sehr die Kunst und Kultur in Goa, Damão und Diu von den Portugiesen 
beeinflußt worden war.166 Zum anderen wollte die Regierung Portugals zeigen, daß sie 
ihre kulturelle Verantwortung über diese Gebiete nicht vernachlässigte. In dieser Zeit 
entstanden unter der Leitung von Humberto Reis die ersten Bauaufmasse von Kirchen und 
Festungen, aber auch von Hindu-Tempeln. José Carvalho Henriques führte die vielleicht 
bedeutendste fotografische Dokumentation seit Souza & Paul durch. Mit der Annektion 
Goas, Damãos und Dius 1961 durch die indische Union fanden die Forschungsreisen 
ein Ende. Ihre Ergebnisse sind in verschiedenen Publikationen enthalten, die z.T. erst 
nach 1961 veröffentlicht worden waren.167 Es ist allerdings nicht klar, wo sich heute die 
Originalzeichnungen der Bauaufmasse befinden. Es konnten nur die Grundrisse der 
Kirchen Nossa Senhora do Rosário und Nossa Senhora da Divina Providência im Archiv 
des heutigen "Ministério da Obras Públicas" in Lissabon gefunden werden. 
 
1952 wurde Franz Xavers Leichnam in Alt-Goa erneut ausgestellt. Die Vorbereitungen für 
die Pilgerfahrt sahen eine groß angelegte Sanierung Alt-Goas und seiner Bauten vor.168 
Der portugiesische Architekt Baltasar Costa wurde mit der Bausanierung beauftragt. Er 
kam 1951 in Goa an. Leider war bisher keine direkte Quelle über diese Sanierung zu 
finden. Die Suche nach Zeichnungen und Berichten über die Restaurierungsmaßnahmen 
war ergebnislos.169 Lediglich die Publikation von Francisco Xavier Costa enthält eine 
genaue Beschreibung der Bauarbeiten.170 
 
Heute werden die Sakralbauten von Alt-Goa vom "Archaeological Survey of India" (ASI) 
betreut und instandgehalten. Das ASI fertigte in den 1990er Jahren Grundrisse, Schnitte 
und Ansichten der von ihm betreuten Bauten. Diese Zeichnungen werden aber nicht dem 
breiten Publikum und auch nicht für Forschungszwecke zur Verfügung gestellt. Es wurden 
verkleinerte Kopien einiger dieser Grundrisse veröffentlicht,171 die aber als 
baumorphologische Dokumentation und als Unterlagen für eine Untersuchung völlig 
unzureichend sind. 
 
165 Azevedo, C. 1992, S.II. 
166 Auch nicht-wissenschaftliche Publikationen widmeten sich dem Thema. Siehe z.B. Rapolla-Testa, 
Armando: Portugal in Asia. Roma, 1966. 
167 U.a. Chicó 1954a, 1954b, 1956a, 1956b, 1956c und 1962; Azevedo, C. 1956, 1959 und 1992 (1. 
Auflage 1970); Silva 1986, S.125-200. Auch die zeichnerische Baudokumentation – überwiegend 
Grundrisse – wurden in diesen Publikation veröffentlicht, u.a. Chicó 1956b, S.266-270; Azevedo, C. 
1992, S.2 u. 6-11; Silva 1986, S.160-162, 174-175, 178-185. Letzteres enthält auch einige, sehr 
vereinfacht gezeichnete Ansichten goanischer Kirchen. 
168 Costa 1954, S.14. Die Sanierung von Alt-Goa fing 1948 an. Die Entscheidung kam vom damaligen 
Gouverneur, Quintanilha de Mendonça e Dias, und der Leiter der Behörden für Gesundheit und 
Öffentliche Bauten (ibd.). 
169 1975 entließ Portugal alle Kolonien in die Unanhängigkeit. Die für die Übersee zuständigen Ämter 
wurden aufgelöst und ihre Archive in unterschiedlichen Institutionen untergebracht. Es herrscht allerdings 
z.T. Unklarheit, welche Urkunden in welches Archiv untergekommen ist. Aber auch in den "Historical 
Archives of Goa" war keine Quelle über die Sanierung von 1952 zu finden. 
170 Costa 1954. 
171 Rajagopalan 1987. 
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1.4. Forschungsstand 
 
Spätestens seit Anfang des 17. Jahrhunderts war Alt-Goa einem zunehmenden Verfall 
ausgesetzt, der sich nach vielen Belagerungen der Stadt, nach der Verlegung des 
Regierungssitzes 1684 nach Mormugão und vor allem nach der Säkularisation 1835 
unaufhaltsam fortsetzte.172 Mit der Entwicklung des geschichtlichen Bewußtseins im 19. 
Jahrhundert wurde den Menschen in Goa die Notwendigkeit bewußt, diesem Verfall 
entgegen zu wirken, wenn auch zunächst durch das geschriebene Wort. Hatten früher 
Reisende und Neuankömmlinge in der Stadt die unerwartete Pracht Goas beschrieben, 
so versuchten die Autoren im 19. und in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts die 
schnell dahin scheidenden baulichen Zeugnisse der Geschichte in ihren Schriften 
festzuhalten. Für die Autoren dieser Zeit stand die Geschichte Alt-Goas und der damals 
bestehenden Bauwerke des Territoriums, ihre Beschreibung und die möglichst 
umfassendeste Zusammenstellung von Informationen über verlorene Bauabschnitte und 
ganze Bauwerke im Vordergrund. Einer dieser Autoren, Gabriel de Saldanha, 
rechtfertigte im zweiten Band seines Werks über Goa die Akribie seines Textes mit dem 
Argument, er schreibe zum großen Teil über entweder verschwundene oder nur noch in 
Ruinen erhaltene Gebäude und auf Grund von immer seltener werdenden 
Informationsquellen.173 
 
Der erste bedeutende Autor dieser Reihe ist António Lopes Mendes mit seinem bereits 
erwähnten zweibändigen Werk "A Índia Portugueza. Breve descripção das Possessões 
Portuguezas na Ásia" aus dem Jahr 1886.174 Lopes Mendes berichtete in seinem 
zweibändigen Werk nicht nur über die Geschichte der Portugiesen in Goa, ihre Städte 
und Bauten, sondern auch über die Hindus und Muslime des Territoriums, über ihre 
Traditionen und Gebräuche. Neben den bereits erwähnten zeichnerischen Darstellungen 
hinterließ er den ersten Versuch einer umfassenden Geschichte zahlreicher Gebäude in 
Goa. Mit seinem Werk setzte er Maßstäbe für die spätere Literatur über die Geschichte 
Goas, in der er häufig zitiert wurde. José da Fonseca folgte in seinem in Englisch 
verfaßten "Historical and Archaeological Sketch of the City of Goa"175 diesem Schema, 
konzentrierte sich aber hauptsächlich auf die Stadt Alt-Goa. Er versuchte, eine 
beschreibende Rekonstruktion des weitgehend zerstörten Stadtbilds sowie der Bauwerke, 
aber auch des Lebens, der Sitten und Gebräuche vergangener Zeiten herzustellen. 
Anders als Lopes Mendes erwähnte Fonseca die zahlreichen, von ihm zitierten Quellen, 
Schriften früherer Zeitzeugen und Geschichtsschreiber, Dokumente aus Archiven, und 
Zeitungsberichte.176 Bereits im 20. Jahrhundert nahm Gabriel de Saldanha Fonsecas 
"Sketch" als Vorlage für sein 1925/1926 erschienenes Geschichtsbuch "História de Goa 
(Política e Arqueológica)", das er allerdings auf das ganze Territorium erweiterte. Er 
übernahm nicht nur die Begriffe "historical" und "archaeological" aus dem Titel von 
Fonsecas Buch, sondern ganze Sätze und Textabschnitte, die er ins Portugiesische 
übersetzte. Saldanha fügte weitere Informationen hinzu, ging aber nicht so sorgfältig wie 
Fonseca mit Quellenzitaten um, so daß sich heute die Herkunft und somit die 
 
172 Der schnelle Verfall machte sich in manchen Epochen sogar innerhalb einer Generation bemerkbar. 
(siehe Punkt 1.6.3. Der Niedergang der Stadt Goa). 
173 Saldanha 1990, Bd. II, o.S., Vorwort ("Palavras preliminares"). 
174 Mendes 1886. 
175 Fonseca 1994. 
176 Diese Quellen wurden für diese Arbeit erneut untersucht und ausgewertet. 
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Glaubwürdigkeit mancher Behauptungen nicht mehr einschätzen läßt.177 Sowohl Ricardo 
Michael Telles als auch António Bernardo de Bragança Pereira setzten diese Pflege der 
Geschichte fort, konzentrierten sich jedoch zunehmend in die Stadt- und Baugeschichte 
Alt-Goas. In seinem Aufsatz "Igrejas, Conventos e Capelas na Velha Cidade de Goa" 
aus dem Jahr 1931 verfaßte Telles eine sorgfältige Beschreibung der Kirchenbauten Alt-
Goas und schenkte dabei besondere Aufmerksamkeit auf die sakrale 
Gebrauchsgegenstände wie Altäre und Skulpturen von Heiligen.178 Bragança Pereira 
hingegen veröffentlichte ein Jahr später in einem Sonderheft von O Oriente Português 
"As Capitais da India Portuguêsa" eine der bis dahin ausführlichsten beschreibenden 
Rekonstruktionen Alt-Goas, wobei wichtige historische Quellen ebenfalls ausführlich 
zitiert wurden.179 
 
Stand bis Mitte des 20. Jahrhunderts in der Literatur die Geschichte Goas im 
Vordergrund, so wurde erst mit den oben erwähnten, von der portugiesischen Regierung 
angeordneten Forschungsreisen zwischen 1951 und 1961 der Versuch der 
Zusammenstellung einer vergleichenden Architekturgeschichte der Kirchenbauten Goas 
unternommen. Es sind eine Reihe von Veröffentlichungen entstanden, in denen die 
Kirchen Goas zum ersten Mal als architektonische Objekte analysiert und mit der 
Sakralbaukunst in Portugal verglichen werden. Hier nehmen die Aufsätze des 
Bauhistorikers Mário Chicó eine außerordentliche Bedeutung ein,180 allen voran 
"Algumas Observações acerca da arquitectura da Companhia de Jesus no Distrito de 
Goa".181 Viele seiner Schlußfolgerungen besitzen bis heute Gültigkeit und prägten 
entscheidend die Richtung der vorliegenden Untersuchung. Chicó machte aufmerksam 
auf die Ähnlichkeiten und Unterschiede zwischen den Kathedralen von Portalegre und 
Goa,182 sowie auf die Ähnlichkeiten zwischen den Hauptportalen der goanischen 
Jesuitenkirchen S. Paulo und Bom Jesus.183 Außerdem weist er auf die Vergleichbarkeit 
zwischen den Fassaden von Bom Jesus und Nossa Senhora da Graça hin.184 Als erster 
erwähnte er die Kontinuität in der Entwicklung der Architektur der Jesuitenkirchen vom 
Espírito Santo in Évora bis zum Bom Jesus in Goa.185 Er stellt zudem fest, daß sich der 
Bautypus von Il Gesù in Rom nicht in Goa durchsetzte.186 Statt dessen folgen die Kirchen 
in Goa in der entscheidenden Frage des (Pseudo-)Querhauses dem Vorbild der 
Franziskanerkirche in Évora. Mário Chicó war ein scharfsinniger, intuitiver Beobachter. 
Seine Analyse der goanischen Sakralbaukunst wurde jedoch lediglich fragmentarisch 
durchgeführt. Eine umfangreiche, systematische, chronologische Untersuchung fand nicht 
statt, so daß viele seiner Fragen offen blieben.187 Ein weiterer Historiker, Carlos de 
 
177 Siehe z.B. seine Behauptungen über die zerstörte Kirche S. Domingos in Alt-Goa in den Punkten 3.3., 
3.4. und 3.5). 
178 Telles, R.M. 1931. 
179 Pereira, A.B.B. 1932. 
180 Chicó 1954a, 1954b, 1956b, 1956c und 1962. 
181 Chicó 19056b. Anders als der Titel erwarten läßt, beschränkte sich Chicó nicht auf die Architektur der 
Jesuiten in Goa, sondern erweiterte seine kurze Analyse auf weitere Bauten wie die Kathedrale oder die 
Augustinerkirche Nossa Senhora da Graça in Alt-Goa. 
182 Chicó 1956b, S.260. 
183 Chicó 1956b, S.257. 
184 Chicó 1956b, S.258. 
185 Chicó 1956b, S.268. 
186 Chicó 1956b, S.271. 
187 Die vorliegende Untersuchung kann einige Behauptungen Chicós nicht bestätigen. Chicó stellte 
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Azevedo, nahm gemeinsam mit Mário Chicó an den Forschungsreisen dieser Epoche teil. 
Er stellte in seiner 1970 veröffentlichten Abhandlung über die Kunst in Goa, Damão und 
Diu188 ebenfalls einen Vergleich zwischen der portugiesischen und der goanischen 
Sakralbaukunst auf, wobei die ähnlichen Merkmale hervorgehoben, die Unterschiede 
jedoch kaum beachtet werden.189 Trotzdem waren Mário Chicó und Carlos de Azevedo 
die Pioniere der Erweiterung der portugiesischen Architekturgeschichte auf ein damals 
fast vergessenes Gebiet, nämlich das der Baukunst in den überseeischen Territorien. 
 
Jorge Henriques Pais da Silva veröffentlichte zwischen 1960 und seinem frühen Tod 
1977 diverse Aufsätze über die Architektur des Manierismus in Portugal.190 Der 
Bauhistoriker beschäftigte sich mit einer bis dahin kaum bekannte Epoche: Die Zeit 
zwischen 1530/1540 und den letzten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts wurde damals 
als eine unspektakuläre Epoche zwischen zwei sogenannten "Höhenpunkten" der 
portugiesischen Architektur angesehen – nämlich dem Emanuelstil (bis ca. 1530)191 und 
dem Barock (ab 1682) – und somit vernachlässigt.192 Pais da Silva suchte nach einer 
Identität der Architektur dieser Zeit Portugals im Kontext des spanischen, französischen 
und insbesondere des italienischen Manierismus. In seinem Forschungsvorhaben 
unternahm er allerdings lediglich kurze Ausflüge in die Architektur der ehemaligen 
Kolonien, die er der Architektur des Mutterlandes gegenüber stellte.193 Ungefähr zur 
gleichen Zeit beschäftigte sich George Kubler mit einer noch weniger beachtete Richtung 
der portugiesischen Architektur derselben Epoche,194 der "portuguese plain architecture", 
der er mit seinem Werk zur Bekanntheit in Portugal verhalf.195 Die Ergebnisse seiner 
Untersuchung sind für den Vergleich zwischen der Sakralbaukunst in Portugal und in Goa 
in dieser Arbeit von zentraler Bedeutung und werden im Kapitel 6. behandelt. Kubler 
selbst ließ die Baukunst der Portugiesen in Übersee außer Acht. 
 
Die Erforschung der goanischen Sakralbaukunst fand eine Fortsetzung in der Arbeit des 
Bauhistorikers José Pereira aus Goa. José Pereira beschäftigte sich in erster Linie mit dem 
von ihm benannten indischen Barock in Goa.196 Pereira baute seine Stildefinition auf 
Basis von fünf Kirchen auf, die er als das "Indian Baroque Quintet" definierte: die Kirchen 
 
beispielsweise Unterschiede zwischen der Fassade von S. Paulo und derjenigen der Kathedrale von Goa 
fest: S. Paulo weise demnach eher den Einfluß von Serlio auf, während im Fall der Kathedrale 
Ähnlichkeiten mit den Fassaden von Kirchen im Mutterlande zu beobachten seien (Chicó 1956b, S.258-
260). In dieser Untersuchung wird eine gänzlich andere Meinung vertreten – unabhängig von der Frage 
der jeweiligen Vorbildern – und zwar, daß die Fassadengestaltung der Kathedrale eine weitere 
Entwicklungsstufe der Fassade von S. Paulo darstellt und daß sich beide von den Kirchenfassaden in 
Portugal ähnlich unterscheiden [siehe Kapitel 6. Die zweite Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-
Goa (1550-1594)]. 
188 Azevedo, C. 1992. 
189 Ibd. S.5-7. 
190 Silva, J.H.P. 1986. 1983 erschien zum ersten Mal eine Gesamtausgabe dieser Aufsätze. Eine zweite, 
korrigierte und erweiterte Ausgabe erschien 1986 (Silva, J.H.P. 1986, S.9-18). 
191 Silva, J.H.P. 1986, S.23. 
192 Siehe Vorwort von José Eduardo Horta Correia zur portugiesischen Ausgabe von George Kublers 
"Portuguese Plain Architectur 1521-1706" (Kubler o.D., S.VII-XI). 
193 Silva, J.H.P. 1986, S.111-116, 163, 167, 169-170, 176-183. 
194 Kubler grenzte die Zeit seiner Untersuchungen zwischen den Jahren 1521 und 1705 ab, wie im 
Originaltitel seines Buchs zu lesen ist (siehe oben). 
195 Kubler o.D. 
196 Pereira, J. o.D. u. 1985. 
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Espírito Santo in Alt-Goa (1661-1668), Espírito Santo in Margão (1675-1684), Santa 
Ana in Talaulim (1681-1689), Nossa Senhora da Piedade auf Divar (1700-1724) und 
Santo Estevão in Jua (1759).197 Diese Kirchen sind, laut Pereira, gekennzeichnet durch 
die "uneuropäische Mißachtung der klassischen Kanons", die nur durch die Prägung der 
lokalen indischen Ästhetik verstanden werden können.198 José Pereira bezeichnete den 
indischen Barock als ein eigenständigen, autonomen Stil, der sich im Lauf des 17. 
Jahrhunderts von den europäischen Vorbildern gelöst hat. Die Architektur der Portugiesen 
in Goa des 16. und der ersten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts – die u.a. durch die 
Untersuchungsobjekte dieser Arbeit vertreten wird – stellt im Gegensatz ein reines "Roman 
Revial" Europas, d.h. eine manieristische Architektur europäischer Prägung dar.199 Diese 
letzte Behauptung wird durch die vorliegende Untersuchung bestätigt. Andere 
Behauptungen Pereiras stehen im Widerspruch zu den hier vertretenen Thesen: 
– Die Raumstruktur der Kirchen des indischen Barocks gehe, laut José Pereira, 
auf die Architektur der Hindu-Tempel zurück, die aus einem kleinen 
Sanktuarium und aus einem großen Vorraum oder (Kirchen)Schiff besteht.200 
In dieser Arbeit wird die These Mário Chicós vertreten, die besagt, daß dieser 
Raumstruktur ein Kirchenbautypus zu Grunde liegt, dessen Wurzel in der 
Franziskanerkirche von Évora zu finden ist. Die besagte Raumstruktur ist 
bereits in den portugiesisch/europäisch geprägten Bom Jesus und Nossa 
senhora da Graça vorhanden und keineswegs zum ersten Mal in den Kirchen 
des "Indian Baroque Quintet" zu sehen.201 
– José Pereira führt die Aufteilung von Fassaden, Außen- und Innenwänden der 
Kirchen des indischen Barock mit jeweils einer einzigen Öffnung oder Nische 
in den Feldern auf ein indisches Gestaltungsprinzip zurück.202 Die 
Monumentalität der Kirchenbauten, die durch die Addition ähnlich gestalteter 
Geschosse erreicht wird, beruhe auf indischen Bautraditionen. Dies ist jedoch 
keine Neuigkeit in der indischen barocken Architektur: dieses Merkmal ist 
bereits in S. Paulo, in der Kathedrale von Goa, sowie in Bom Jesus und 
Nossa Senhora da Graça zu sehen, also in Bauten, die laut Pereira noch der 
portugiesisch/europäischen Tradition angehören. Es ist denkbar, daß bereits 
hier ein indischer Einfluß auf die sonst europäisch geprägte Sakralbaukunst 
Goas zu finden ist. José Pereira erwähnt aber weder Vergleichsbeispiele aus 
der lokalen indischen Architektur noch Forschungsarbeiten, die diese 
Behauptungen untermauern könnten. In der vorliegenden Untersuchung wird 
als Alternative auf die Ähnlichkeit einer solchen Wandgliederung in Europa – 
vor allem im Schloßbau Frankreichs und in Vorlagen aus den 
Architekturtraktaten – hingewiesen.203 
Weiterhin sind die Rekonstruktionszeichnungen z.B. der Kirche S. Paulo204 fragwürdig 
 
197 Pereira o.D., S.65-70 u. 1985, S.57. Die Baudaten der Kirchen stammen von José Pereira. 
198 Ibd. Über die Eigenschaften dieses indischen Barockstils siehe Pereira o.D., S.68-69. 
199 Insbesondere nennt José Pereira die Kathedrale von Goa als Beispiel europäischer Architektur 
portugiesischer Prägung in Goa (Pereira 1985, S.14). 
200 Pereira o.D., S.68. 
201 Siehe Kapitel 7. und 8. über Bom Jesus und Nossa Senhora da Graça und Kapitel 9. Die dritte Phase 
der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1594-nach 1608). 
202 Pereira o.D., S.68. 
203 Siehe die Kapitel 6. und 9. über die zweite und dritte Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa. 
204 Pereira o.D., S.60-61. 
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und werden von den Thesen der Vorliegenden Arbeit nicht bestätigt, sondern 
widerlegt.205 
 
In den 1980er und 1990er Jahren verfaßte der amerikanische Kunsthistoriker David M. 
Kowal umfassende Aufsätze über die Sakralbaukunst Goas. Kowal unternahm als erster 
eine ausführliche Darstellung der goanischen Kirchen, in der die kulturhistorischen 
Hintergründe eine bedeutende Stellung einnahmen. Er ging der Frage nach den 
portugiesischen, europäischen und indischen Vorbildern der goanischen Kirchen nach, 
wobei er sich oft in seinen Beobachtungen früheren Forschungsergebnissen, u.a. denen 
von Mario Chicó und José Pereira, anschließt.206 Der Verfasser der vorliegenden Arbeit 
vertritt darüber hinaus in wichtigen Punkten eine andere Meinung als David Kowal, etwa 
im Bezug auf seine Behauptungen, daß die Kirchen Bom Jesus und Nossa Senhora da 
Graça grundsätzlich den Vorbildern aus dem Mutterland folgten207 und daß die 
goanische Sakralbaukunst starken Einfluß der portugiesischen "arquitectura chã" 
aufweist.208 Andere Thesen von David Kowal wiederum, wie z.B. die "Stilreinheit" der 
manieristischen Kirchen in Goa209 – im Vergleich mit den zeitgenossischen Kirchenbauten 
in Portugal – und der anfängliche Widerstand der europäischen Baumeister in Bezug auf 
Hindu-Einflüsse auf die christliche Baukunst betrifft,210 haben sich in der vorliegenden 
Untersuchung bestätigt. 
 
Von überragender Bedeutung für diese Arbeit erwiesen sich die Publikationen des 
portugiesischen Bauhistorikers Rafael Faria de Moreira,211 der seit geraumer Zeit über 
die Militärarchitektur der Portugiesen im Mutterland, in Afrika, Asien und Südamerika 
forscht. Die Planer der zahlreichen Festungsanlagen der portugiesischen Krone stellen in 
den Untersuchungen Professor Moreira einen wichtigen Schwerpunkt dar.212 Da die 
Militäringenieure mit großer Wahrscheinlichkeit nicht nur im Festungsbau, sondern auch 
in anderen Bereichen des Bauwesens wie der Sakralbaukunst tätig waren, sind die 
Erkenntnisse von Rafael Moreira über die in Goa tätigen "mestre das obras de el-rei na 
Índia" für die vorliegenden Untersuchung von wesentlicher Bedeutung.213 
 
Der Architekt José Manuel Fernandes beschäftigte sich neben dem Städtebau214 
überwiegend mit der Architektur des Emanuelstils in Übersee.215 Seine Untersuchungen 
erschließen ein bisher vernachlässigtes Gebiet der portugiesischen Baugeschichte 
außerhalb Portugals, da es aus dieser frühen Epoche der Expansion nur noch 
fragmentarische bauliche Reste gibt. Die Beobachtungen von Professor Fernandes über 
die Kirche Espírito Santo in Alt-Goa sind entscheidend für die hiesige Einschätzung des 
 
205 Siehe den Punkt 4.5. 
206 Kowal o.D.b, S.5 u. 10; 1988, S.53; 1993, S.7-10; 1999, S. 486-488 u. 490. 
207 Kowal o.D.b, S.6, 9 u. 10; 1993, S.9. 
208 Kowal o.D.b, S.10 u. 1999, S.486-487. 
209 Kowal 1993, S.6. 
210 Kowal o.D.a, S.2-3. 
211 Moreira 1981, 1982, 1988a, 1988b, 1991, 1993, 1994, 1995a, 1995b, 1995c u. 1998. 
212 Insbesondere in Moreira 1988a, 1988b, 1994, 1995b u.1998. 
213 Siehe u.a. die Punkte über die Baumeister der untersuchten Kirchen (3.2., 4.2., 5.2., 7.2. u. 8.2.) und 
die Biographien der Baumeister im Anhang (12.1.). 
214 Fernandes 1993. 
215 Fernandes 1994. 
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Einflusses der gotischen Architektur der Franziskaner in Indien:216 Deren erste 
Klosterkirche von 1520 spielte möglicherweise eine bisher verkannte Rolle in der 
Entstehung des goanischen Kirchenbautypus am Ende des 16. Jahrhunderts.217 
 
Die Forschungstätigkeit des in Coimbra ansässigen Kunsthistorikers Pedro Dias war von 
größer Bedeutung für den in dieser Untersuchung durchgeführten Vergleich zwischen der 
portugiesischen und der goanischen Sakralbaukunst. Seit Anfang der 1980er Jahre 
widmet sich Dias der sogenannten Coimbra-Renaissance, deren Zentralfigur der 
Bildhauer und Architekt Jean de Rouen ist.218 Darüber hinaus veröffentlichte Professor 
Pedro Dias 1998 die erste umfassende Geschichte der portugiesischen Kunst und 
Architektur im Orient, für die die bis dato ausführlichste Quellenuntersuchung bezüglich 
u.a. der Sakralbaukunst Alt-Goas unternommen worden ist.219 Der Schwerpunkt der 
Analyse ist freilich eher geschichtlich und kulturgeschichtlich als stilistisch oder 
architekturgeschichtlich: Pedro Dias zieht weniger einen Vergleich innerhalb der Kirchen 
in den damaligen portugiesischen Gebieten im Orient oder zwischen ihnen und denen 
im Mutterland. Er führt vielmehr neben einer kurzen Baubeschreibung eine ausführliche 
Erwähnung des Baufortgangs durch. Darüber hinaus schloß sich Pedro Dias an die 
inzwischen traditionelle Analyse der Kirchen in Goa an, die – anders als bei den 
Sakralbauten im Mutterland –  nach der Zugehörigkeit der jeweiligen Kirchenorden 
gruppiert und nicht etwa chronologisch untersucht werden.  
 
Die vorliegende Untersuchung geht von einem anderen Standpunkt aus. Obgleich die 
Kirchenorden als Organisationsstruktur der Missionen im Orient eine entscheidende Rolle 
spielten, war der eigentliche Bauherr der Missionsbauten der portugiesische König.220 
Ausgerechnet in der Hauptstadt des "Estado da Índia" dürfte die Einflußnahme seiner 
dortigen Regierung – durch Amtsträger wie der Vize-König und vor allem der Baumeister 
des Königs in Indien – entscheidend gewesen sein. In den Kapiteln 2., 6. und 9. über die 
Phasen der Sakralbaukunst in Alt-Goa wird daher die architekturgeschichtliche 
Entwicklung dieser Kirchen chronologisch und unabhängig der Ordenzugehörigkeit 
erstmalig vorgenommen. 
 
Ein weiteres Novum in dieser Forschungsarbeit ist die systematische und ausführliche 
Auswertung sowohl der bekannten als auch einiger während der Untersuchung neu 
entdeckter Quellen. So konnten nicht nur unterschiedliche Bauphasen der analysierten 
Kirchen festgestellt werden, sondern auch auf dessen Grund die Urheberschaft von 
bestimmten Bauteilen einem bestimmten zur gleichen Zeit in Goa tätigen Baumeister 
zumindest vermutet werden.221 Die Quellenauswertung betraf außerdem nicht nur die 
heute noch vorhandenen Sakralbauten, sondern auch die inzwischen verschwundenen 
Kirchen: Bis zum heutigen Tag blieb eine Abhandlung der Sakralarchitektur der Zeit vor 
 
216 Siehe Punkt 2.2. Die Kirche Espírito Santo des Klosters S. Francisco. 
217 Siehe Punkt 9.1. Der Innenraum von Sakralbauten. 
218 Dias 1982 u. 1995. 
219 Dias 1998. 
220 Siehe Punkt 1.6.1. Der "Estado da Índia" und das Königliche Patronat im Orient. 
221 Als Beispiele können das Hauptportal von S. Paulo, das das erste dieser Art in Goa war (Punkte 4.1. 
und 4.2.), oder die Fassade von Bom Jesus (Punkte 7.1. und 7.2.) erwähnt werden: Ihre architektonische 
Form entstand der Quellen nach sehr wahrscheinlich nicht während der Hauptplanung der jeweiligen 
Kirchen, sondern wurden in einer späteren Bauphase vermutlich sogar von anderen Baumeistern 
entworfen. 
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1560 aus, ohne die die Zeit danach sowie die wichtigsten Entwicklungsschritte des 
Sakralbaus während des 16. Jahrhunderts in Goa nicht richtig eingeschätzt werden 
können. Dies gilt für so entscheidende Fragen wie die der Vorgängerbauten der 
einschiffigen Kirchen ab 1594 und die der Fassaden mit oder ohne flankierende 
Glockentürme.222 
 
Ähnlich zur Quellenauswertung wurde die für diese Arbeit durchgeführte zeichnerische 
Dokumentation erstmals auch als Rekonstruktionsmittel eingesetzt: auf Grund der 
aktuellen Bestandsaufnahme, von historischen Fotografien und sogar von Bauspolien 
und -resten wurden – soweit notwendig und möglich – Rekonstruktionszeichnungen 
hergestellt, die einen historischgetreuen Zustand der Kirchen wiedergeben. Dies gilt 
insbesondere für die durch Restaurierungsarbeiten in den 1950er Jahren stark 
verunstalteten Fassadenruine von S. Paulo, sowie für die 1931 eingestürzte Fassade von 
Nossa Senhora da Graça.223 Auch für die Kathedrale wurde ein Rekonstruktionsversuch 
der Fassade gezeichnet, in dem neben dem im 18. Jahrhundert eingestürzten Nordturm 
als auch die zerstörte Fensterfassung im zweiten Obergeschoß des Südturms in ihrem 
vermuteten ursprünglichen Zustand erstmals wiederzusehen sind. 
 
Die Fragestellung nach den Vorbildern der Kirchen in Alt-Goa als Bauobjekte führt zum 
ersten Mal in dieser Untersuchung zur Schließung einer großen Forschungslücke. Viele 
Autoren hielten und halten den Einfluß der Architekturtraktate und Vorlagebücher aus 
dem 16. Jahrhundert – allen voran Serlios Schriften – für selbstverständlich.224 Ein 
Vergleich jedoch zwischen diesen Traktaten und den architektonischen Lösungen, die in 
den goanischen Kirchen vertreten sind, war noch niemals vorgenommen worden. Ebenso 
blieb ein systematischer und ausführlicher Vergleich zwischen portugiesischen und 
goanischen Kirchen und deren Bauelementen – Fassaden, Portalen, Dachgiebeln, 
Stützen im Innenraum, Gewölbeformen –  bis heute aus. 
 
Die vorliegende Arbeit stützt sich auf die obengenannten Forschungsarbeiten, von denen 
sie in vielen Hinsichten eine Fortsetzung ist. Dennoch sind die hier genutzten 
Arbeitsmethoden in dieser Systematik noch niemals auf die Kirchenbauten in Alt-Goa 
angewandt worden. Die Fragestellung, die dieser Untersuchung zugrunde liegt, ist eine 
Neuigkeit in der Forschung über die Sakralbauten Goas und Alt-Goas. Die Homogenität 
und Geschlossenheit der Sakralbaukunst im goanischen Territorium läßt auf einen 
gemeinsamen Bautypus schließen, der immer in Verbindung mit bestimmten formalen 
Eigenschaften auftritt. Die Erfassung dieses Bautypus bzw. dieser Baumorphologischen 
Aspekte und die nähere Einschätzung dessen Abhängigkeit von portugiesischen, bzw. von 
europäischen Vorbildern, sowie seine Autonomie und Originalität gegenüber einem 
damals weit entfernten Europa wird zum ersten Mal in dieser Arbeit systematisch verfolgt. 
 
 
 
222 Siehe Kapitel 2. Die erste Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1510-1549), 3. Die Kirche 
S. Domingos (1550-1563), 6. Die zweite Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1550-1594) 
sowie Punkte 9.1. Der Innenraum von Sakralbauten und 9.3. Doppelturmfassaden. 
223 Von Mário Chicó stammt bereits eine Rekonstruktionszeichnung der Fassade dieser Augustinerkirche 
(Azevedo, C. 1992, S.2). 
224 Chicó 1956b 258; Azevedo, C. 1992, S.6; Dias 1998, S.70; Kowal 1988, S.50 u. 53, 1993, S.6 u. 
8, 1999, S.484 u. 488. 
 35
                                          
1.5. Die für die vorliegende Arbeit durchgeführten Bestandsaufnahmen 
 
Ziel der für die vorliegende Arbeit durchgeführten zeichnerischen Bestandsaufnahme war 
die Herstellung von Zeichnungen, welche die bautypologischen und 
baumorphologischen Merkmale der Studienobjekte dokumentieren. Die Messungen und 
eine ausführliche fotografische Dokumentation in Schwarzweißbildern und Diapositiven 
fanden in zwei der insgesamt drei Studienaufenthalten in Goa statt. Die Methoden und 
die Genauigkeit ihrer Herstellung wurden danach bestimmt. Auf eine 
verformungsgerechte Bestandsaufnahme, die ohnehin über die Ziele dieser 
Dokumentation hinaus gehen würde, mußte wegen des eindeutig größeren Aufwandes 
verzichtet werden. Für die Herstellung der Ansichten wurden an den Fassaden der 
Kirchen Paßpunkte mit einem Theodolit und einige Strecken gemessen. Diese Werte 
wurden anschließend am Institut für Geodäsie der RWTH Aachen mit dem digitalen 
photogrammetrischen Auswertesystem Phidias ausgewertet.225 Die Herstellung der 
Zeichnungen erfolgte über die fotogrammetrisch orientierten und entzerrten Kamerabilder 
mit dem CAD-Programm Micro-Station. Aufgrund der Dimensionen der Fassaden war 
eine Schwankung der Meßgenauigkeit innerhalb der Zeichnungen nicht zu vermeiden: 
Während in den unteren Bereichen der Fassaden die Meßgenauigkeit bis zu 0,02m 
beträgt, kann sie in den oberen Abschnitten bis zu 0,06m erreichen. Für die Herstellung 
der Schnitte wurden Meßwerte sowohl aus den Fassaden als auch aus den Grundrissen 
verwendet sowie weitere Strecken gemessen. Es wurde außerdem maßstabsgerecht 
entzerrte Bilder als Hilfsmittel angewendet. Die Grundrisse wurden im sogenannten 
"Architektenaufmaß" aufgenommen und anschließend im Maßstab 1:200 mit Tusche auf 
Folie gezeichnet. 
 
1.6. Geschichtlicher Hintergrund 
1.6.1. Der "Estado da Índia" und das Königliche Patronat im Orient 
 
Mit der Entdeckung des Seewegs nach Indien durch Vasco da Gama im Jahr 1498 
wurde ein wichtiges Ziel der seit 1415 andauernde Expansion der Portugiesen in 
Richtung Orient erreicht. Die Portugiesen waren an einer entscheidenden Stelle der Route 
des Gewürzhandels angekommen und somit in der Lage, diese Route zu ihren Gunsten 
zu verändern. Dafür mußte die bestehende Handelsstruktur der Araber auf dem Indischen 
Ozean zerstört werden, was auch geschah. Dies löste den Widerstand der arabischen 
Handelsleute und Fürsten, die sich ihrer traditionellen Gewinnquelle beraubt sahen. Um 
die arabische Konkurrenz zu beseitigen und die eigene Vorherrschaft zu sichern, mußten 
die Portugiesen festen Fuß am Indischen Ozean und insbesondere in Indien fassen. König 
Manuel I. ließ Francisco de Almeida, Festungen an strategischen Punkten an den Küsten 
errichten, um die jetzt ständige Niederlassung der Portugiesen im Orient militärisch zu 
sichern.226 Die Ernennung Francisco de Almeidas als Vize-König in Indien im Jahr 1505 
bedeutete eine Kehrtwende in der Politik Portugals im Orient.227 Es wurde der "Estado da 
India" gegründet, zu dem bis in die 1570er Jahre alle Gebiete östlich des Kaps der 
 
225 An dieser Stelle seien die Mitarbeiter des Instituts für Geodäsie der RWTH Aachen, Dr.-Ing. Raimund 
Schwermann, Dipl.-Ing. Christoph Effkemann und Frau Sabine Schoeller für ihre Untenstützung bei der 
Auswertung der Messungen und Herstellung der Zeichnungen gedankt. 
226 Marques 1972, Bd. I, S.232. 
227 Reinhard 1983, Bd. I, S.57. 
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Guten Hoffnung unter portugiesischer Herrschaft gehörten.228 
 
Mit dem "Estado da Índia" richtete die portugiesische Krone eine Zentralverwaltung im 
Orient ein, die zwar der Regierung in Lissabon unterstand, jedoch eine relative 
Autonomie besaß. Ein Vize-König oder ein Gouverneur vertrat dort den König in 
Zeiträumen von in der Regel drei Jahren. Er stand an der Spitze einer überseeischen 
Verwaltung nach dem Vorbild des Mutterlandes, die für die reibungslose Abwicklung der 
Handelsgeschäfte, der Verteidigung der portugiesischen Gebiete und Schiffsflotten sowie 
der christlichen Missionierungen im Orient zuständig war. 
 
Die Portugiesen ließen sich zuerst in Cochim nieder, da Fürst dieser Stadt ihnen seine 
Gunst gewährte.229 Afonso de Albuquerque gelang die Eroberung der Stadt Goa, einer 
unter Muslimherrschaft blühenden Handelsmetropole, die seit 1489 zum Bijapur-Reich 
gehörte.230 Die günstige Lage der Stadt veranlaßte, daß der Gouverneur Nuno da 
Cunha 1530 den Regierungssitz von Cochim nach Goa verlegte.231 Goa blieb bis zur 
Annektierung durch die Indische Union im Jahr 1961 die Hauptstadt der Portugiesen in 
Indien. 
 
Durch die portugiesische Expansion im 15. und im 16. Jahrhundert war es notwendig 
geworden, die darauf folgende Verbreitung der christlichen Religion kirchenrechtlich zu 
regeln. Die päpstlichen Bullen "Respublica Christiana" von 1418 und "Dum Diversas" von 
1452 hatten den Portugiesen das Privileg verliehen, Länder außerhalb der christlichen 
Welt zu entdecken, zu erobern und deren Einwohner zu unterwerfen.232 Für die 
Portugiesen bedeuteten diese Bullen die Anerkennung in Europa der Herrschaft über die 
neu erworbenen Gebiete. Mit der Bulle "Romanus Pontifex" von 1455 ging der Papst 
einen Schritt weiter: er erkannte alle bisherigen und zukünftigen, von den Portugiesen 
eroberten Gebiete an, verbat gleichzeitig jegliche Navigation in diese Gebiete ohne 
Erlaubnis des Königs von Portugal bei Strafe der Exkommunizierung.233 Hinzu verlieh der 
Papst dem König und dem portugiesischen Christusorden kirchliche Rechte in Übersee, 
die denen eines Bischofs gleich kamen und u.a. das Recht enthielten, Kirchen und Klöster 
zu gründen und Klerikerstellen zu besetzen.234 Mit dieser Bulle wurden die Fundamente 
des "Padroado Real do Oriente"235 gelegt.236 Gleichzeitig wurde die Rolle des 
Christusordens in der Christianisierung der eroberten Gebiete geregelt. Der 
Christusorden war nicht zuletzt sehr früh in die Expansion Portugals einbezogen, weil 
einer seiner Großmeister der Infante D. Henrique237 gewesen war.238 Der Orden blieb 
 
228 Marques 1972, Bd. I, S.341. 
229 Chaudhuri 1998b, S.173. 
230 Saldanha 1990, Bd. I, S.19 u. 22. 
231 Pereira, A.B.B. 1932, S.10; Chaudhuri 1998b, S.179. 
232 Reinhard 1983, Bd. I, S.43. Der Papst verlieh diese Privilegien mit seiner Autorität als vermeintlicher 
Vertreter Gottes auf Erden, die ausschließlich in der christlichen Welt anerkannt wurde. 
233 Bethencourt 1998, S.370. 
234 Rego 1940, S.8. Der Christusorden wurde 1317 als Nachfolgerorden der Templer gegründet, um den 
Verlust und die Verstreuung des großen Reichtums der Templer im Lande zu vermeiden (Armando 1966, 
S.104).  
235 Königliches Patronat des Orients. 
236 Rego 1940, S.8. 
237 Heinrich der Seefahrer, wie er außerhalb Portugal bekannt ist. 
238 Marques 1972, Bd. I, S.143. 
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außerdem der Krone nah, da das Amt seines Großmeisters in der Regel von einem 
Mitglied der königlichen Familie bekleidet wurde. 1456 bestätigte die Bulle "Inter 
Caetera" die in der "Romanus Pontifex" vorgesehenen kirchlichen Rechte des 
portugiesischen Königs in den Gebieten unter seiner Herrschaft.239 Ausgenommen 
wurden allerdings die Gebiete, die einem Bistum unterstanden: die kirchlichen Rechte 
würden in diesem Fall nicht dem Christusorden, sondern dem entsprechenden Bischof 
zugewiesen.  
 
Der Vertrag von Tordesillas im Jahr 1494 zwischen Portugal und Spanien regelte die 
Besitzansprüche Portugals und vom inzwischen auch zur Seefahrermacht 
emporgestiegenen Spanien der neuen entdeckten Welt, setzte allerdings zugleich 
geographische Einschränkungen auf die den portugiesischen Königen von den Päpsten 
verliehenen Privilegien. Im Vertrag wurde die Welt durch einen Meridian, der 1184 
Meilen westlich der Kapverdischen Inseln verlief, in zwei Hälfte aufgeteilt.240 Dabei erhielt 
Portugal die Welthälfte, welche der Alten Welt entsprach, weil sich hier Indien, das 
eigentliche Ziel der Portugiesen, befand. Die Bedeutung des Vertrags von Tordesillas 
beschränkte sich nicht auf das Verhindern kriegerischer Auseinandersetzungen zweier 
rivalisierender Nationen. Er besiegelte, was längst Realität geworden war: die Expansion 
Portugals, die sich in Richtung Osten ausgedehnt hatte, und die spanischen 
Entdeckungen, die im Westen stattgefunden hatten.241 
 
Seit dem Ende des 15. Jahrhunderts gingen die Patronatsrechte und -pflichten des 
Christusordens in den überseeischen Gebieten schrittweise an die Krone über. Nach dem 
Unfalltod des Kronprinzen Afonso, des Sohns João II.,242 stand der Vetter des Königs 
Manuel, Herzog von Beja und Großmeister des Christusordens, an erster Stelle der 
Thronfolge. Als er 1495 den Thron bestieg, vereinigten sich das Königs- und das 
Großmeistersamt des Christusordens in seiner Person. 1514 gründete Papst Leo X. das 
Bistum Funchal auf Madeira, zu dem alle eroberten Gebiete gehörten.243 Einige 
kirchliche Rechte – u.a. das Recht, den Bischof vorzuschlagen – wurden dem 
Christusorden entzogen und allein dem König gewährt.244 Nach dem Tod Manuel I. 
1521 bekam auch sein Sohn und Nachfolger, König João III., die Würde des 
Großmeisters des Christusordens. 1533 gründete Papst Clemens VII. auf Wunsch Königs 
João III. das Bistum Goa, das aus allen Gebieten unter portugiesischer Herrschaft vom 
Kap der Guten Hoffnung bis Indien bestand.245 Als Papst Paul III. ein Jahr später die 
Gründung des Bistums Goa mit der Bulle "Aequum Reputamus" bestätigte, ließ er alle 
Patronatsrechte, die der Christusorden noch behielt, dem König von Portugal 
zukommen.246 Erst 1551 wurde die Verwaltung des Christusordens endgültig dem 
 
239 Reinhard 1983, S.43. 
240 Marques 1972, S.222-223. Siehe auch Valdeon 1973. 
241 Der Verlauf des in Tordesillas festgelegten Meridians ermöglichte Portugal jedoch auch Gebiete im 
Westen in Anspruch zu nehmen, nämlich Brasilien. 
242 Kronprinz Afonso (gest. 1491), Sohn und Erbe des Königs João II. 1490 heiratete er die Prinzessin 
Isabella, Tochter von Ferdinand von Aragon und Isabella von Castella. João II. beabsichtigte, beide Länder 
zu vereinigen. Der frühe Tod des Prinzen Afonso ließ dies scheitern. 
243 Morais 1722, S.4; Rego 1940, S.15. 
244 Boxer 1977, S.143; Bethencourt 1998, S.370. 
245 Morias 1722, S.5; Rego 1940, S.15 u. 1949, S.304. 
246 Rego 1940, S.15; Bethencourt 1998, S.370 u. 374-375. Über die päpstlichen Bullen siehe auch 
Boxer 1977, S.42-45. 
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portugiesischen König zugeordnet.247 Zu dieser Zeit hatten sich jedoch bereits alle 
kirchlichen Rechte vom Christusorden in die Krone verlagert. 1557 wurde Goa zum 
Metropolitanischen Erzbistum erhoben, dem die neu gegründeten Bistümer in Cochim 
und Malaka unterstanden.248 Funchal dagegen verlor an Bedeutung: es wurde wieder 
Bistum, das dem Erzbistum Lissabon unterstand.249 
 
Das königliche Patronat im Orient bedeutete für die portugiesische Krone den Besitz 
kirchlicher Rechte in Übersee, jedoch auch Pflichten. Zu den Letzten gehörte die 
Förderung der Verbreitung des christlichen Glaubens.250 Außerdem war die Krone für die 
logistische Unterstützung der Missionen sowie die finanzielle Versorgung des säkularen 
Klerus, der Kongregationen und der Klostergemeinschaften verantwortlich. Als Stifter von 
Klöstern und Kirchen war der König von Portugal der eigentliche Bauherr sämtlicher 
Sakralbauten der eroberten Gebiete. Die Gründung von Klöstern und Kirchen, die nicht 
aus seiner Initiative herangegangen waren, bedürfte im Prinzip seiner Zustimmung.251 
Anders als in Portugal jedoch konnte der König auf Grund der Entfernung der 
überseeischen Gebiete keinen direkten Einfluß auf den Bauablauf oder auf die 
Architektur nehmen. Aber die Krone besaß im "Estado da Índia" einen 
Verwaltungsapparat, der sich auch an der Planung und Durchführung kirchlicher 
Bauwerke beteiligte. 
 
Zum Verwaltungsapparat des "Estado da Índia" gehörte das Amt des "mestre das obras 
de el-rei na Índia",252 später des "engenheiro-mor da Índia".253 Dieses Amt wurde von 
Militäringenieuren bekleidet, deren wichtigste Aufgabe die Betreuung der vielen 
Festungen an den Küsten am Indischen Ozean war, ohne die der militärische Schutz des 
Handelsmonopols der Portugiesen nicht gewährleistet werden konnte.254 Da er im 
königlichen Dienst stand, wurde ihm zumindest die Beratung, manchmal aber sogar die 
Planung weiterer königlicher Bauwerke anvertraut. Zu diesen Bauwerken gehörten wie 
oben bereits erwähnt auch die Kirchen-, Kloster- und Kapellenbauten im Zustandsbereich 
des "Padroado do Oriente", dessen Patron der portugiesische König war. Die 
Urheberschaft zumindest der bedeutenderen Kirchenbauten ist deswegen oft dem 
damaligen "mestre das obras del-rei" zugeschrieben worden.255 Obwohl kein Urheber 
eines Kirchenentwurfs in Alt-Goa im 16. Jahrhunderts bis auf den Fall der Kirche Bom 
Jesus urkundlich gesichert werden konnte, so ist zumindest die Beteiligung der 
königlichen Baumeister am Bau einiger Kirchen und Klöster in mehreren Dokumenten 
belegt.256 
 
 
247 Ibd. 
248 Rego 1940, S.16. 
249 Morais 1722, S.10. 
250 Rego 1940, S.23-24. 
251 Daß es in einzelnen Fällen jedoch anders lief, zeigt das Beispiel der Gründung des Augustinerklosters 
in Alt-Goa (siehe Kapitel 8. Die Kirche Nossa Senhora da Graça). 
252 Wörtlich: "Meister der königlichen Bauwerke in Indien". 
253 Hauptingenieur in Indien. 
254 Über die "mestre das obras de el-rei na Índia" und die "engenheiros-mores da Índia" siehe Moreira 
1988, 1993, S.148-151, 1995b u. 1998, S.563-568. 
255 Siehe vor allem Moreira 1995b. 
256 Beispiele hierfür bieten das erste Kloster S. Francisco, das Kloster S. Domingos sowie das 
Professenhaus der Jesuiten Bom Jesus (siehe die Kapitel über die jeweiligen Kirchen). 
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Die Militäringenieure hatten in der Regel eine umfangreiche technische Ausbildung 
genossen, die sich keinesfalls auf den Bereich der Militärarchitektur beschränkte. Die 
Ausbildung wurde außerdem oft durch Aufenthalte im europäischen Ausland ergänzt. Die 
Militäringenieure bezogen außerdem Informationen über die damaligen 
Architekturtheorien aus vielen Architekturtraktaten, die bereits seit den 1530er Jahren 
Verbreitung in Portugal fanden und seit 1541 z.T. im Land selbst übersetzt und 
veröffentlicht wurden.257 Zu ihnen zählten die Architekturbücher von Vitruv und Serlio 
sowie das "Medidas del Romano" (1526) des spanischen Geistlichen Diego de Sagredo, 
das zwischen 1541 und 1542 dreimal in Lissabon aufgelegt wurde,258 Vignolas "Regola 
delli cinque ordini d’architettura" und zahlreiche Vorlagebücher aus Italien, Frankreich 
und Flandern.259 Hinzu kamen Abhandlungen über Militärarchitektur wie etwa die 
"Etliche underricht zu Befestigung der Stett, Schloss, und Flecken" (Nürnberg 1527) von 
Albrecht Dürer,260 die "Quattro Libri" (1554) von Maggi und Castriotto und 
"L’Architectura" (1567) von Pietro Cataneo.261 Erst nach Erfahrung auf Baustellen in 
Portugal konnten die Militäringenieure eine Tätigkeit als Baumeister des Königs in Indien 
angehen.262 
 
Die "mestres de obras de el-rei na Índia" und die "engenheiros-mores da Índia" standen 
im Orient an der Spitze ihres Berufs. Sie waren sehr gefragte Fachleute und 
höchstwahrscheinlich – ähnlich wie in Portugal – tätig in allen Bereichen der Baukunst. 
Sie waren aber auch oft in Indien unterwegs, um die Festungsbauten entlang der Küsten 
zu untersuchen, begutachten, planen oder umzubauen. Sie waren daher in Goa oft nicht 
so verfügbar, wie man sie brauchte.263 Außer ihnen arbeiteten aber auch andere 
Baumeister in Goa, von denen uns einige Namen bekannt sind.264 Sie waren vermutlich 
weniger als planende, sondern eher als durchführende Baumeister tätig und besaßen 
vermutlich nicht die Fachkompetenz der "mestres de obras de el-rei". Sie dürften jedoch 
Einfluß auf die endgültige Gestalt eines Gebäudes gehabt haben: Oft bestand die 
Bauplanung aus der "traça",265 die lediglich die Raumanordnung und ihre Dimensionen 
festlegte. Zahlreiche Details mußten daher von den ausführenden Baumeistern auf der 
Baustelle festgelegt werden.266 
 
In Goa sind während des 16. Jahrhunderts nur wenige geistliche Baumeister, 
ausschließlich Jesuiten, bekannt. Bei der Frage, ob die geistlichen Orden eigene 
 
257 Moreira 1995a, S.350. 
258 Kruft 1995, S.245; Moreira 1995a, S.317. 
259 Deswarte 1977 u. Mandroux-França 1983. Siehe Kapitel 6. und 9. 
260 Moreira 1993, S.144. 
261 Moreira 1998, S.564. Die 1572 vom Mathematiker Pedro Nunes gegründeten "Aula de Arquitectura 
Militar" (Unterricht für Militärarchitektur) an der "Escola de Moços Fidalgos" (Schule für junge Edelmänner) 
im "Paço da Ribeira" (Königlichen Palast in Lissabon) war eigentlich nur für Höflinge gedacht (Moreira 
1993, S.148). Sie trug aber zweifellos dazu bei, daß die Militärarchitektur im Lande besser bekannt wurde. 
Dort lernten die jungen Edelmänner Mathematik, Geometrie, Astronomie, Musik, Nautik und 
Militärarchitektur. Die Architekturtraktate von Vitruv und Serlio bildeten die Grundlehre dieses Unterrichtes 
(ibd.). 
262 Moreira 1991, S.154. 
263 Siehe z.B. Kapitel 4. und 7. über die Kirchen S. Paulo und Bom Jesus. 
264 Siehe Punkt 12.1. Baumeister. 
265 Grundriß. 
266 Siehe als Beispiel die Baugeschichte von S. Domingos. 
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Architekten hatten oder grundsätzlich auf Hilfe von Außen angewiesen waren, übersieht 
man die oben erläuterte Tatsache, daß auch die Klosteranlagen dem "Padroado Real do 
Oriente" unterstanden und somit in den Verantwortungsbereich des Königs fielen. 
Darüber hinaus lassen die Beispiele der Beteiligung der "mestres das obras" an 
Bauarbeiten in Klöstern und Klosterkirchen vermuten, daß im Bereich Bauwesen die 
geistlichen Orden auf die Staatsverwaltung von Goa angewiesen waren.267 Sogar die 
Jesuiten, die sicherlich die beste Organisation und die umfangreichste Niederlassung in 
Indien besaßen und mehrere Brüder-Baumeister in ihren Mitgliederlisten verzeichnet 
haben, gerieten oft in Schwierigkeiten auf Grund mangelnder Fachkraft. Vermutlich 
hatten die Baumeister der Gesellschaft Jesu nicht die Ausbildung und schon gar nicht die 
internationale Erfahrung eines "mestre das obras" genießen können, sondern dürften 
lediglich Erfahrung auf Baustellen gesammelt haben.268 So schloß die Tätigkeit eines 
geistlichen Baumeisters auf einer Baustelle keineswegs die Beteiligung des königlichen 
Baumeisters am Bauunternehmen des entsprechenden Ordens aus. Der Umfang dieser 
Beteiligung mag sich in vielen Fällen lediglich auf ein Gutachten oder auf eine Beratung 
beschränkt haben. Der Einfluß des jeweiligen "mestres de obras de el-rei na Índia" ist 
jedoch für die Kirchen in Goa wahrscheinlich viel bedeutender, als bisher angenommen 
wird. 
 
Die Wirkung der "mestres de obras de el-rei na Índia" und anderer Baumeister ist wegen 
der Zerstörung vieler Bauten und vieler Quellen vor allem im 16. Jahrhundert nur 
fragmentarisch bekannt. Eine definitive Antwort auf die Frage, wie und durch wen die 
Merkmale der europäischen Architektur nach Goa gelangten, kann nach heutigem Stand 
der Forschung nicht gegeben werden. Zu wenig wissen wir heute über die Ausbildung, 
die unternommenen Studienreisen, die Lebens- und Berufswege und über die heute z.T. 
zerstörten Bauten der dort arbeitenden Architekten, Ingenieure, Baumeister und 
Handwerker. Skizzen- und Zeichnungsbücher haben sich genau so wenig erhalten, wie 
z.B. die ursprünglichen Baupläne der einzelnen Kirchen in Goa. Zu wenig ist allerdings 
auch über die damalige Provinziale der einzelnen geistlichen Gemeinschaften bekannt, 
wie über den Franziskaner Frei António do Louro, den Dominikaner Diogo de Bermudes, 
die Jesuiten António de Quadros, Francisco Cabral und Nicolau Pimenta und den 
Augustiner Frei Gaspar de S. Vicente, und über ihre Wirkung, die sie als in der Praxis 
fungierende Bauherren gehabt haben müssen. Sie alle müssen am Bau der jeweiligen, 
hier untersuchten Klosterkirchen beteiligt gewesen sein und somit Einfluß auf deren 
endgültige Gestalt genommen haben. Wichtig waren nicht zuletzt auch die Bischöfe und 
Erzbischöfe von Goa, allen voran der Augustinermönch Erzbischof Frei Aleixo de 
Meneses. Er spielte sicherlich eine entscheidende Rolle im Bauprozeß nicht nur der 
Klosterkirche seines Ordens, sondern auch der Kathedrale, möglicherweise sogar auch 
der Jesuitenkirche Bom Jesus.269 
 
1.6.2. Die Stadt Goa, heute Alt-Goa genannt 
 
Die Stadt Goa, die heute Alt-Goa genannt wird, existiert nicht mehr. Nicht einmal die 
 
267 Sogar für Instandsetzungsarbeiten wurden die "mestres das obras de el-rei na Índia" herangezogen. 
Siehe das Beispiel des ersten Klosters S. Francisco im Punkt 2.2. 
268 Siehe als Beispiel die Biographie von Domingos Fenandes S.I. im Punkt 12.1. 
269 Über Rolle dieser Geistlichen im Bauvorhaben ihrer jeweiligen Orden – soweit sie belegt ist – siehe den 
Punkt Baugeschichte der entsprechenden Kirche. 
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Stadtstruktur hat sich erhalten. Geblieben sind lediglich einzelne Bauanlagen, die über 
die Pracht der zerstörten Stadt zeugen. Durch ihre Lage und den Vergleich mit 
historischen Plänen und Ansichten kann man jedoch eine Vorstellung des Stadtbildes 
gewinnen. 
 
Alt-Goa befindet sich im indischen Staat Goa, auf einer der drei Inseln, die den Distrikt 
"Tiswadi",270 einer der elf Staatsdistrikte (Abb. 1), bilden. Es liegt auf dem Südufer des 
Flusses Mandovi ca. zehn Kilometer flußaufwärts, östlich seiner Mündung in den 
Indischen Ozean entfernt (Abb. 2). Durch ihre Lage war die Stadt nicht nur von 
feindlichen Angriffen, sondern auch vom Unwetter des Regenmonsuns in den Monaten 
Mai bis September geschützt. Die muslimische Stadt Goa, die später zum Kern der 
christlichen Stadt Goa wurde, befand sich auf einem relativ niedrigen, flachen Gebiet, 
das von Bergen umringt ist. Sie war von einer Stadtbefestigung umschlossen. Nach der 
Eroberung der Stadt durch die Portugiesen im Jahr 1510 ließ Afonso de Albuquerque die 
Stadtbefestigung unter Leitung des Baumeisters Tomás Fernandes wiederaufbauen.271 
Zwanzig Maurer aus der portugiesischen Mannschaft zusammen mit weiteren Maurern 
und anderen Bauarbeitern aus dem Land führten die Bauarbeiten aus, die am 1. 
Dezember begannen.272 Der Verlauf dieser Stadtbefestigung ist auf den historischen 
Plänen zu erkennen, da an deren Stelle eine im Halbkreis verlaufende Straße ersichtlich 
ist (Abb. 3-8).273 Zwei Stadttore sind noch erhalten, auch wenn ihre heutige Form aus 
späteren Bauzeiten stammen: Es sind die Stadttore "dos Vice-Reis"274 am Fluß Mandovi 
(Abb. 8, Nr. 65) und "Nossa Senhora da Conceição" (Abb. 8, Nr. 59), das östlich der 
Kirche Nossa Senhora da Divina Providência (Abb. 8, Nr. 60) des zerstörten 
Theatinerklosters steht. Von den heute noch erhaltenen Gebäuden der Stadt Goa 
befinden sich die erwähnte Theatinerkirche, die Kathedrale (Abb. 8, Nr. 84), die 
ehemalige erzbischöfliche Residenz (Abb. 8, Nr. 83) und die Kirche Espírito Santo des 
Franziskanerklosters (Abb. 8, Nr. 82) im ursprünglichen Innenstadtbereich. Die Kirche 
Bom Jesus des Jesuitenprofessenhauses (Abb. 8, Nr. 75) wurde hingegen bereits 
außerhalb der Innenstadt erbaut. 
 
Im Gegensatz zu anderen Städten des "Estado da Índia" wie Bassaim und Damão, besaß 
Goa keine geometrisch angelegte Straßenstruktur.275 Wahrscheinlich ging die 
 
270 Insel. 
271 Castanheda 1979, S.601; Correia, G. 1975, Bd. II, S.157. Siehe die kurze Biographie von Tomás 
Fernandes im Punkt 12.1. 
272 Correia, G. 1975, Bd. II, S.157. 
273 Die Beschreibung der muslimischen Stadt Goa und vor allem ihrer Grenzen von José da Fonseca 
(Fonseca 1994, S.133-134) stimmt mit dem Verlauf dieser runden Straße überein. 
274 Der Vize-Könige. 
275 Bassaim oder Baçaim (orig. Vasai, engl. Bassein) liegt an der Westküste Indiens, nördlich von Bombay. 
1535 wurde die Stadt von Bahâdur Shâh nach mehrjährigen militärischen Auseinandersetzungen an die 
Portugiesen überlassen, 1739 an die Marathen verloren, 1780 von den Engländer besetzt, 1782 wieder an 
die Marahaten verloren, 1818 endgültig an englischen Besitzungen angeschlossen (Cunha 1993, S.117, 
136-137 u. 148-151; Saldanha 1990, Bd. I, S.197-198; Couto 1994, S.259 u. 266). In seiner Blütezeit 
gegen Ende des 17. Jahrhunderts war Bassaim eine reiche, prächtige Stadt. Heute befindet sie sich wie 
viele andere ehemalige portugiesische Niederlassungen in Indien in Ruinen. Damão (engl. Daman) liegt 
ebenso an der Westküste Indiens, an der Grenze der heutigen Staaten Gujarat und Maharashtra. Sie 
wurde 1559 vom Vize-König Constantino de Bragança erobert (Saldanha 1990, Bd. I, S.106-107). 
Damão blieb zusammen mit Goa und Diu bis 1961 portugiesisch. Beide Stadtanlagen wurden nach 
rechtwinkligen Rastern nach italienischem Vorbild angelegt (Chicó 1956a). 
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Straßenführung Goas großteils auf die islamische Stadt zurück, wie sie die Portugiesen 
bei der Eroberung vorgefunden haben. Da einige wichtige Gebäude der Portugiesen 
ebenfalls aus der Zeit der vorherigen Herrscher stammten, darf weiterhin angenommen 
werden, daß zumindest die Stadtstruktur des islamischen Goas nach 1510 weitgehend 
erhalten blieb. Das Stadtbild hingegen haben die Portugiesen, den Berichten der 
Reisenden zufolge, innerhalb kürzester Zeit mit ihren Bauten entscheidend geprägt.276 
 
Die Stadtburg stand zwischen dem Stadttor "dos Vice-Reis" und der Kirche Nossa Senhora 
da Divina Providência. Hier befand sich der "Palácio da Fortaleza"277 der zwischen 1554 
und 1696 der Sitz der Vize-Könige und Gouverneure des "Estado da Índia" war.278 Diese 
Anlage stammte wahrscheinlich aus der Zeit vor 1510, wurde aber von den Portugiesen 
gründlich verändert.279 Das Stadttor "dos Vice-Reis" (Abb. 8, Nr. 65) schloß sich an die 
Westseite des "Palácio da Fortaleza". Es wurde vor 1597 zum hundertjährigen Jubiläum 
der Entdeckung des Seewegs nach Indien an der Stelle eines älteren Stadttors errichtet.280 
Seinen Namen verdankt es seiner Funktion als Triumphbogen für den Einzug der Vize-
Könige in die Stadt nach ihrer Ankunft in Indien. Durch das Stadttor "dos Vice-Reis" 
erreichte man die "Rua Direita"281 (Abb. 8, Nr. 57), welche die Stadt in der Nord/Süd-
Richtung fast geradlinig durchquerte und an der Kirche Nossa Senhora da Serra (Abb. 8, 
Nr. 55) endete. Diese Kirche wurde 1513 auf Afonso de Albuquerques Befehl am 
Stadttor "dos Baçais" errichtet282 (Abb. 8, Nr. 54). Die "Rua Direita" verband also 
ursprünglich das Stadttor im Nordteil der Stadt am Fluß mit dem südlichsten Stadttor, wo 
sich eine Ausfahrtstraße der Stadt ansetzte. Die Hafenanlagen der Stadt bestanden aus 
dem "Fortaleza"-Kai283 (Abb. 8, Nr. 66), der sich nördlich der Stadtburg zur Flußseite hin 
befand, aus der "Ribeira das Galeras"284 (Abb. 8, Nr. 67) und aus dem "Santa Catarina"-
Kai, auch "Arcebispos"-Kai285 (Abb. 8, Nr. 86) genannt. Weiter westlich war der "Arsenal 
da Marinha"286 (Abb. 8, Nr. 92) zu sehen, der jedoch von einer Mauer auch zur Flußseite 
hin abgeschlossen war.287 
 
Nach 1510 und während der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts entwickelte sich die 
Stadt rasch, da sie in dieser Zeit zunehmend zum Mittelpunkt der portugiesischen 
Herrschaft im Orient wurde. Die Verlegung der Regierung des "Estado da Índia" von 
 
276 Am Anfang des 17. Jahrhunderts wunderte sich u.a. Pyrard de Laval, wie die Portugiesen in knapp 
einem Jahrhundert so viele prächtige Kirchen, Klöster, Paläste, Festungen und anderen Bauten in 
europäischer Art errichten konnten (Pyrard o.D., Bd. I, S.26-27). 
277 Festungsresidenz. 
278 Pereira, A.B.B. o.D., S.16. 
279 In der "Sociedade de Geografia de Lisboa" (SGL) befindet sich eine Plandarstellung aus dem 18. 
Jahrhundert (Nr. 6-E-5), wo zwei Grundrisse, ein Schnitt und eine Ansicht des "Palácio da Fortaleza" mit 
dem Stadttor "dos Vice-Reis" zu sehen sind. 
280 Moreira 1994, S.156-160. Man hat als Feierdatum das Jahr der Abfahrt der Flotte von Vasco da 
Gama aus Lissabon, nämlich 1497 ausgesucht (ibd.). 
281 Wörtlich: Gerade oder Direkte Straße (Moreira 1995c, S.183). Die Direkte Straße, ein städtebauliches 
Merkmal vieler portugiesischer Städte, ist meistens die Hauptstraße einer Stadt, die sie ganz oder teilweise 
durchquert. 
282 Pereira, A.B.B. o.D., S.17. 
283 Kai an der Festung. 
284 Wörtlich: Fluß(abschnitt) der Galeeren. 
285 Wörtlich: Kai der Erzbischöfe. 
286 Marinenarsenal. 
287 Pereira, A.B.B. 1932, S.1-3. 
 43
                                          
Cochim nach Goa im Jahr 1530 und die Gründung des Bistums Goa 1534 waren 
entscheidenden Schritte in diesem Prozeß.288 1539 kam der erste Bischof, Fr. João de 
Albuquerque, in Goa an.289 Die Erhebung Goas vom Bistum zum Erzbistum im Jahr 
1557 bedeutete nicht nur, daß Goa kirchlichrechtlich nicht mehr dem Erzbistum Funchal 
unterstand. Es bedeutete außerdem, daß die Hauptstadt der weltlichen Macht auch zum 
Zentrum der geistlichen Macht worden war: dem Erzbistum Goa unterstanden jetzt zwei 
Bistümer, nämlich Cochim und Malaca.290 
 
Mit zunehmender Bedeutung Goas wuchs die Stadt über die ursprünglichen Mauern 
hinaus. 1566 wurde unter dem Vize-König Antão de Noronha eine neue 
Stadtbefestigung begonnen, die viele Vororte der Stadt umfaßte.291 Bis dahin 
konzentrierte sich die Bebauung der Stadt hauptsächlich im niedrigeren und flachen, von 
Bergen umgebenen Innenstadtgebiet. Dies war im heißen und feuchten Klima der 
Westküste Indiens keine vorteilhafte Lage, da eine optimale Durchlüftung des 
Stadtgebiets nicht möglich war. Nachdem das östliche Stadtgebiet, in dem sich das 
Dominikanerkloster (Abb. 8, Nr. 14) und das Kolleg S. Paulo (Abb. 8, Nr. 32) befanden, 
als ungesund galten, wurden vor allem von den Geistlichen höhere, luftigere Gebiete für 
neue Niederlassungen bevorzugt. Der Hügel westlich der Stadt, der "Monte Santo"292 
(Abb. 8, rechts) erwies sich als eine attraktive Wohngegend. Hier befanden sich schon 
seit dem Anfang des 16. Jahrhunderts die Kapelle Santo António (Abb. 8, Nr. 105) und 
die Kirche Nossa Senhora do Rosário (Abb. 8, Nr. 107). Diese diente als Kirche einer 
beträchtlich großen christlichen Gemeinde.293 Um 1580 begann die systematische 
Besiedlung dieses Hügels, zu deren Fortschritt die Niederlassung mehrerer 
Ordensgemeinschaften beigetragen hat: In diesem Jahr entstand hier das Jesuitenkolleg 
S. Roque (Abb. 8, Nr. 106), seit 1584 das Augustinerkloster (Abb. 8, Nr. 102), seit 1606 
das Kloster Santa-Mónica (Abb. 8, Nr. 96) und seit 1691 das Laienkloster S. João de 
Deus (Abb. 8, Nr. 97).294 
 
Das Stadtbild von Goa war durch die vielen Kirchen- und Klosterbauten sowie durch die 
prächtigen Paläste und Wohnhäuser geprägt.295 Laut Pyrard de Laval wiesen sie eine 
europäische Bauweise auf.296 Die Häuser waren zwar groß, besaßen jedoch nur wenige 
Geschosse. Die Treppen wurden immer sehr breit angelegt. Die meisten Häuser besaßen 
außerdem einen Garten hauptsächlich mit Obstbäumen.297 Die Baumaterialien waren in 
Sakral- sowie in Zivilbauten dieselben: Für die Mauerwerke benutzte man den lokalen 
Stein, den sogenannten Lateritstein. Es handelt sich um ein poröses Lehmgestein mit 
 
288 Siehe oben. 
289 Frei João de Albuquerque war mit Afonso, dem Eroberer Goas, nicht verwandt. Sein Name stammt aus 
seiner Heimatstadt Albuquerque in der spanischen Provinz "Extremadura" (Rego 1949, S.309). 
290 Rego 1940, S.16. 
291 Saldanha 1990, Bd. II, S.219-220; Dias 1998, S.46-47. 
292 Heiliger Berg. 
293 Siehe Punkt 2.3. Die Kirche Nossa Senhora do Rosário. 
294 Saldanha 1990, Bd. II, S.121. Den vielen Kirchen und Klöstern verdankt der "Monte Santo" seinem 
Namen. 
295 Hamilton 1995, S.246. 
296 Pyrard o.D., Bd. II, S.26 u. 47. 
297 Brief vom Pater Gaspar Dias S.I. an seine Mitbrüder in Lissabon und Évora vom 30. September 1567 
(Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.295-296). 
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hohem Eisenanteil.298 Im Erdreich ist der Lateritstein feucht und weich und deswegen 
leicht herauszuschneiden und anschließend zu verarbeiten. Im längeren Kontakt mit der 
Luft wird der Lateritstein trocken und hart und auf diese Weise statisch sehr belastbar. Auf 
Grund seines leichten Gewichtes ist er ein ideales Baumaterial für Gewölbe. Die 
einzelnen Lateritsteine wurden im Mauerwerk mit einem Mörtel aus Sand und Kalk 
versetzt.299 Letztere gewann man aus der Verbrennung von Austernschalen. Die 
Portugiesen führten außerdem in Goa den Stampflehmbau ein.300 Die Häuser und 
Klostergebäude besaßen steile, pyramideförmige, parallel angeordnete Dächer mit 
Dachziegeln.301 Die Kirchen hingegen wiesen in den meisten Fällen Satteldächer auf.302 
Als Baumaterial für Säulen und verzierte Bauelemente wie Portale, Tür- und 
Fenstergewände wurde der harte Granit aus Bassaim verwendet.303 Das Holz für 
Dachkonstruktionen sowie für Fußböden von Wohnräumen wurde ebenfalls aus Bassaim 
importiert, da in Goa kein gutes Bauholz vorhanden war.304 Die Fenster wurden aus Holz 
gebaut und bestanden aus einem festen Rahmen und aus zwei Drehflügeln. In den 
Drehflügeln waren vertikale Sprossen in Abständen von ca. sieben Zentimeter gespannt. 
Zwischen die Sprossen wurden große, flache, quadratisch geschnittene Austerschalen 
eingeführt, die ähnlich wie Dachziegel übereinander gingen. Sie ließen den Wind durch, 
hinderten aber, daß das Regenwasser in der Monsunzeit ins Haus floß. Beim direkten 
Sonnenschein wurden die Fenster geschlossen. Die Austernschalen boten einen 
optimalen Sonnenschutz, ließen dennoch ein wenig Licht durch, so daß es im Innenraum 
nicht ganz dunkel wurde. Wenn sich die Fenster im Schatten befand, konnten die Flügel 
geöffnet werden. Glasscheiben, die das Licht durchlassen und vor Kälte und Wind 
schützen, waren im heißen Klima Goas nicht notwendig.305 
 
1.6.3. Der Niedergang Alt-Goas 
 
Goa war im 16. Jahrhundert die viel bewunderte Hauptstadt der erfolgreichen 
Niederlassung der portugiesischen Krone in Asien. In diesem Jahrhundert konnten die 
Portugiesen nicht nur die asiatischen Feinde militärisch zurückweisen, sondern auch ihre 
Besitze im Orient erweitern. 1535 wurde Bassaim,306 1559 Damão erobert.307 1543 
annektierten die Truppen des Vize-Königs die Bezirke von Salsete und Bardês an das 
Territorium von Goa.308 Sogar die zehnmonatige Belagerung der Stadt Goa durch die 
 
298 Buchanan 1988, Bd. II, S.441 u. 448. 
299 Pyrard o.D., Bd. II, S.47. 
300 Ribeiro, o.D., S.43. 
301 Brief vom Pater Gaspar Dias S.I. an seine Mitbrüder in Lissabon und Évora vom 30. September 1567 
(Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.295-296); Pyrard o.D., Bd. II, S.47; Ribeiro o.D., S.128. Die 
Dächer hießen "telhados de pagode" (wörtlich: Hindutempel-Dächer), da ihre Form von der Dachform der 
Hindutempel beeinflußt war. 
302 Möglicherweise wollte man keine Dächer in Kirchen bauen, deren Gestalt aus der Hinduarchitektur 
stammten und an sie erinnerten. 
303 Pyrard o.D., Bd. II, S.47; Couto 1994, S.265. 
304 Cunha 1993, S.140. Cunha zitiert Pyrard de Laval (Bd. II, S.226-227). Wegen des Holzbestandes 
entwickelte sich Bassaim unter den Portugiesen zu einem wichtigen Schiffsbauzentrum Indiens. 
305 Trotzdem sind diese Fenster seit dem 19. Jahrhundert fast komplett ausgetauscht worden und heute 
kaum mehr zu finden. In Alt-Goa sind sie nur noch in der Erzbischöflichen Residenz vorhanden. 
306 Cunha 1993, S.137. 
307 Saldanha 1990, Bd. I, S.106-107. 
308 Saldanha 1990, Bd. I, S.79. 
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Truppen des Adil Kahn in den Jahren 1570 und 1571 konnte erfolgreich zurückgewiesen 
werden.309 Gegen Ende des 16. Jahrhunderts jedoch veränderte sich die Situation, als 
Portugal nicht nur gegen asiatische, sondern auch gegen europäische Rivalen zu 
kämpfen hatte. Die politische Lage in Europa hatte sich seit der Ankunft der Portugiesen 
in Indien grundlegend verändert. Die durch die Reform von Rom abgewanderten 
Niederländer und Engländer waren nicht geneigt, die Privilegien anzuerkennen, die 
Portugal von den Oberhäuptern der Katholischen Kirche erhalten hatte.310 Bis 1580 
standen diese Länder allerdings mit Portugal in freundschaftlichen Beziehungen. In 
diesem Jahr jedoch erbte Felipe II. von Spanien den portugiesischen Thron.311 Die 
Feindschaft zwischen England und den Niederlanden und Spanien wurde auf Portugal 
übertragen. Die Handelsbeziehungen wurden von diesem König unterbrochen.312 Die 
Niederländer und die Engländer sahen sich gezwungen, selbst in den Orient zu fahren, 
um sich am Gewürzhandel beteiligen zu können. Ab 1595 schickten die Niederländer 
und ab 1602 die Engländer ihre Schiffe nach Indien.  
 
Die Rivalität zwischen Portugal und den anderen europäischen Ländern beschränkte sich 
jedoch nicht auf die Handelskonkurrenz, sondern löste auch militärische Konflikte aus. Im 
Lauf des 17. Jahrhunderts wurden mehrere Stützpunke der Portugiesen in Asien von 
anderen Europäern angegriffen, viele wurden an sie verloren.313 Goa selbst wurde 1603, 
1639 und 1643 durch die Niederländer belagert, die Stadt mußte jedoch nie 
aufgegeben werden.314 Die Vormacht Portugals im Orient war aber endgültig vorbei. Die 
Verfolgung der Juden und der Neu-Christen durch die 1560 eingeführte Inquisition in 
Goa trug auch dazu bei, das Netzwerk des Gewürzhandels zu zerstören. Hinzu kamen 
die vielen Seuchen, welche die Bevölkerung der Stadt dezimierten: 1543 verbreitete sich 
die Cholera in Goa, in den Jahren 1570 und 1571 grassierte die Pest während der 
erwähnten Belagerung Goas durch die Truppen des Adil Kahn.315 Eine ähnliche 
Epidemie wiederholte sich 1635.316 Die Dominikaner und die Jesuiten des Kollegs S. 
Paulo beschwerten sich regelmäßig über die ungesunde Lage ihrer Klöster, der viele 
Geistliche und Novizen zum Opfer fielen.317 
 
Die Regierung in Portugal der nach der Absetzung Filipes III. neugegründeten Dynastie 
des Hauses Bragança mußte feststellen, daß die Unterstützung und Verteidigung 
sämtlicher überseeischen Gebiete in Afrika, Asien und Südamerika nicht mehr möglich 
war.318 Sie entschied sich für eine zukünftige Verstärkung Brasiliens und Westafrikas, 
 
309 Saldanha 1990, Bd. I, S.123. 
310 Reinhard 1983, Bd. I, S.108. 
311 Die Aufzählung der Habsburg-Könige von Portugal und Spanien beträgt in Portugal eine Einheit 
weniger als in Spanien: 
Filipe II. von Spanien (1556 - gest. 1598), ab 1580 auch Filipe I. von Portugal  
Filipe III. von Spanien, auch Filipe II. von Portugal (1598 - gest. 1621) 
Filipe IV. von Spanien, (1621 - gest. 1665), bis 1640 Filipe III. von Portugal 
In dieser Arbeit wird die Aufzählung der Könige in Portugal benutzt. 
312 Saldanha 1990, S.177-178; Reinhard 1983, Bd. I, S.111-113. 
313 Marques 1972, S.320. 
314 Saldanha 1990, S.146, 156 u. 181. 
315 Saldanha 1990, Bd. I, S.134-135. 
316 Saldanha 1990, Bd. I, S.181. 
317 Siehe Kapitel 3. und 4. über die Kirchen S Domingos und S. Paulo. 
318 Marques 1972, Bd. I, S.338. 
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während die asiatischen Gebiete in den Hintergrund traten. In der Hauptstadt Goa waren 
im Laufe des 17. Jahrhunderts die Auswirkungen dieser Verhältnisse nicht zu übersehen. 
Der französische Reisende Jean-Baptiste Tavernier, der sich 1641 und 1648, also in 
entscheidenden Jahren, Goa besuchte, stellte bei seinem zweiten Aufenthalt den 
unaufhaltsamen Niedergang der Stadt innerhalb nur sieben Jahren fest.319 
 
Der Gnadenstoß Goas kam aber von außen. Als der Maratha Sambaji 1683 Goa noch 
einmal belagerte und drohte, es zu stürmen, flüchtete die Bevölkerung aus der Stadt.320 
Ein Jahr später verlegte der Vize-König Graf von Alvor den Regierungssitz nach 
Mormugão, wo er ab 1685 mit dem Bau einer neuen Stadtanlage begann.321 Dort 
wurden einige öffentliche Gebäude errichtet, so daß Mormugão in den Jahren 1703-
1712 als Regierungssitz dienen konnte. Auch die Bewohner der Stadt Goa folgten den 
Befehlen aus Lissabon, rissen ihre Häuser ab und wandten die so gewonnenen 
Baumaterialien in neuen Häusern in Mormugão an. Die Nachfolger von Graf von Alvor 
bevorzugten es, in Panelim, einen Vorort Goas, zu residieren. Dort ließ sich 1693 der 
Vize-König Graf von Vila-Verde, bald vom Erzbischof und Adel gefolgt, nieder. Zu dieser 
Zeit war die Stadt Goa großenteils verlassen und von ihren Bauten blieben Ruinen 
zurück.322 
 
1739 folgte einen neuen Versuch der Marathen, Goa zu erobern. Die Geschehnisse von 
1683-1685 wiederholten sich: Die Bevölkerung flüchtete wieder in die unvollendet 
gebliebene Stadt Mormugão.323 Als 1759 Frieden einkehrte, befand sich Goa in einem 
desolaten Zustand. Mormugão wiederum schien nicht die ideale Lage für eine neue 
Hauptstadt anzubieten. Der Vize-König Graf da Ega ließ sich daher in Panjim nieder.324 
Panjim war ein kleiner Ort auf dem Nordufer des Mandovis, unmittelbar vor der 
Mündung des Flusses in den Indischen Ozean gelegen (Abb. 2). An diesem Ort stand in 
der Zeit des Adil-Kahn eine Festung mit Schloß. Bei der Eroberung Goas 1510 wurde die 
Festung weitgehend zerstört, wobei das Schloß erhalten blieb und im Laufe der 
Jahrhunderte immer wieder umgebaut wurde. Graf da Ega wählte dieses Schloß für 
seinen Sitz aus und ließ es 1760 umbauen und erweitern.325 
 
1774 kam der Gouverneur José Pedro da Câmara in Goa an. Aus Portugal brachte er 
die "Instrucções de El-Rei D. José I".326 Mit diesen Gesetzen ließ der allmächtige 
Ministerpräsident Markgraf von Pombal die Verwaltung im "Estado da Índia" 
entscheidend umstrukturieren. Er ließ u.a. die Inquisition und das Gericht "da Relação" 
abschaffen. Pombal befahl außerdem, die verlassene Stadt Goa als Hauptstadt 
beizubehalten und den notwendigen Wiederaufbau durchzuführen. Diese Entscheidung 
stieß in Goa auf einen großen Widerstand, dem die Regierung in Lissabon jedoch nicht 
 
319 Tavernier 1925, Bd. I, S.XIII. 
320 Saldanha 1990, Bd, I, S.174-176. 
321 Saldanha 1990, Bd. I, S.182-185. 
322 Careri 1727, Bd. III, S.92. 
323 Saldanha 1990, Bd. I, S.186. 
324 Pereira, A.B.B. o.D., S.45. 
325 Saldanha 1990, Bd. II, S.173-175. Dieses Gebäude diente als Residenz der Vize-Könige und 
Gouverneure bis 1918, als die Regierung dort untergebracht wurde. Seit 1961 beherbergt der Palast die 
Verwaltung des Staats Goa. Laut Gabriel de Saldanha prägten die Umbauten von 1760 und 1887 
insbesondere den heutigen Zustand der ehemaligen Residenz der Vize-Könige (ibd.). 
326 Siehe Lopes 1996, S.46-72 und Barbuda 1841. 
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nachgab. Aus dieser Epoche haben sich drei Wiederaufbaupläne von Antas Machado 
und Águia Sarmento erhalten, die zugleich die ältesten bekannten Stadtgrundrisse Goas 
sind (Abb. 5-7).327 Die Wiederaufbauarbeiten begannen 1777. In diesem Jahr jedoch 
starb König José I. und sein Ministerpräsident Markgraf von Pombal wurde abgesetzt. 
Darauf hin wurde der Wiederaufbau von Goa eingestellt.328 Die Regierung des "Estado 
da Índia" behielt ihren Sitz in Panjim. Als Panjim 1843 zur Hauptstadt erhoben wurde,329 
erhielt es den Namen "Nova Goa"330 [Neue (Stadt) Goa)], während die alte Hauptstadt 
"Velha Goa" (Alt-Goa) genannt wurde.331 
 
Die von der liberalen Regierung Portugals verordnete Säkularisation im Jahr 1835 hatte 
verheerende Folgen für die kirchlichen Bauten Alt-Goas.332 Die geistlichen Orden 
wurden aufgelöst und deren Besitztümer verstaatlicht. Die Regierung konnte jedoch nur 
für wenige der großen Ordensbauten der ehemaligen Hauptstadt eine neue Nutzung 
finden. Das Theatinerkloster z.B. wurde nach 1835 als temporäre Residenz der 
Gouverneure benutzt.333 Dafür wurden in der Amtszeit des Gouverneurs Graf von Torres 
Novas, also zwischen 1855 und 1864, Umbaumaßnahmen durchgeführt. In der Krypta 
der Kirche wurden die Leichname der in Indien verstorbenen Gouverneure aufbewahrt, 
bis sie nach Portugal verschifft wurden.334 1896 ließ der Vize-König Afonso Henriques im 
Klostergebäude ein Museum einrichten.335 Die meisten anderen Klostergebäude wurden 
nach der Säkularisation unter die Obhut unterschiedlicher Institutionen gestellt, die oft 
nicht in der Lage waren, die notwendige Bauunterhaltung durchzuführen. Dächer und 
Wände wurden abgebaut, um Baumaterialien zu gewinnen oder mit der Absicht, die 
Gebäude der Witterung auszusetzen.336 Diese verwandelten sich innerhalb weniger Jahre 
in Ruinen.337 Andere Bauten wurden aus diversen Gründen geschont. Die Kathedrale von 
Goa behielt weiter ihre Funktion als Bischofskirche, obwohl die Erzbischöfe ihren 
Wohnsitz auch nach Panjim verlegt hatten. Die ehemalige erzbischöfliche Residenz Alt-
Goas dient bis heute als Wohnung der für die Kathedrale zuständigen Pfarrer. Das 
Franziskanerkloster wurde früher gelegentlich als Militärquartier benutzt.338 Die Kirche 
 
327 Siehe Punkt 1.2.9. Plandarstellungen. 
328 Viriato António Albuquerque veröffentlichte 1909 zahlreiche Urkunden, wo der Zustand der Stadt am 
Anfang der 1770er beschrieben wird und die Hintergründe des Wiederaufbaus dokumentiert sind 
(Albuquerque 1890). Über den Städtebau unter Pombal in Portugal und im Übersee im Allgemeinen siehe 
França, José Augusto: Lisboa Pombalina e o Iluminismo. Lisboa 1983; Rossa, Walter: A Cidade 
Portuguesa. In: História da Arte Portuguesa. Bd. III. Lisboa 1995. S.232-323; Brenna, Giovanna Rosso 
del: Projectos Urbanos no Rio de Janeiro em Meados do século XVIII. Kolloquium Lisboa Iluminista e o seu 
Tempo. Universidade Autónoma de Lisboa. o.D. Lissabon. S.267-280. 
329 Pereira, A.B.B. o.D., S.47. 
330 Nach der Annektierung Goas an die Indische Union wurde der Name "Nova Goa" zugunsten des in 
Concani korrekten Namen Panaji abgeschafft. Die von den Portugiesen geprägte Form Panjim blieb 
jedoch bis heute geläufig. 
331 In der vorliegenden Arbeit wird die Stadt Goa immer Alt-Goa genannt, auch wenn es aus der Zeit 
berichtet wird, als sie noch die einzige Stadt diesen Namens war. Der Name Goa bleibt hier hingegen dem 
Territorium vorbehalten, aus dem der heutige indische Staat Goa hervorgegangen ist. 
332 Fonseca 1994, S.189-190. 
333 Fonseca 1994, S.249. 
334 Saldanha 1990, Bd. II, S.113 u. 118-119. 
335 Pereira, A.B.B. o.D., S.26. 
336 Die Gründe für diese zerstörerischen Maßnahmen sind meistens unbekannt.  
337 Siehe Kapitel 3., 4. und 8. über die Kirchen S. Domingos, S. Paulo und Nossa Senhora da Graça. 
338 Telles, R.M. 1932, S.49. 
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Bom Jesus beherbergte weiter den Leichnam des Franz Xaver und blieb somit eine oft 
aufgesuchte Pilgerstätte. Das Nonnenkloster Santa Mónica dürfte als einzige 
Klostergemeinschaft nach 1835 weiter bestehen, vorausgesetzt, daß keine Novizin mehr 
angenommen wurde.339 
 
Zwischen 1948 und 1952 fanden umfangreiche Sanierungsarbeiten in der Stadt und an 
den noch erhaltenen Sakralbauten statt.340 Der Anlaß war die Ausstellung von Franz 
Xavers Leichnam in Alt-Goa, bei der mit einer großen Anzahl von Pilgern gerechnet 
wurde. Die Sümpfe im ehemaligen Stadtgebiet wurden trockengelegt. Mit der 
Abräumung der noch bestehenden Ruinen erreichte man zwar ein harmonisches 
Erscheinungsbild Alt-Goas von Wiesen und Palmenfeldern, die letzten Spuren der 
zerstörten Hauptstadt und ihrer städtebaulichen Struktur wurden jedoch fast völlig 
beseitigt (Abb. 9-10). Der portugiesische Architekt Baltasar de Castro leitete die 
umfangreichen Restaurierungsarbeiten der Baudenkmäler. Wie es in dieser Zeit üblich 
war, beschränkte man sich nicht auf notwendige Instandhaltungs- und 
Instandsetzungsmaßnahmen, sondern es wurde z.T. eine willkürliche Weitergestaltung 
vorgenommen.341 Die Kirche Bom Jesus wurde im Sinne der Materialsichtigkeit, welche 
die Architektur der 1950er Jahre prägte, umgestaltet und ihre Außenwände freigelegt. 
Somit wurde ihre Bausubstanz ungeschützt der Witterung ausgesetzt, deren Oberfläche 
sich heute, nach einem halben Jahrhundert, im stark verwitterten Zustand befindet. An 
der Fassade der Kapelle Santa Catarina (Abb. 8, Nr. 88; Abb. 319) wurde das Gesims, 
das die Geschosse trennte, abgetragen. Die Fassendenruine von S. Paulo wurde nahezu 
entstellt und deren Wert als historisches Baudokument stark eingeschränkt. In dieser Zeit 
wurde außerdem das 1948 eingestürzte Stadttor "dos Vice-Reis" in seinem ursprünglichen 
Zustand wiederaufgebaut.342 
 
1961 annektierte die Indische Union die letzten Gebiete unter europäischer 
Kolonialherrschaft, nämlich Goa, Damão und Diu. Die Katholische Kirche durfte die 
christlichen Gotteshäuser weiter nutzen, während sie als Baudenkmäler unter die Obhut 
des "Arcaeological Survey of India" gestellt wurden. Alt-Goa wird heute vor allem von 
Touristen und Pilgern besucht. Die Kathedrale von Goa dient immer noch als 
Bischofskirche des Erzbistums Goa. Die Kirche Bom Jesus, wo der Leichnam Franz Xavers 
bis heute aufbewahrt wird, ist weiterhin eine beliebte Pilgerstätte vor allem von 
katholischen aber auch von nicht-christlichen Indern. Im ehemaligen Franziskanerkloster 
wurde das "Archaeological Museum" Alt-Goas eingerichtet. Die Bauanlage des 
ehemaligen Klosters Santa Mónica beherbergt heute das Institut Mater Dei und ist vor 
allem männlichen Besuchern nicht zugänglich. Die ehemalige Hauptstadt der Portugiesen 
in Indien ist jedoch kaum bewohnt: Hier haben sich neben Kirchen und Klöstern lediglich 
ein Haus an der noch erhaltenen "Rua Direita" und die ehemalige erzbischöfliche 
Residenz zwischen der Kathedrale und der Kirche Espírito Santo des Franziskanerklosters 
erhalten. Heute zeigt sich allerdings die Tendenz, daß das Stadtgebiet auf Grund der 
vorhanden Denkmäler und der vielen Besucher wieder besiedelt wird. 
 
339 Saldanha 1990, Bd. II, S.135-136. Die letzte Nonne im Kloster starb erst 1885 (ibd.). 
340 Costa 1954, S.14. 
341 Über die Restaurierungsmaßnahmen siehe Costa 1954, S.14-19. 
342 Gespräch mit Herrn António de Menezes, März 1996; Menezes 1983. S.9-10. 
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2. Die erste Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1510-1549) 
 
Die Entwicklung der Sakralarchitektur in Alt-Goa im 16. Jahrhundert kann in drei Phasen 
unterteilt werden. Die erste Phase beginnt 1510 mit der Eroberung der Stadt. Sie wird vom 
ausgehenden Emanuelstil geprägt und hört mit der Einführung des Baustils "ao 
romano",343 d.h. der Architektur des Manierismus in Goa auf. Eine ausführliche Erfassung 
dieser geschichtlich so bedeutenden Epoche ist heute leider kaum möglich, da sich aus 
dieser Zeit überwiegend vereinzelte Fragmente erhalten haben. Mit dem Bau von S. 
Domingos 1550 beginnt die zweite Phase dieser Entwicklung. Diese Phase wird von dem 
neuen Baustil "ao romano" geprägt, aber auch durch den Fortbestand von Bautypen aus 
der Gotik und aus dem Emanuelstil. So wurden z.B. große Kirchen in der Regel weiter mit 
drei Schiffen gebaut. Die drei ersten Studienobjekte dieser Arbeit – die Kirche S. 
Domingos, die (zweite) Kirche S. Paulo und die Kathedrale – sind die Beispiele für dieses 
Phänomen und fallen somit in diese zweite Phase. Die dritte Phase beginnt 1594 mit dem 
Bau von Bom Jesus und setzt sich im 17. und 18. Jahrhundert fort. Zu Beginn dieser Zeit 
löste ein bestimmter Bautypus von Saalkirchen den Bautypus – oder die Bautypen – der 
dreischiffigen Kirchen bei den großen Sakralbauten der zweiten Phase ab. Dabei entstand 
der in dieser Arbeit genannte goanische Sakralbautypus, der den Kirchebau der folgenden 
zwei Jahrhunderte spezifisch in Goa und fast ausschließlich dort prägte. In diese dritte 
Phase fallen die zwei letzen Studienobjekte dieser Arbeit: die bereits erwähnte Kirche Bom 
Jesus und die drei Jahre später begonnene Kirche Nossa Senhora da Graça. In diesem 
Kapitel wird die erste Phase der Entwicklung der Sakralbaukunst in Alt-Goa behandelt.  
 
In den ersten Jahrzehnten nach der Eroberung der Stadt Goa, heute Alt-Goa genannt, 
faßten die Portugiesen langsam Fuß auf "heidnischem" Boden. In dieser Zeit wurde eine 
große Anzahl von Kapellen gebaut. Damit erzielten die neuen Herren im Lande eine 
schnelle Christianisierung des Territoriums von Goa. Da diese Christianisierung erst durch 
eine militärische Eroberung möglich war, sind die ersten Bauten des Christentums in Alt-
Goa in enger Verbindung mit diesem Ereignis entstanden. Das eindeutigste Beispiel hierfür 
ist die Kapelle Santa Catarina.344 Sie wurde nicht nur der Heiligen geweiht, an deren 
Gedenktag den Portugiesen die Eroberung Alt-Goas gelang, sondern auch an jenem 
Stadttor errichtet, durch das sie die Stadt erfolgreich stürmten. Aber auch die Kapellen 
Nossa Senhora do Rosário, Nossa Senhora do Monte und Nossa Senhora da Serra waren 
ursprünglich Votivkapellen, deren Entstehung auf Gelübde zurückzuführen sind, die in 
Verbindung mit der Eroberung Alt-Goas oder mit anderen militärischen Taten abgelegt 
worden waren. 
 
Neben den Votivkapellen wurden zuerst zwei größere Kirchen gebaut: Die Kirche Santa 
Catarina, die anfänglich die einzige Gemeindekirche Alt-Goas, später Hauptpfarrkirche 
und noch später die erste Kathedrale der Stadt wurde, sowie die Kirche Espírito Santo des 
Franziskanerklosters, des ersten Klosters Alt-Goas überhaupt. Zwischen 1543 und 1549 
wurde die Kapelle Nossa Senhora do Rosário zu einer Gemeindekirche ausgebaut.345 Von 
 
343 Wörtlich "in römischer Art" (siehe Punkt 12.2. Begriffsbestimmung). Gemeint ist der Manierismusstil, der 
sich aus der italienischen Renaissance, d.h. aus der "Wiedergeburt" der römischen Antike, entwickelt hat. 
344 Nicht mit der Kirche Santa Catarina zu verwechseln (siehe unten). 
345 Über andere, inzwischen zerstörte Gemeindekirchen dieser Zeit, wie etwa Nossa Senhora da Luz 
(Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. III, S.299), sind in den Quellen keine Informationen enthalten, die eine 
Bauanalyse ermöglichen hätten. 
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den Kapellen und Kirchen, die in den ersten Jahrzehnten nach der Eroberung Alt-Goas 
gebaut worden sind, hat sich bis heute wie oben erwähnt nicht viel erhalten. Die meisten 
von ihnen mußten in Laufe der Zeit jüngeren Bauten weichen. Dabei sind nur selten 
Bauteile der ursprünglichen Strukturen übernommen worden.346 Eine Ausnahme bildet die 
Kirche Nossa Senhora do Rosário. Diese Kirche nimmt eine besondere Stellung in der 
Entwicklung der goanischen Sakralarchitektur ein. Sie ist der einzige, heute noch erhaltene 
Kirchenbau in Alt-Goa, der Merkmale des Emanuelstils aufweist. Es handelt sich außerdem 
auch um die älteste Kirche, an der bereits Bauelemente des Manierismus – wie z.B. die 
Portale – zu sehen sind. Als höchstwahrscheinlich letzter Kirchebau im Emanuelstil in Alt-
Goa steht sie am Ende der hier behandelten ersten Phase der Sakralarchitektur in Alt-Goa. 
 
Die drei oben erwähnten Kirchen – Santa Catarina, Espírito Santo und Nossa Senhora do 
Rosário – werden in diesem Kapitel als Vertreter der besagten ersten Phase der 
Sakralarchitektur in Alt-Goa kurz untersucht. Eine weitere Kirche, die nicht ohne Bedeutung 
für diese Zeit gewesen sein dürfte, muß leider außer Betracht gelassen werden: die 
zwischen 1541 und 1543 gebaute, erste Kirche des Kollegs S. Paulo, die nach 1560 
einem Neubau weichen mußte. Leider reichen die über sie in den Quellen enthaltenen 
kurzen Erwähnungen nicht aus, auch nur eine grobe Vorstellung ihrer Gestalt oder ihres 
Baustils zu entwickeln.347 
 
2.1. Die Hauptpfarrkirche von Alt-Goa Santa Catarina 
 
Nach einem ersten gescheiterten Versuch im Februar 1910 gelang es Afonso de 
Albuquerque am 25. November desselben Jahres, Alt-Goa endgültig für die 
portugiesische Krone zu erobern.348 Nachdem die Stadt gestürmt wurde, versammelten 
sich dort die portugiesischen Truppen.349 Da dieser Tag der Heiligen Katharina von 
Alexandria gewidmet ist, sprach dort der Dominikaner Frei350 Domingos de Sousa ein 
Dankgebet an die Heilige.351 Albuquerque gelobte, an dieser Stelle eine ihr geweihte 
Kirche errichten zu lassen. Anschließend begaben sich alle "in die Häuser des Sabaio",352 
wie die Residenz des ehemaligen Herrschers von Goa, Yusuf Adil-Sháh genannt wurde. 
 
Noch 1510 teilte Albuquerque dem König mit, die Besitztümer der ehemaligen Moschee 
von Alt-Goa seien für den Bau einer der Heiligen Katharina von Alexandria geweihten 
Kirche übergeben worden, die innerhalb der Stadtmauer errichtet werden sollte.353 Laut 
Gaspar Correia wünschte sich der Gouverneur eine große Kirche, da sie später als 
 
346 Eine Ausnahme bildet die erwähnte Kirche Espírito Santo des Franziskanerklosters in Alt-Goa, wo 
vielleicht sogar mehr vom ursprünglichen Bau erhalten ist, als bisher angenommen (siehe unten). 
347 Da die Geschichte dieser Kirche sehr eng mit derjenigen des Kollegs S. Paulo, dessen Geschichte 
wiederum eng mit der zweiten Kirche S. Paulo verbunden ist, wird sie im Punkt 4.2. über diese letzte Kirche 
erwähnt. 
348 Correia, G. 1975, Bd. II, S.144-154; Castanheda 1979, Bd. I, S.592-598. 
349 Weder Gaspar Correia noch Castanheda erläuterten genau, wo diese Versammlung stattfand. Correias 
Beschreibung jedoch läßt vermuten, daß dies an dem Stadttor geschah, durch welches Afonso de 
Albuquerque Goa betrat (Correia, G. 1975, Bd. II, S.153-154). 
350 Mönch, Bruder. 
351 Correia, G. 1975, Bd. II, S.154. 
352 Ibd. 
353 Brief des Gouverneurs Afonso de Albuquerque an den König Manuel I. von Portugal vom 22. Dezember 
1510 (Documentação 1947-1958, Bd. I, S.118). 
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Kathedrale dienen sollte.354 Mit dem Bau wurde allerdings nicht begonnen, ehe er im 
Oktober 1511 Goa wieder verließ. Diogo Fernandes, ein Freund Albuquerques, 
übernahm die Durchführung seines Befehles.355 Er ließ eine temporäre Kirche Santa 
Catarina neben dem königlichen Spital bauen.356 Von einer großen Kirche konnte hier 
allerdings keine Rede sein. Sie wurde aus Stampflehm errichtet und mit Stroh gedeckt, da 
in Goa keine Dachziegel vorhanden waren.357 Im Innenraum war ein einziger Altar mit 
einem Gemälde, das die Heilige Katharina darstellte, zu sehen. Da der Bau weder fest 
noch feuersicher war358 wurden die Gottesdienste auf der großen Veranda eines Hauses, 
das innerhalb der Festung stand, abgehalten. Der versprochene, definitive Bau der Kirche 
Santa Catarina ließ lange auf sich warten.359 
 
In einem Brief vom 25. November 1514 teilte Albuquerque dem König mit, Frei Domingos 
de Sousa erhielte 500 "cruzados" für den Bau von Santa Catarina von Alt-Goa.360 In 
Dezember desselben Jahres informierte Frei Domingos de Sousa den König, man wolle 
jetzt mit der Hauptpfarrkirche Santa Catarina der Stadt beginnen.361 Die Kirche sollte drei 
Schiffe, eine Vierung (sic), drei massiv überwölbte Kapellen,362 eine Sängerempore über 
dem Haupteingang und einen Glockenturm erhalten. 
 
Die Hauptpfarrkirche Santa Catarina wurde an der Stelle des ursprünglichen Baus aus 
 
354 Correia, G. 1975, Bd. II, S.199. 
355 Correia, G. 1975, Bd. II, S.200. 
356 Correia, G. 1975, Bd. II, S.158 u. 200. Auch das Spital wurde unmittelbar nach der Eroberung der 
Stadt gebaut (ibd.). Es handelte sich um ein langgestrecktes, eingeschossiges Haus, dessen Längsachse sich 
ungefähr in der Verlängerung der Längsachse der heutigen Kapelle Santa Catarina in Richtung des Flusses 
befand. Eine Wand des Spitals schloß die Stadt an ihrer Flußseite ab (Pyrard o.D., Bd. II, S.31). 
357 Correia, G. 1975, Bd. II, S.158 u. 200. Aus einigen Urkunden ist sogar zu ersehen, daß es sich bei 
diesem Bau aus Lehm und Stroh um die Moschee von Goa handelte (Documenta Indica 1948-1988, Bd. 
XII, S.951 u. Bd. XIII, S.856). 
358 Wahrscheinlich wegen des Strohdaches. 
359 Correia, G. 1975, Bd. II, S.158. Es herrscht in der Sekundärliteratur große Verwirrung über die 
Kirchenbauten und die Kapelle, welche die Heilige Katharina als Schutzpatronin hatten. Die Verwirrung 
wurde nicht nur wegen der gemeinsamen Schutzpatronin dieser Sakralbauten, sondern auch wegen des 
wahrscheinlich ähnlichen Standortes beider Bauten in Alt-Goa verursacht. Einige Autoren sahen in diesem 
ersten Sakralbau Santa Catarina den Vorgängerbau der heute noch erhaltenen Kapelle Santa Catarina in 
Alt-Goa (Fonseca 1994, S.226-227; Pereira, A.B.B. 1939, S.6-7). Diese Kapelle wurde an der Stelle des 
Stadttores, durch das Albuquerque nach der Eroberung Alt-Goas die Stadt betrat, gebaut; das Stadttor 
wurde auch Santa Catarina genannt. Nördlich dieser Kapelle, zur Flußseite hin, befand sich früher das 
königliche Spital (siehe oben). Da der ursprüngliche, temporäre Bau der Kirche Santa Catarina in der Nähe 
des Spitals errichtet wurde, dachten die oben genannten Autoren, die gleichnamige Kapelle sei an der Stelle 
des temporären Baus errichtet worden, den sie ersetzt hatte. Dieser temporäre Bau muß allerdings – laut 
Gaspar Correia – der Vorgängerbau der ersten Kirche Santa Catarina sein (siehe weiter unten). D.h. 
allerdings, daß der definitive Bau der Kirche Santa Catarina auch in diesem Bereich der Stadt gestanden 
haben muß. Leider konnte weder in den Quellen noch in alten Stadtansichten – die in dieser Zeit 
topographisch sehr ungenau sind – der genaue Ort des ursprünglichen temporären Baus bzw. der Kirche 
Santa Catarina ermittelt werden. 
360 Documentação 1947-1958, Bd. I, S.217. Bruder Domingos de Sousa O.P. war inzwischen Generalvikar 
in Indien geworden (ibd.). 
361 Documentação 1947-1958, Bd. I, S.252. Es muß der definitive Bau der Kirche Santa Catarina gemeint 
sein, da sie ursprünglich die einzige Pfarrkirche der Stadt war (Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. III, S.299). 
Außerdem stimmt die Beschreibung von Frei Domingos Sousa dieser Kirche mit der Beschreibung von Santa 
Catarina von Sebastião Gonçalves S.I. überein. 
362 Gemeint sind sicherlich zwei Nebenkapellen und der Hauptaltarraum, der auf Portugiesisch "capela-mor" 
genannt wird. 
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Stampflehm und Stroh errichtet. Gaspar Correia vermerkte über diesen ursprünglichen, 
temporären Bau: "E a aruore grande do terreiro ficaua na porta principal da igreja, como 
ora está".363 Die Angaben von Gaspar Correia über den ursprünglichen Lehmbau und 
über Kirche Santa Catarina werden in zwei Dokumenten von 1583 bestätigt. Im ersten 
Dokument schrieben die Jesuiten E. Teixeira und João Pedro Crasso, Santa Catarina, die 
jetzige – d.h. im Jahr 1583 – Kathedrale von Goa, sei lange Zeit mit Palmenblättern 
gedeckt gewesen, wie früher, als sie noch die Moschee der Stadt war.364 Sie sei später 
wiederaufgebaut worden, nachdem sie ausgebrannt war. Im zweiten, anonymen 
Dokument ist Ähnliches zu lesen:365 Die damalige Kathedrale (im Jahr 1583) stehe dort, 
wo früher die Moschee oder der Tempel der Heiden (Hindus) stand. In dieser Moschee 
oder diesem Tempel sei der erste Gottesdienst in Goa abgehalten worden. Dieser Bau sei 
später in eine Kirche umgewandelt worden, die "Santa Catarina" genannt wurde. Nach 
einem Brand sei die heutige Kirche errichtet.366 In beiden Dokumenten ist Santa Catarina 
gemeint, die 1539 zur (ersten) Kathedrale von Goa erhoben wurde.367 
 
Im Jahr 1522 schrieb der Bischof von Dume an den König und bat den Monarchen, die 
Kirche mit Dachziegeln eindecken zu lassen, da diese schon halb fertig sei.368 Der Bischof 
ließ an der Wand einer Kapelle ein durch ein Gitter geschütztes Sakramentshäuschen 
bauen, da viele Kranken ohne Sakramente starben. Auch die Soldaten konnten auf diese 
Weise auf dem Weg zum oder vom Hafen – von dem sie zum oder aus dem Krieg fuhren 
– das Allerheiligste erblicken.369 1529 schrieb Diogo Mariz an den König, der Bau der 
Kirche sei schon fortgeschritten, die Sängerempore werde zur Zeit gebaut.370 Seit dem 
vorherigen Jahr fänden dort bereits Gottesdienste statt. Dem Bau der Kirche fehle lediglich 
die Sakristei und die Obergeschosse des Turms am Haupteingang. Der Gouverneur Lopo 
Vaz de Sampaio ließ den Bau des Turms im ersten Stock unterbrechen, weil die 
Franziskaner behaupteten, dieser Turm stehe zu nah an ihrem Kloster.371 Trotz der 
 
363 "Und der große Baum auf dem Platz stand an der Haupttür der Kirche, so wie es jetzt auch der Fall ist." 
(Correia, G. 1975, Bd. II, S.158-159). Damit behauptete er, der Standort des ursprünglichen Bau sei 
derselbe wie jener der neuen Kirche. Correia meinte zweifellos diese Kirche Santa Catarina, die zwischen 
1514 und 1531 gebaut wurde, da er seine Chronik 1551 abschloß. Die spätere, heute bestehende 
Kathedrale wurde erst nach 1564 begonnen. 
364 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XII, S.951. 
365 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIII, S.856. 
366 Im Jahr 1583, als beide Dokumente verfaßt wurden, war zwar der zweite, heutige Bau der Kathedrale 
bereits begonnen, aber noch lange nicht vollendet. Die Kirche Santa Catarina diente ab 1539 bis ins 17. 
Jahrhundert als Kathedrale. (Gonçalves, S.1957-1962, Bd. III, S.297). Die Behauptung in manchen Quellen 
dieser Zeit, die Kathedrale stünde an derselben Stelle, wo früher eine Moschee stand, bezieht sich also auf 
den ersten Kathedralenbau, d.h. auf die Kirche Santa Catarina. 
367 Siehe unten. 
368 Documentação 1947-1958, Bd. I, S.447. 
369 Diese Stelle des Briefs ist nicht sehr klar. Das königliche Spital befand sich nicht nur in der Nähe der 
Kirche Santa Catarina, sondern auch am Santa Catarina-Kai (Pyrard o.D., Bd. II, S.31). Hier wurden die 
kranken Passagiere aus den Schiffen herausgelassen und direkt zum Spital gebracht. Der Weg führte an der 
Kirche Santa Catarina vorbei. Viele Kranke starben später im Spital, ohne vorher die letzten Sakramente 
empfangen haben zu können. Der Bischof von Dume ließ das Sakramentshäuschen vermutlich deswegen 
bauen, so daß die Kranken auf dem Weg zum Spital das Allerheiligste zumindest ein letztes Mal erblicken 
konnten. 
370 Brief des Stadtschreibers Diogo Mariz an den König von Portugal vom 13. November 1529 
(Documentação 1947-1958, Bd. II, S.187). 
371 Diese Beschwerde blieb dem Anschein nach ohne Folgen. In einem Brief vom 23. November 1542 – 
also zehn Jahre später – informierte der Schreiber Afonso de Sousa dem König, die Franziskaner drohten, ihr 
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Beschwerde der Franziskaner müssen die Bauarbeiten schnell fortgesetzt worden sein. Am 
26. März 1532 schrieb König D. João III. nach Goa und bestätigte, er sei über die 
Fertigstellung von Santa Catarina informiert worden.372 Die Kirche mußte daher spätestens 
Anfang 1531 fertiggestellt worden sein.373 
 
Laut Sebastião Gonçalves S.I. besaß Santa Catarina drei Schiffe.374 Der Hauptaltar war 
der Heiligen Katharina geweiht. Gonçalves erwähnte noch vier Nebenaltäre, die dem 
Heiligen Petrus, dem Heiligen Georg, dem Heiligen Sebastian und den "fieis de Deus"375 
geweiht waren. Darüber hinaus waren noch sowohl die Kapelle des Allerheiligsten 
Sakramentes als auch eine Kapelle Unserer Lieben Frau vorhanden. Frei Domingos de 
Sousa hatte 1514 tatsächlich drei überwölbte Kapellen, erwähnt.376 Es ist anzunehmen, 
daß sich diese Kapellen an der Altarseite der Kirche befanden und den jeweiligen 
Abschluß der Schiffe bildeten, wie es in dieser Zeit in Portugal bei dreischiffigen Kirchen 
mit drei Kapellen an der Altarseite üblich war. Dabei befand sich der Hauptaltar in der 
mittleren Kapelle, die "capela-mor"377 genannt wird und meistens größer als die beiden 
anderen war. Vergleichbare Grundrisse sind bei der Hauptpfarrkirche von Moura S. João 
Baptista (um 1500)378 (Abb. 11-13) in der südportugiesischen Provinz Alentejo und bei der 
Gemeindekirche Nossa Senhora da Assunção, auch Marvila genannt, in Santarém 
(Anfang des 16. Jh.)379 (Abb. 14-17) zu finden.380 Vermutlich waren die zwei anderen 
Kapellen die von Gonçalves erwähnten Kapellen des Allerheiligsten Sakramentes und 
Unserer Lieben Frau. 
 
Die Kirche Santa Catarina war wie bereits erwähnt ursprünglich die erste und zunächst die 
Kloster zu verlassen, falls das Problem mit dem Glockenturm von Santa Catarina – inzwischen zur Kathedrale 
erhoben – nicht gelöst werde (Documentação 1947-1858, Bd. II, S.309-310). Der Schreiber selbst 
kommentierte die Sache gelassen. Verließen die Franziskaner ihr Kloster, schrieb er weiter, könne der man 
dort die Dominikaner einziehen lassen. Die Geistlichen dieses Ordens seien sowieso tatkräftiger als die 
Franziskaner. 
372 APO 1857-1877, Fasc. 1, Parte I, S.13-14/Documentação 1947-1958, Bd. II, S.208-209. Der König 
erwähnte die Kirche bereits als Kathedrale. 
373 Der König erhielt also diese Nachricht vor März 1532. Die Schiffe mir der Korrespondenz aus Indien 
kamen allerdings in Lissabon nicht vor Juni an, weil sie von Indien nach Moçambique mit den günstigen 
Winden des Nord-Ost-Monsuns – zwischen Mitte November und Mitte März – segeln mußten (Rego 1949, 
S.5). D.h. die Nachricht über die Vollendung von Santa Catarina kam also spätestens im Sommer des 
vorherigen Jahres, nämlich 1531 in Lissabon an. Sie wurde wiederum spätestens Mitte Januar desselben 
Jahres aus Goa geschickt. Santa Catarina konnte also nicht später als Mitte Januar fertiggestellt worden 
sein. Sowohl Sebastião Gonçalves S.I. als auch Castanheda behaupteten, die Kirche Santa Catarina sei 
während der Amtszeit des Gouverneurs Lopo Vaz de Sampaio (Regierung 1526-1529) vollendet worden 
(Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. III, S.295; Castanheda 1979, Bd. II, S.555). Wahrscheinlich aber nahmen 
beide das Datum des ersten Gottesdienstes, der 1528 (siehe oben) dort stattfand, als Datum der 
Fertigstellung. Der oben zitierte Brief von Diogo Mariz zeigt aber eindeutig, daß 1529 der Bau der Kirche 
noch nicht abgeschlossen war. 
374 Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. III, S.295-296. 
375 Wörtlich Gottestreue. 
376 Documentação 1947-1958, Bd. I, S.252. Sousa schrieb über die Hauptpfarrkirche Goas. 
377 Wörtlich Hauptkapelle, mit der Bedeutung von Hauptaltarraum. 
378 Boletim DGEMN, Nr. 45, September 1946. S.11. 
379 IAP, Bd. III, S.61. 
380 Bei kleineren Kirchen fielen die beiden Nebenkapellen am Altarraum weg. Dabei befanden sich die 
üblichen zwei wichtigeren Nebenaltäre an der Stirnwand der Seitenschiffe. Dies ist in der Gemeindekirche 
Nossa Senhora da Assunção in Atalaia und in der gleichnamigen Hauptpfarrkirche von Pedrógão Grande zu 
sehen (siehe unten). 
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einzige Gemeindekirche Alt-Goas.381 Sie unterstand – wie alle katholischen Kirchen östlich 
des Kapps der Guten Hoffnung – dem 1514 gegründeten Bistum von Funchal auf der 
Insel Madeira.382 Als 1533 das Bistum Goa gegründet wurde, übernahm Santa Catarina 
als Hauptpfarrkirche der Stadt die Funktionen einer Bischofskirche.383 In einem Brief des 
Bischofs von Goa an den König von 1548, werden 300 "pardaus" für den Bau der 
Kathedrale erwähnt.384 Ob zu diesem späten Zeitpunkt weiter am Bau von Santa Catarina 
gearbeitet wurde oder ob dieser Betrag für die gängige Bauunterhaltung vorgesehen war, 
wird hier nicht erläutert. 
 
Die Baumeister von Santa Catarina sind unbekannt. Wahrscheinlich ist die Planung auf 
den damaligen "mestre das obras de el-rei na Índia", Tomas Fernandes, zurückzuführen. 
Er war zwischen 1505 und 1516 in Indien tätig.385 
 
Die Baudaten der Kirche Santa Catarina und die Beschreibung von Domingos de Sousa 
deuten darauf hin, daß diese Kirche noch im gotischen oder im Emanuelstil konzipiert 
worden war.386 Typisch für diese Epoche war der Glockenturm, der sich mittig am 
Langbau an der Eingangsseite anschloß. Ein vergleichbarer Turm ist beispielsweise in 
Nossa Senhora do Rosário (Abb. 44) in Alt-Goa zu sehen, der allein der Dekoration 
wegen eindeutig dem Emanuelstil zuzuordnen ist. Ob Santa Catarina auch im Emanuelstil 
oder noch im gotischen Stil gebaut wurde, kann aus den Quellen nicht entnommen 
werden. Die zeitgenössischen Vergleichsbeispiele aus Portugal zeigen, daß u.a. auch 
gotische Kirchenbauten einen ähnlichen Turm besaßen, wie es bei der Hauptpfarrkirche 
von Elvas Nossa Senhora da Assunção (1517- Ende des 16. Jh.)387  (Abb. 18-20) der Fall 
ist. Weitere Beispiele sind die ungefähr zur selben Zeit errichteten Gemeindekirchen Santa 
Maria Madalena im heutigen spanischen Olivenza (Abb. 21),388 die noch ganz im 
Emanuelstil errichtet wurden, und Nossa Senhora da Assunção in Atalaia (um 1528)389 
(Abb. 22-26) sowie die Hauptpfarrkirche von Pedrógão Grande Nossa Senhora da 
Assunção (wiederaufgebaut 1537-1539)390 (Abb. 27-30). In den letzten drei Kirchen in 
Portugal zeigt sich allerdings bereits die Wende zum Stil "ao romano", vor allem in den 
Portalen. In den Kirchen von Pedrógão Grande und Atalaia ist diese Wende auch an den 
Säulen, die den jeweiligen Innenraum in drei Schiffen teilen, zu sehen. Ob dies auch bei 
Santa Catarina in Alt-Goa der Fall war, kann anhand der bekannten Quellen nicht 
festgestellt werden. 
 
Der Glockenturm von Santa Catarina ist außerdem das stärkste Anzeichen für die 
 
381 Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. III, S.299. Die zweite Gemeindekirche war Nossa Senhora da Luz, die 
ursprünglich eine Kapelle gewesen war (ibd.). 
382 Rego 1940, S.14-15. Siehe Punkt 1.6. Geschichtlicher Hintergrund. 
383 Rego 1949, S.312. 
384 Brief vom 5. November 1548 (Documentação 1947-1958, Bd. IV, S.110). 
385 Viterbo 1899-1922, Bd. I, S.348-349 u. Moreira 1995b, S.406. Siehe die kurze Biographie von Tomás 
Fernandes im Punkt 12.1. 
386 Die Wende in den Stil "ao romano" fand in Portugal erst während der 30er Jahre des 16. Jahrhunderts 
statt (Moreira 1995a, S.317). In Goa geschah dies auf keinen Fall früher. 
387 Silva, J.C.V. 1989, S.125. 
388 Silva, J.C.V. 1989, S.127. Die Stadt Olivença oder auf Spanisch Olivenza gehört seit 1801 zu Spanien 
(Kubler o.D., S.43). 
389 IAP, Bd. II, S.142. 
390 TAP 1980, S.433. 
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Vermutung, daß sie trotz des Wunsches von Afonso de Albuquerque ursprünglich nicht als 
Kathedrale konzipiert worden war.391 Ein fast immer obligatorisches und zugleich den 
Kathedralenbauten vorbehaltenes Merkmal bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts in 
Portugal waren die zwei, die Fassade flankierenden Glockentürme.392 Gemeinde- und 
Hauptpfarrkirchen hatten hingegen einen einzigen Glockenturm, der sich entweder neben 
der Fassade oder dem Langhaus symmetrisch vorgelagert befand. Letzteres findet sich in 
Portugal vor allem an größeren, dreischiffigen Kirchen, wie es bei den oben genannten 
vier Gemeindekirchen aber auch bei Santa Catarina in Alt-Goa der Fall war.393 Darüber 
hinaus waren Kathedralenbauten in vorherigen und späteren Epochen immer vollständig 
massiv überwölbt.394 Frei Domingos de Sousa erwähnte 1514 bezüglich von Santa 
Catarina allerdings nur drei überwölbte Kapellen.395 Das Langhaus mußte 
dementsprechend mit einem Holzdach bedeckt sein. Eine solche Lösung war gewöhnlich 
für Klosterkirche der Bettelorden und für Gemeinde- und Hauptpfarrkirchen, aber nicht für 
Bischofskirchen.396 Die Gemeinde- und die Hauptpfarrkirchen besaßen außerdem in der 
Regel kein Querhaus, wie es in den vier erwähnten Beispielen zu sehen ist. Frei Domingos 
de Sousa erwähnte im selben Brief zwar, im Bau von Santa Catarina sei eine Vierung 
 
391 Bei dem Bau einer der Heiligen Katharina geweihten Kirche, wünschte sich Albuquerque eine große 
Kirche, da sie später zur Kathedrale erhoben werden sollte (Correia, G. 1975, Bd. II, S.199; siehe oben). 
392 Fast alle Bischofskirchen seit der Gründung Portugals besitzen Fassaden mit zwei flankierenden 
Glockentürmen (siehe auch Rodrigues, J. 1995, S.215-216) und zwar die Kathedralen von Braga (1128 - 
nach 1268) (Rodrigues, J. 1995, S.231), Porto (ursprünglicher Bau nach 1146 fertiggestellt, später sehr 
verändert) (Boletim DGEMN, Nr. 40-43, Juni, September, Dezember 1945, März 1946, S.10), Viseu 
(begonnen im 12. Jh., weiter im 14., 15., 16. u. 17. Jh. gebaut) (Boletim DGEMN, Nr. 122, Dezember 
1965. S.7-11), Lissabon (begonnen nach 1147 – geweiht 1150) (Rodrigues, J. 1995, S.257), Évora 
(begonnen zwischen 1267 u. 1283) (Pereira, P. 1995, S.365), Silves (begonnen am Ende des 13. Jh., im 
14. u. im 15. Jh. weiter gebaut) (Boletim DGEMN, Nr. 80, Juni 1951, S.17; Pereira, P. 1995, S.418), 
Guarda (begonnen zwischen 1384 u. 1395, bis ins 16. Jh. weiter gebaut) (Boletim DGEMN, Nr. 88, Juni 
1957, S.30 u. 34; Pereira, P. 1995, S.417-418), Leiria (1559-1574) (Correia, J.E.H. 1986, S. 102), 
Miranda do Douro (1552 – geweiht 1566) (Kubler o.D., S.40), Portalegre (1556-1620) (IAP, Distrito de 
Portalegre, S. XIX-XX.; Kubler o.D., S.38-39; Correia, J.E.H. 1986, S.102) und Angra do Heroísmo auf den 
Azoren (1570-1642) (Correia, J.E.H. 1993, S.111). Die großen Ausnahmen bilden die alte Kathedrale von 
Coimbra (nach 1139 - um 1182) (Rodrigues, J. 1995, S.255) und die Kathedrale von Leiria (1550-1574) 
(Kubler o.D., S.36), die keinen Turm an der Fassade besitzen. Andere portugiesische Kathedralen, die keine 
Türme an der Fassade aufweisen, wurden zuerst nicht als Kathedralen konzipiert, sondern erst später zu 
Bischofskirchen erhoben. Als Beispiele können folgende Kathedralen genannt werden: die Kathedrale von 
Funchal auf Madeira (15. Jh.) (TAP, S.276), die erst 1514 zur Bischofskirche erhoben wurde (Rego 1940, 
S.14); die ehemalige Kathedrale von Elvas, die als Gemeindekirche begonnen wurde (1517- Ende des 16. 
Jh.) (Silva, J.C.V. 1989, S.125), die neue Kathedrale von Coimbra, die ursprünglich eine Jesuitenkirche war 
(begonnen 1598) (Soromenho 1995, S.385), die Kathedrale von Santarém, die auch von Jesuiten gebaut 
wurde (1676/1679 fertiggestellt) (Kubler o.D., S.149 u. 151) und die Kathedrale von Vila Real in Trás-os-
Montes, welche die Kirche des dortigen Dominikanerklosters war (Boletim DGEMN, Nr. 81, September 
1955. S.15 u. 22). Außer in Bischofskirchen waren bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts fast nie zwei Türme 
an Kirchenfassaden zu sehen. Eine Ausnahme im ausgehenden Mittelalter ist z.B. die Klosterkirche von Vilar 
de Frades (1515-1520) (Pereira, P.1995, S.68). Hier wurde jedoch nur ein Turm fertiggestellt. Die zwei 
Fassadentürme der gotischen Zisterzienserkirche von Alcobaça stammen hingegen nicht aus der 
ursprünglichen Bauzeit (begonnen nach 1178, geweiht 1252; Pereira, P. 1995, S.347-348). Sie wurden erst 
in der barocken Zeit gebaut, in einer Epoche, als Fassaden mit zwei flankierenden Türmen nicht nur bei 
Kathedralen, sondern bei fast allen großen Kirchenbauten zu sehen waren. 
393 Nossa Senhora da Assunção in Elvas wurde als Gemeindekirche begonnen und später zur Kathedrale 
erhoben, eine Würde, die sie noch später wieder verlor (Silva, J.C.V. 1989, S.125). 
394 Pereira, P. 1995, S.12. 
395 Documentação 1947-1958, Bd. I, S.252. Eine von dieser Kapellen muß der Hauptaltarraum gewesen 
sein (siehe oben). 
396 Pereira, P. 1995, S.12. 
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vorgesehen.397 Ob ein Querhaus tatsächlich gebaut wurde, oder Sousa einen 
architektonisch abgesonderten Bereich vor dem Altarraum meinte – wie etwa ein tieferes 
Joch des Mittelschiffes –, bleibt unklar.398 Ein Querhaus wird in den Quellen niemals 
erwähnt. 
 
Santa Catarina dürfte als Hauptpfarrkirche – trotz ihrer drei Schiffe – nicht besonders 
großzügig konzipiert worden sein. Außerdem war ihr Baustil in der Mitte des 16. 
Jahrhunderts, als die klassische Architektur aus Italien in Goa bereits bekannt war, völlig 
überholt. Spätestens als Alt-Goa – inzwischen Regierungssitz des "Estado da Índia" – 1557 
zum Erzbistum erhoben worden war, muß Santa Catarina als völlig ungeeignet erschienen 
sein, der Würde einer erzbischöflichen Kirche zu entsprechen. In November 1562 wurde 
der Befehl vom König Sebastião bekanntgegeben, die Kathedrale durch einen Neubau zu 
ersetzen, da der ältere alt und beschädigt sei.399 Der neue Bau der Kathedrale wurde nach 
1564 am "Terreiro do Sabaio" errichtet und auch der heiligen Katharina geweiht.400 Die 
Bauarbeiten erstreckten sich bis 1651-1652. Bis wahrscheinlich 1619 wurde die alte 
Kathedrale, die ehemalige Hauptpfarrkirche von Alt-Goa, als Bischofskirche genutzt.401 
Über das weitere Schicksal dieser Kirche nach 1619 ist nichts bekannt.402 Sie wird in den 
Plänen zum geplanten Wiederaufbau Alt-Goas im 18. Jahrhundert nicht mehr dargestellt. 
 
2.2. Die Kirche Espírito Santo des Klosters S. Francisco 
 
Die ersten Franziskaner kamen bereits 1510 nach Alt-Goa.403 Bis 1518 lebten sie in der 
indischen Stadt, ohne ein Kloster gegründet zu haben.404 Die ersten Versuche, ein 
Franziskanerkloster in Alt-Goa zu gründen, gehen auf Frei António do Louro (oder Padrão) 
O.F.M. zurück:405 1513 schrieb er an Afonso de Albuquerque und teilte ihm die Planung 
eines Klosters mit. Erst 1517 aber, als Frei António do Louro aus Portugal mit einigen 
Mitbrüdern406 nach Goa zurückkehrte, wurde der Bau eines Franziskanerklosters in die 
 
397 Documentação 1947-1958, Bd. I, S.252. 
398 Die Fachbegriffe der Baukunst wurden damals von den Geistlichen nicht immer korrekt nach heutigem 
Sinne verwendet. 
399 APO 1857-1877, Fasc. 5, S.521-523. 
400 Es handelt sich um die heute noch erhaltene Kathedrale in Alt-Goa (siehe Kapitel 5. Die Kathedrale von 
Goa). 
401 Sebastião Gonçalves S.I. erwähnt in seiner 1608 abgeschlossene Chronik drei Sakralbauten namens 
Santa Catarina: Die Kapelle Santa Catarina, die heute noch westlich des Franziskanerklosters in Alt-Goa 
steht; die alte Kathedrale, die der im diesem Punkt behandelte Sakralbau ist; und die neue Kathedrale, deren 
Bau zum damaligen Zeitpunkt keine Fortschritte machte (Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. III, S.294-297). 
Gonçalves bestätigte also indirekt, daß sich die alte und die neue Kathedrale an unterschiedlichen Stellen 
befanden, da sie zu gleichen Zeiten existierten. Dasselbe betrifft die Kapelle Santa Catarina, bei der es sich 
um einen dritten Sakralbau handelt. Zur dieser Zeit wurde also die alte Kathedrale immer noch als 
Bischofskirche genutzt. 
402 Pedro Dias behauptete, die heutige Kapelle Santa Catarina sei der Nachfolgerbau der alten Kathedrale 
von Goa (Dias 1998, S.68). Dies ist aber unmöglich. Die alte Kathedrale besaß drei Schiffe, während die 
Kapelle nur eines aufweist. Außerdem sprach Gonçalves 1607 von einer Kapelle und zwei Kathedralebauten 
(siehe vorherige Fußnote). Zu dieser Zeit gab es also drei verschiedene kirchliche Bauten, die der Heiligen 
Katharina geweiht waren. 
403 Trindade o.D., S.127-128. 
404 Ibd.; Rego 1940, S.246. 
405 Documentação 1947-1958, Bd. I, S.176-177. 
406 Laut Gaspar Correia waren es acht (Correia, G. 1975, Bd. II, S.537), Frei Gonçalo de Lamego sprach 
hingegen von dreizehn (Documentação 1947-1958, Bd. II, S.133). 
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Wege geleitet.407 Nach anfänglichem Widerstand des Gouverneurs Lopo Soares bezog 
António do Louro Sitz in einigen Häusern eines gewissen João Machado.408 Frei António 
schrieb 1518 an den König und teilte ihm mit, alles sei bereit, mit dem Klosterbau 
anzufangen.409 Ein Jahr später legte er die Quittungen der notwendigen Darlehen für den 
Klosterbau und des Kaufs des Grundstücks sowie für Baumaterialien vor.410 1520 schrieb 
Frei António erneut an den König und informierte ihn, mit der Grundsteinlegung des 
Altarhauses der Kirche, die am 2. Februar desselben Jahres stattgefunden hatte,411 werde 
mit dem Bau des Franziskanerklosters endlich begonnen.412 In einem Brief vom 31. 
Oktober 1524 wurde König João III. von der Stadtverwaltung Alt-Goas informiert, daß das 
Franziskanerkloster so gut wie fertig war.413 Diese Information bezieht sich wahrscheinlich 
auf den Rohbau, da die von António da Silva Rego veröffentlichten Quittungen einiger 
Bauarbeiten belegen, daß diese vor 1527 nicht ganz abgeschlossen waren.414 Die 
Klosterkirche wurde aber sehr wahrscheinlich schon vorher fertiggestellt, da sie in diesem 
Jahr vor dem Winterbeginn – d.h. bis Ende April – "erneut mit Dachziegeln gedeckt 
werden" sollte.415 Laut Frei Paulo da Trindade ließ der Gouverneur Matias de Albuquerque 
(Regierungszeit 1591-1597) ein Dach auf der Kirche bauen, die zuvor flach gedeckt war 
und deswegen Wasserschäden aufwies.416 
 
 
Im Jahr 1603 weihte Erzbischof Aleixo de Meneses die ursprüngliche S. Francisco auf den 
 
407 Correia, G. 1975, Bd. II, S.537; Rego 1940, S.249-250.  
408 Correia, G. 1975, Bd. II, S.537-538. 
409 Rego 1940, S.250. 
410 Documentação 1947-1958, Bd. I, S.368-370. 
411 Brief von Frei António do Louro an den König von Portugal vom 27. Oktober 1520 (Schurhammer 
1957, S.58-59). Sebastião Gonçalves S.I. schrieb seinerseits, der Gouverneur Diogo Lopes de Siqueira 
(Regierungszeit 1518-1522) ließe die Franziskanerkirche und -kloster bauen (Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. 
III, S.300). 
412 In den Chroniken von Frei Paulo da Trindade O.F.M. und Frei Clemente de Santa Eyria O.F.M. werden 
falsche Baudaten des Franziskanerklosters angegeben. Trindade behauptete, daß das Franziskanerkloster 
1510 gegründet wurde und zwar an der Stelle der Moschee von Goa, die Afonso de Albuquerque den 
Franziskanern übergeben haben soll (Trindade o.D, S.127-128). Frei Felix Lopes, der den Text von Trindade 
ergänzte und korrigierte, stellte diese Aussage in Frage (ibd., Fußn. 3). Laut Frei Felix Lopes wurde kein 
Kloster in Goa vor 1518 gegründet. Er berief sich auf dieselben zeitgenössischen Quellen, die im 20. 
Jahrhundert von Silva Rego veröffentlicht wurden (siehe oben). Wahrscheinlich verwechselte Trindade das 
Jahr der tatsächlichen Klostergründung mit der Ankunft der Franziskaner in Goa. Die irreführende Angabe 
von Frei Paulo da Trindade wurde später von Frei Clemente de Santa Eyria übernommen. Frei Clemente de 
Santa Eyria behauptete, die Franziskanerkirche sei 1510 an der Stelle der Moschee von Goa gegründet 
worden (Santa Eyria 1724, S.59r.; Santa Eyria 1951, S.463); das Franziskanerkloster wiederum wurde erst 
nach der Ankunft in Goa von Frei António Padrão im Jahr 1518 begonnen und bis 1521 fertiggestellt. Die 
Genauigkeit der Angaben Santa Eyrias ist zu bezweifeln, da er das Jahr 1506 als das Niederlassungsdatum 
der Franziskaner in Goa angab (Santa Eyria 1724, S.58v-59r.; Santa Eyria 1951, S.462-463). Goa wurde 
aber erst 1510 von den Portugiesen erobert. Vorher konnte sich keine christliche Kongregation in einer mit 
der portugiesischen Krone angefeindeten islamischen Stadt ansiedeln. Santa Eyria gab außerdem das Jahr 
1521 als Bauabschlußdatum wahrscheinlich deshalb an, weil es sich um das Todesjahr des Stifters, Königs 
Manuel I, handelte. Die Angaben der historischen Daten in den Chroniken von Frei Paulo da Trindade und 
Frei Clemente de Santa Eyria sind also nicht zuverlässig. Da sie erst von 1630-1636 bzw. 1724 datieren, 
haben sie hierfür nicht den Wert von Primärquellen. 
413 Documentação 1947-1958, Bd. II, S.36-37. 
414 Documentação 1947-1958, Bd. II, S.74, 90-94 u. 102-103. 
415 Documentação 1947-1958, Bd. II, S.103. 
416 Trindade o.D., S.365-366. 
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Heiligen Geist (Espírito Santo) um.417 
 
Aus den Baudaten der Kirche Espírito Santo geht hervor, daß auch sie noch im gotischen 
oder im Emanuelstil konzipiert gewesen sein muß.418 Die Erwähnung von "boratéus"419 im 
Zusammenhang mit Bauarbeiten an der Kirche420 scheint dies zu bestätigen. Nach aller 
Wahrscheinlichkeit war die Kirche im Emanuelstil gebaut, dem Stil, der zu Anfang des 16. 
Jahrhunderts in Portugal und in den portugiesischen Gebieten dominierte. 
 
Die Baumeister von Espírito Santo sind nicht bekannt. Die Klosteranlage einschließlich der 
Kirche hätte in Portugal geplant sein können. Frei António do Louro kam nämlich aus dem 
Mutterland nach Indien mit der Absicht, in Alt-Goa ein Franziskanerkloster zu gründen. Er 
könnte bereits den Bauplan mit sich gebracht haben. Die Klosteranlage kann aber auch 
erst in Goa geplant worden sein. Da unter den Franziskanern kein Baumeister bekannt ist, 
kommt als Autor des Projekts der damalige "mestre das obras d‘el-rei na Índia", der 
Italiener Manuel de la Ponte, in Frage.421 Belegt ist auf jeden Fall die Beteiligung am Bau 
seines Nachfolgers, Leonardo Vaz, "mestre das obras d‘el-rei na Índia" zwischen ca. 1525 
und 1527, und seines Bruders, João de la Ponte.422 Aus dieser Urkunde ist zu entnehmen, 
daß 1526 beide Baumeister mit Gutachten über Baumaßnahmen am Klosterbau 
beauftragt wurden. Der in Goa ansässige Steinmetz João Fernandes führte die 
Bauarbeiten aus.423 Der ebenfalls in Goa ansässige Steinmetz Bastiam (Sebastião) Pires 
baute 1527 unter der Aufsicht von Leonardo Vaz das Dach des Dormitoriums und der 
Werkstätte, sowie noch einmal das Dach des Langbaus und des Altarraums der Kirche.424 
 
1661 wurde die Kirche Espírito Santo wiederaufgebaut, da der alte Bau einzustürzen 
drohte.425 Santa Eyria behauptete, Frei João das Neves habe dafür die alte Kirche 
vollständig abreißen lassen, einen neuen Grundstein gelegt und eine neue Kirche 
aufgebaut (Zeichnung 21, Abb. 285-289).426 Von der alten Kirche blieb das im 
Emanuelstil errichtete Hauptportal der Fassade erhalten, das in den neuen, heutigen Bau 
integriert wurde.427 1707 wurde der Kreuzgang aus ähnlichen Gründen ebenfalls 
 
417 Fonseca 1994, S.223. Sie heißt seitdem Espírito Santo und nicht S. Francisco. 
418 Die Wende in die Frühneuzeit "ao romano" fand in Portugal erst während der 30er Jahre des 16. 
Jahrhunderts statt (Moreira 1995a, S.317). In Goa geschah dies auf keinen Fall früher. 
419 Borateu: Strebepfeiler, der ein Teil eines Strebebogens ist. 
420 Documentação 1947-1958, Bd. II, S.74, 90-94. 
421 Der Briefverkehr zwischen der Stadtverwaltung Goas und dem König (Documentação 1947-1958, Bd. II, 
S.36-37) zeigt, daß der Staatsapparat durchaus am Bauprozeß des Klosters beteiligt war. 
422 Vertrag über den Umbau des Weinkellers und Verbesserungen am Bau des Klosters (Documentação 
1947-1958, Bd. 1, S.90-94).  
423 Ibd. Zu den Baumaßnahmen gehörte der Wiederaufbau des Bogens des Stadttors Santa Catarina. 
Möglicherweise schloß das Kloster S. Francisco an das Stadttor baulich an. 
424 Documentação 1947-1958, Bd. I, S.102-103 u. 105. 
425 Santa Eyria 1724, S.59r.; Santa Eyria 1951, S.463. 
426 Ibd. 
427 Rivara 1858, S.415. Diese Behauptung stammt aus Cunha Rivara, also aus der Sekundärliteratur. Über 
die Übernahme von älteren Bauteilen bei dem Umbau der Kirche 1661 wird weder in der Chronik von Santa 
Eyria noch in der von Trindade berichtet. Auch Cottineau, der sicherlich einer der bestinformierten aller 
Reisenden war, erwähnt ein solches Kuriosum nicht. Da aber das Portal nicht aus dem Jahr 1661 stammen 
kann – in dieser Zeit war der Emanuelstill längst überholt – muß der Behauptung Cunha Rivaras Glaube 
geschenkt werden. 
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abgerissen und wiederaufgebaut.428 
 
Zur Kirche Espírito Santo muß die Frage gestellt werden, wieviel Bausubstanz genau des 
ersten Baus tatsächlich vom zweiten übernommen worden war. Der Fall des Hauptportals 
ist eindeutig genug: es gehört dem Emanuelstil an und muß deswegen am Anfang des 16. 
Jahrhunderts entstanden sein, was mit den Baudaten vom ersten Bau von Espírito Santo 
übereinstimmt. Es gibt aber Indizien dafür, daß in der heutigen Kirche von 1661 weit mehr 
vom Bau von 1520 vorhanden sein könnte als bisher angenommen.429 José Manuel 
Fernandes stellte in einem Aufsatz von 1994 die Hypothese auf, daß möglicherweise nicht 
nur dieses Hauptportal von der ursprünglichen Kirche für den Nachfolgerbau 
übernommen worden war.430 Fernandes machte auf die im 17. Jahrhundert 
ungewöhnliche quadratische Vorhalle der Kirche von 1661, wo sich die Sängerempore 
befindet, aufmerksam (Zeichnung 21). Eine solche quadratische oder rechteckige Vorhalle 
kommt eher in den Sakralbauten des Emanuelstils vor und kann verschiedene Formen 
annehmen. Sie kann als offener Narthex mit flachem Dach vor dem Langhaus gestaltet 
sein, wie es bei der Wallfahrtskapelle S. Brás (um 1490 fertiggestellt)431 (Abb. 31-32) und 
bei der Hauptpfarrkirche von Vimieiro (1556 fertiggestellt)432 (Abb. 33) zu sehen ist. Sie 
kann aber auch ganz in das Bauvolumen des Langhauses der Kirche integriert sein, wie es 
bei der Kirche des Klosters Loios in Évora (1485-1491)433 (Abb. 34), der Kirchen S. 
Francisco in Cochim (1516 fertiggestellt)434 (Abb. 35-36) und S. Tomé in Meliapor (1523 
begonnen, 1547 erweitert)435 der Fall ist, wobei das Erdgeschoß auch als offene Halle 
ausgebildet sein kann, wie in der Kirche des Klosters Loios in Arraiolos (1527-1537)436 
(Abb. 37) zu sehen ist. Bei dem Wiederaufbau von Espírito Santo in Alt-Goa 1661 sei laut 
Fernandes die Vorhalle des Vorgängerbaus in den neuen Kirchenraum integriert worden. 
Eine Alternative zu dieser Hypothese von José Manuel Fernandes wäre, daß die heutige 
Vorhalle das Erdgeschoß eines ursprünglichen Glockenturmes sei, wie es auch bei Kirchen 
dieser Zeit üblich war.437 Die Kirche besitzt aber einen Glockenturm neben dem Altarhaus 
und der Sakristei. Da er aber höchstwahrscheinlich zu der Baustruktur von 1520-1527 
gehörte,438 erscheint diese letzte Alternative eher als unwahrscheinlich. 
 
José Manuel Fernandes erwähnte noch zwei weitere Anzeichen dafür, daß die heutige 
"Espírito Santo"-Kirche weit mehr vom ursprünglichen Bau enthält als bisher gedacht. Zum 
einem erinnern die beiden oktogonalen Türme an die beiden ebenfalls oktogonalen Türme 
der Kirche Santa Cruz in Coimbra (Abb. 38).439 Zum anderen ist das Langhaus von 
 
428 Santa Eyria 1724, S.59r.; Santa Eyria 1951, S.464. 
429 Die von Santa Eyria erwähnte Grundsteinlegung 1661 (Santa Eyria 1724, S.59r.; Santa Eyria 1951, 
S.463) ist entweder eine historische Ungenauigkeit – Santa Eyria schrieb seine Chronik erst im Jahr 1724 – 
oder sie bezieht sich auf die neu errichteten Bauteile der neuen Kirche. 
430 Fernandes 1994, S.149. 
431 Pereira, P. 1995, S.41. 
432 Silva, J.C.V. 1989, S.36. 
433 Silva, J.C.V.  1989, S.59 u. 66. 
434 Fernandes 1994, S.137-138. 
435 Fernandes 1994, S.146-147. 
436 Silva, J.C.V. 1989, S.115. 
437 Siehe Punkte 2.1. und 2.3. über Santa Catarina und Nossa Senhora do Rosário. 
438 Siehe unten. 
439 Fernandes 1994, S.149. Die Türme von Santa Cruz in Coimbra wurden zwischen 1518 und 1522 
(Fernandes 1994, S.150, Fußn. 27), also ungefähr zur gleichen Zeit wie die erste Kirche Espírito Santo in 
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Espírito Santo im Vergleich z.B. mit der Kathedrale oder Bom Jesus ungewöhnlich lang und 
schmal, seine Proportionen ähneln eher denen des Langhauses von Nossa Senhora do 
Rosário in Alt-Goa.440 
 
Mit dieser Hypothese gab Fernandes den Anstoß zur in der vorliegenden Arbeit 
aufgestellten Vermutung, daß der Bau von Espírito Santo von 1661 ganz oder zumindest 
weitgehend auf den Grundmauern des Baus von 1520 errichtet wurde. Eine wichtige 
Bekräftigung dieser Vermutung kann einer Beschreibung der ursprünglichen Kirche von 
Frei António do Louro entnommen werden. Frei António schrieb in seinem bereits 
erwähnten Brief von 1520, die Franziskanerkirche besitze ein einziges Schiff mit jeweils vier 
Seitenkapellen links und rechts, die sich zum Schiff hin durch Bögen öffneten.441 Er habe 
die Seitenkapellen dieser neuen Kirche "(…) wie diejenigen der Kirche S. Francisco in Évora 
(Portugal) bauen lassen." Die Seitenkapellen seien zweieinhalbe "braças"442 (5,50m) hoch 
und zwei "braças" (4,40m) breit und sie sollen massiv überwölbt werden.443 Auch für den 
Altarraum sei ein massives Gewölbe vorgesehen. Nur über die Überdachung des Schiffs 
sei noch nicht entschieden worden. Das notwendige Holz (für eine Decke), schrieb er 
weiter, sei sehr teuer und schwer zu bekommen. Der Vergleich zwischen der heutigen 
Espírito Santo in Alt-Goa und der Beschreibung von Frei António läßt viele Ähnlichkeiten 
im Grundriß erkennen: Die heutige Kirche hat ein einziges Schiff und ihre Seitenkapellen 
sind 4,39m breit, was mit der Maßangabe von Frei António für die Seitenkapellen von 
1520 fast auf den Zentimeter genau übereinstimmt. Allerdings sprach Frei António von 
insgesamt acht Seitenkapellen, während die Kirche von 1661 jeweils nur drei 
Seitenkapellen auf jeder Seite des Schiffs besitzt. Die zwei größere, kapellenartige Räume 
vor dem Altarraum sind strenggenommen keine Seitenkapellen, da hier keine Altäre 
vorhanden sind.444 Dabei handelt es sich vielmehr um ein Pseudoquerhaus, die ein 
fehlendes Querhaus ersetzen.445 Ob die Pseudoquerhausarme in der Kirche von 1520 
bereits vorhanden waren, ist ungewiß.446 Es gibt jedoch zwei Gründe zu vermuten, daß 
dies der Fall sein könnte. Zum einen entspricht dies genauer dem von Frei António 
angegebenen Vorbild, d.h. der Kirche S. Francisco (kurz vor 1480 - um 1503)447 (Abb. 
39-42) des Franziskanerklosters in Évora.448 Zum anderen befinden sich im Fußboden des 
Langbaus von Espírito Santo in Alt-Goa, zwischen den beiden Pseudoquerhausarmen und 
Alt-Goa, gebaut. Die Türme dieser Kirche hätten allerdings aber auch erst nach 1661 gebaut werden 
können (siehe unten und Punkt 11.2. Die weitere Entwicklung des goanischen Kirchenbautypus). 
440 Fernandes 1994, S.149. 
441 Schurhammer 1957, S.59. 
442 Eine "braça" entspricht 2,20m. 
443 Schurhammer 1957, S.59. 
444 Die am nächsten stehenden Altäre befinden sich jeweils am Wandanschnitt zwischen diesen 
Seitenräumen und dem Altarhaus, also außerhalb der Seitenräume selbs. 
445 Siehe Punkt 12.2. Begriffsbestimmung. 
446 Frei António do Louro hätte die Pseudoquerhausarme mit den Seitenkapellen zusammengezählt, die in 
insgesamt tatsächlich acht wären. 
447 Silva, J.C.V. 1989, S.91 u. 96. 
448 In dieser Kirche in Alentejo sind zwei größere – höhere, breitere und tiefere – Seitenräume am Altarraum 
zu sehen, wobei es sich nicht um Seitenkapellen, sondern um Pseudoquerhausarme handelt. Sie besitzen 
zwar jeweils einen Altar, dienen aber u.a. auch der Erschließung von weiteren Räumen der Kirche: Durch das 
nördliche Pseudoquerhaus erreicht man u.a. die Sakristei, durch das südliche führt der Weg zum Kreuzgang 
und in die "capela dos ossos" (wörtlich Knochenkapelle: Eine mit menschlichen Knochen verkleidete Kapelle, 
die den Gläubigen Tod und Vergänglichkeit veranschaulichen und zum Nachdenken über Leben und Tod 
bewegen sollte). 
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bis an die heutige Bogenöffnung des Altarhauses, mehrere Gräber aus dem 16. und aus 
dem Anfang des 17. Jahrhunderts.449 Dies bedeutet, daß dieser Bereich des Langbaus 
bereits vor 1661 vorhanden sein mußte. Weitere Gräber im Langbau bezeugen, daß der 
Grundriß der Kirche im Umbau von 1661 weitgehend erhalten blieb.450 
 
Ein weiteres Merkmal von Espírito Santo in Alt-Goa läßt Bauteile von 1520 in der heutigen 
Struktur vermuten: die Existenz eines einzigen Glockenturmes im hinteren Bereich der 
Kirche. Ab dem Ende des 16. Jahrhunderts besaßen alle großen Kirchen – auch große 
Klosterkirchen – in Portugal und in Goa eine von zwei Türmen flankierte Fassade.451 Die 
Kirche Espírito Santo von 1661 ist die einzige bedeutende Klosterkirche Alt-Goas, die 
keine zwei Glockentürme an der Fassade besitzt.452 Ihr einzelner Glockenturm befindet 
sich hingegen im hinteren Bereich der Kirche, neben dem Altarraum und der Sakristei. 
Dies war auch der Fall der Kirchen S. Domingos (1550-1563) und S. Paulo (1560-1574) 
in Alt-Goa453 – und übrigens auch von S. Francisco in Évora. Die Lage des Turms von 
Espírito Santo deutet vielmehr auf einen Grundriß des frühen 16. als auf einen des 17. 
Jahrhunderts hin. 
 
Die oben erwähnten Beobachtungen und der Vergleich von Espírito Santo in Alt-Goa mit 
den in den Quellen enthaltenen Beschreibungen des ursprünglichen Baus führen zur 
Schlußfolgerung, daß die heutige Kirche ganz oder zum großen Teil auf den 
Grundmauern des Vorgängerbaus errichtet worden ist. Wichtig ist aber auch festzustellen, 
daß gegen Ende der 1520er Jahre in Alt-Goa eine Kirche vorhanden war, deren 
architektonisches Konzept sich an S. Francisco in Évora orientierte. Beide 
Franziskanerkirchen stellten eine Ausnahme im Kontext der Architektur Portugals am Ende 
des 15. and am Anfang des 16. Jahrhunderts dar: Es handelte sich um große 
Klosterkirchen, die nicht wie üblich dreischiffig, sondern einschiffig waren. Bisher ist 
angenommen worden, daß die Franziskanerkirche in der südportugiesischen Stadt als 
Vorbild für die Kirchen in Goa ab dem Ende des 16. Jahrhunderts diente.454 Die 
Hypothese, die hier aufgestellt wird, ist, daß die Lösung von Évora bereits in den späten 
1520er Jahren den Weg nach Goa gefunden hat. Das Vorbild der Kirchen in Goa ab dem 
letzten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts wäre auf diese Weise neben S. Francisco in Évora 
auch die nach ihr konzipierte Kirche Espírito Santo der Franziskaner in Alt-Goa. Dies 
würde eine der Hypothesen dieser Arbeit bekräftigen, nämlich die Selbstständigkeit und die 
weitgehende Unanhängigkeit vom Mutterland in der Entwicklung der Sakralbaukunst vor 
allem gegen Ende 16. Jahrhunderts in der portugiesischen Hauptstadt in Indien. 
 
 
 
 
449 In diesem Bereich konnten die Daten 1529, 1562, 1588, 1592, 1601 und 1620 in verschiedenen 
Grabinschriften festgestellt werden. Die Grabinschrift von 1529 wurde sogar noch mit gotischen Buchstaben 
versehen. 
450 Direkt vor der ersten nördlichen Seitenkapelle sind z.B. zwei Gräber aus dem Jahr 1546 bzw. 1566 zu 
sehen. 
451 Siehe Kapitel 9. Die dritte Phase der christlichen Sakralarbaukunst in Alt-Goa (1594-nach 1608). 
452 Die zwei oktogonalen turmähnlichen Fassadenelemente können höchstens als falsche Türme gelten. Sie 
könnten wie oben erwähnt aus der Bauzeit der ersten Kirche Espírito Santo stammen, oder nach 1661 als 
Ersatz für richtige Türme errichtet worden sein. 
453 Siehe Punkte 4.1. und 4.2. über diese beiden Kirchen. 
454 Chicó 1956b, S.268. 
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2.3. Die Kirche Nossa Senhora do Rosário 
 
Die Entstehung der Kirche Nossa Senhora do Rosário (Abb. 43-48) ist auch auf ein 
Gelübde zurückzuführen, das in Verbindung mit der Eroberung Alt-Goas 1510 abgelegt 
worden war.455 Als der Edelmann Antão Nogueira dem Gouverneur Afonso de 
Albuquerque mitteilte, die Stadt sei erobert, versprach er, "an diesem Ort456 würde die 
Kapelle Nossa Senhora do Rosário zu stehen kommen".457 Die Jesuiten E. Teixeira und 
João Pedro Crasso bestätigten in einem Dokument von 1583, Antão Nogueira de Brito 
habe während der Regierungszeit von Albuquerque (1509-1515)458 Nossa Senhora do 
Rosário bauen lassen.459 Der ursprüngliche Bau muß eine Kapelle gewesen sein.460 In 
einem Brief der Stadtverwaltung von Alt-Goa an den König João III. von 1529 wurde 
vorgeschlagen, eine Gemeinde für die christianisierten Eingeborenen zu gründen.461 Da 
die meisten von ihnen in einem Vorort der Stadt wohnen würden, wo auch der Bau von 
Nossa Senhora do Rosário stehe, könnte dieser ihnen als Gemeindekirche übergeben 
werden. Anscheinend ist unmittelbar nach diesem Brief nichts geschehen. Ein Dokument 
von 1774 informiert uns, daß Nossa Senhora do Rosário "1543 auf Wunsch des 
Gouverneurs Martim Afonso de Sousa (Regierungszeit 1542-1545)462 und auf Kosten der 
königlichen Finanzen gegründet wurde. Um sie zu bauen, kamen "oficiais"463 aus dem 
Königreich."464 Die neue Nutzung von Nossa Senhora do Rosário erforderte also einen 
Umbau oder sogar eine größere Erneuerung des damals bestehenden Sakralbaus. 
Sebastião Gonçalves S.I. gab weitere Informationen über die Kirche. Er schrieb, sie sei 
während der Regierungszeit Königs Joãos (III.) (1521-1557)465 gebaut worden.466 Pedro 
de Faria, der während der Regierungszeiten der Gouverneure Lopo Vaz de Sampaio 
(1526-1529)467 und Nuno da Cunha (1529-1537)468 Statthalter von Malaka war, stiftete 
ein 1526 von ihm erworbenes Grundstück auf dem "Monte Santo" für den Bau der Kirche, 
nachdem er Malaka verließ.469 Dies bestätigt die Vermutung, daß der Bau der 
ursprünglichen Kapelle entscheidend vergrößert sein mußte, so daß ein neues Grundstück 
 
455 Correia, G. 1975, Bd. II, S.151-152. 
456 Laut Gaspar Correia standen beide auf dem "Monte Santo", an der Stelle von Nossa Senhora do Rosário 
(ibd.). 
457 Correia, G. 1975, Bd. II, S.151-152. Laut Gaspar Correia war die Rede von einer "(…) casa de Nossa 
Senhora do Rosário" (ibd.). Das Wort "Casa" (Haus) deutet eher auf eine Kapelle als auf eine Kirche hin. 
458 Saldanha 1990, Bd. I, S.37. 
459 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XII, S.955 u. 964.  
460 Teixeira e Crasso sprachen zwar von einer Kirche und nicht von einer Kapelle, möglicherweise weil zu 
ihrer Zeit (1583) Nossa Senhora do Rosário längst zu einer Gemeindekirche umgebaut worden war (ibd.) 
Zur Zeit Afonso de Albuquerques hingegen war Santa Catarina die einzige (Gemeinde)Kirche Goas (siehe in 
diesem Punkt oben). Außerdem wird Nossa Senhora do Rosário in einem Brief der Mitglieder der 
Bruderschaft Nossa Senhora do Rosário an den König von Portugal von 1549 eindeutig "ermida" 
(Wallfahrtskapelle) genannt (ANTT, CC, Parte I, Maço 25, Doc. 55; Documentação 1947-1958, Bd. IV, 
S.359). 
461 Documentação 1947-1958, Bd. II, S.187-188. 
462 Saldanha 1990, Bd. I, S.78. 
463 Fachleute. Gemeint sind hier Handwerker oder sogar Baumeister. 
464 O Oriente Portuguez, Bastorá, Bd. VIII, Juli 1911. S.244. 
465 Saldanha 1990, Bd. I, S.362. 
466 Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. III, S.198. 
467 Saldanha 1990, Bd. I, S.61. 
468 Saldanha 1990, Bd. I, S.64. 
469 Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. III, S.198. Wann genau dies geschah, erwähnte Gonçalves nicht. 
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notwendig war. Die Gemeinde Nossa Senhora do Rosário wurde erst 1544 vom ersten 
Bischof von Goa, João de Albuquerque (Amtszeit 1538-1553), offiziell gegründet.470 Sie 
wurde sowohl von den Dominikanern als auch von den Jesuiten betreut, die an den Sonn- 
und Feiertagen in der Kirche die Messe lasen.471 Zwei Briefe der Mitglieder der 
Bruderschaft Nossa Senhora do Rosario an den König geben genauere Informationen 
über die Umbaumaßnahmen der 1540er Jahre. Dieser Bau, so der Verfasser des ersten 
Briefs vom 1548, sei der älteste in dieser Umgebung der Stadt und habe gleichzeitig den 
Rang einer Gemeindekirche.472 Da die Gemeinde sehr gewachsen sei, hätten sich die 
Vorsteher der Bruderschaft vor einigen Jahren entschlossen, den Langbau der Kirche und 
Kapelle473 in größerer Form wiederaufzubauen und die Bauarbeiten unverzüglich 
begonnen lassen.474 Das Altarhaus sei inzwischen vollendet worden. Man erwarte, das 
Gotteshaus im nächsten Jahr, nämlich 1549, fertigzustellen. Die Mitglieder der 
Bruderschaft baten außerdem den König, einen neuen Altaraufsatz für den Hauptaltar zu 
stiften, der den neuen Dimensionen der Kirche entspreche. Im Jahr darauf schrieben sie 
erneut an den König und berichteten noch einmal über die Bauarbeiten.475 Das alte, 
ursprüngliche Gotteshaus476 sei komplett abgerissen und ein neues darüber errichtet, 
welches jetzt bereits stehe. Das Altarhaus sei fertig, sowie der Langbau bis zum 
Dachgestühl. Die Kirche habe einen sehr starken Turm über dem Haupteingang.477 
 
Der Langbau von Nossa Senhora do Rosário besaß vermutlich ursprünglich ein Holzdecke. 
Dies geht aus einigen losen Dokumenten hervor, die im Archiv der erzbischöflichen 
Residenz in Alt-Goa aufbewahrt werden.478 Vor dem Jahr 1897 stürzte die Decke ein und 
verursachte Schäden an den Wänden und Gewölben der Kirche.479 Daraufhin wurde die 
Regierung gebeten, einen Fachmann zu schicken, der die Schäden begutachten sollte. In 
einem weiteren Dokument von 1898 wird berichtet, die Bauarbeiten seien bereits in 
Auftrag gegeben worden.480 Im selben Jahr schrieb Domherr Vicente Rodrigues, 
Vorsitzender des Bauausschusses, die Bauarbeiten seien abgeschlossen worden.481 Das 
 
470 Brief der Mitglieder der Bruderschaft Nossa Senhora do Rosário an den König von 1549, (ANTT, CC, 
Parte I, Maço 25, Doc. 55; Documentação 1947-1958, Bd. IV, S.359); Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. III, 
S.298, Fußn.2. 
471 ANTT, CC, Parte I, Maço 81, Doc. 89; Documentação 1947-1958, Bd. IV, S.129. 
472 ANTT, CC, Parte I, Maço 81, Doc. 89; Documentação 1947-1958, Bd. IV, S.128. 
473 Gemeint ist auch das Altarhaus ("capela-mor"). 
474 Der genaue Baubeginn wird nicht erwähnt. Aus dem Brief kann entnommen werden, daß die 
Bauarbeiten bereits einige Jahre andauerten. Der Baubeginn im Jahr 1543 ist also daher nicht 
unwahrscheinlich. 
475 ANTT, CC, Parte I, Maço 25, Doc. 55; Documentação 1947-1958, Bd. IV, S.359-361.  
476 Hier muß die Wallfahrtskapelle gemeint sein. 
477 Ibd. 
478 Das Archiv ist nicht systematisch organisiert. Die erwähnten, losen Dokumente befinden sich in einer 
Mappe mit der Bezeichnung "Archidiocese de Goa Patrialchal das Indias Orientais, Nr. 1189". 
479 Das Dokument ist vom 16. Oktober 1897 datiert und wurde im erzbischöflichen Palast in Pangim von 
"António, Arcebispo Primaz Patriarcha das Indias Orientais" (Erzbischof António Sebastião Valente, Amtszeit 
1882-1908) unterschrieben. Die Rede ist eindeutig von "tecto" (Decke) und nicht von "telhado" (Dach). 
Wahrscheinlich handelte es sich hier um eine Holzdecke im Langbau. Bei den in diesem Dokument 
erwähnten beschädigten Gewölben handelt es sich sicherlich um die Gewölbe der Seitenkapellen und/oder 
des Altarraums. In einem anderen, früheren Dokument von 1895 wird bereits eine Bitte an die Regierung 
erwähnt, einen Experten für den Kostenvoranschlag der Bauarbeiten zu schicken. Ob diese Bauarbeiten mit 
der (bereits gefährdeten?) Holzdecke in Zusammenhang standen, wird nicht erwähnt. 
480 Das Dokument ist auch vom Erzbischof António Sebastião Valente unterschrieben. 
481 Das Dokument ist vom 22. September 1898 datiert. 
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heutige offene Dach ist vermutlich in dieser Zeit entstanden. Ein letztes Dokument von 
1899 erwähnt Bauarbeiten in den Kapellen, ohne sie dabei in einzelnen anzuführen.482 
 
Erst im Jahr 1869 wurde die Gemeinde Nossa Senhora do Rosário aufgelöst und die 
Kirche wurde "capela filial"483 der Kathedrale.484 
 
Die Baumeister von Nossa Senhora do Rosário sind erwartungsgemäß unbekannt. Zur Zeit 
ihrer Erbauung hatte Jorge Gomes das Amt des "mestre das obras d‘el-rei na Índia" inne 
(1527-ca. 1545).485 Er hätte die Planung der Kirche durchführen können, einen Hinweis 
hierfür gibt es in den Quellen jedoch nicht.486 
 
Obwohl die neue Kirche in nur sechs Jahren errichtet worden ist, ist sie stilistisch nicht 
homogen. Während die Bogenöffnungen sowohl des Altarraums als auch der 
Seitenkapellen sowie das Gewölbe des Altarraums und des Glockenturmes typische 
Formen und Dekorationselemente des Emanuelstils aufweisen, ist die Gliederung der 
Pfeiler der Sängerempore, der Außenwand der nördlichen Seitenkapelle und vor allem das 
Haupt- und das Südportal stilistisch schon dem Manierismus zuzuordnen. Die Übernahme 
von Bauteilen aus dem Vorgängerbau scheint jedoch unwahrscheinlich zu sein.487 Die 
heutige Kirche muß also aus den Jahren 1543-1549 stammen. Die vorhandene 
Stilmischung dieser Kirche kann also daher bedeuten, daß in den 1540er Jahren in Goa 
zwar der Emanuelstil noch vorherrschend war, die ersten manieristischen Stilelemente 
jedoch bereits dort eingeführt waren. 
 
Die Kirche Nossa Senhora do Rosário weist viele typische architektonische Merkmale der 
Sakralarchitektur der Gotik und des Emanuelstils in Portugal auf. Sie gehört zur Gruppe 
der einschiffigen Kirchen mit räumlich getrenntem Altarraum, wobei das Schiff mit einem 
Holzdach und der Altarraum mir einem massiven Gewölbe – in diesem Fall einem 
Sterngewölbe – bedeckt ist.488 Der Innenraum von Nossa Senhora do Rosário wird durch 
zwei Seitenkapellen am Altarraum erweitert.489 Wie es bei Santa Catarina der Fall war, 
 
482 Das Dokument ist vom Erzbischof António Sebastião Valente unterschrieben. 
483 Filialkapelle. 
484 Telles, R. M. 1931, S.93. 
485 Moreira 1995b, S.406. Siehe auch Viterbo 1899-1922, Bd. I, S.431. 
486 Laut Rafael Moreira sind in Nossa Senhora do Rosário den Einfluß eines vorherigen "mestre de obras d‘ 
el-rei" in Indien, Tomás Fernandes, zu erkennen (Moreira 1995b, S.404). Diese Kirche weist nämlich 
Ähnlichkeiten mit der Sakralarchitektur in Alentejo (Südportugal) auf, woher Fernandes wahrscheinlich selber 
stammte (Moreira 1991, S.161). Tomás Fernandes war allerdings nur bis 1516 in Indien tätig (ibd.). 
487 Gegen eine mögliche Beibehaltung von älteren Bauteilen spricht der Bau von Nossa Senhora do Rosário 
selbst. Zum einen weist ausgerechnet das Altarhaus – vor allem sein Sterngewölbe –, das nach den beiden 
obengenannten Briefen von 1548 und 1549 in dieser Zeit errichtet worden sein muß (ANTT, CC, Parte I, 
Maço 81, Doc. 89; Documentação 1947-1958, Bd. IV, S.128. ANTT, CC, Parte I, Maço 25, Doc. 55; 
Documentação 1947-1958, Bd. IV, S.360) Formen des älteren Emanuelstils auf. Zum anderen ist es 
außerdem unwahrscheinlich, daß die ursprüngliche Kapelle Nossa Senhora do Rosário einen so gewaltigen 
Turm – der auch dem Emanuelstil einzuordnen ist – besessen hätte. Außerdem stammt das älteste Grab, das 
im Kirchenraum gefunden werden konnte, aus dem Jahr 1548. Es befindet sich direkt vor der Bogenöffnung 
des Altarhaus, links neben dem rechten Altar im Langbau. Hier wurde Frau Violante de Reboreda, Ehefrau 
des Tristão de Momroi (?), begraben, die in August 1548 starb. Zu dieser Zeit muß der Bau der Kirche 
Nossa Senhora do Rosário bereits sehr fortgeschritten gewesen sein. Ein älteres Grab, eventuell aus der Zeit 
vor 1543, das auf die Beibehaltung älterer Bauabschnitte hindeuten würde, ist nicht gefunden worden. 
488 Pereira, P. 1995, S.12. 
489 Hier handelt es sich nicht um Pseudoquerhausarme, da beide Kapellen und vor allem die jeweilige 
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besitzt sie einen dem Langhaus mittig vorgelagerten Glockenturm. Er ähnelt am stärksten 
dem gleichfalls dreistöckigen Glockenturm der bereits oben erwähnten Hauptpfarrkirche 
von Pedrógão Grande (Abb. 28). In beiden Fällen ist im Erdgeschoß eine durch jeweils 
einen Bogen an den drei freien Seiten des Turms geöffnete Halle vorhanden. Der 
Haupteingang beider Kirchen befindet sich jeweils an der hinteren Seite dieser Vorhalle, 
die durch die Stirnwand des Langhauses abgeschlossen wird. Anders aber als die 
goanische Kirche Santa Catarina und die oben zitierten Vergleichsbeispiele von Kirchen in 
Portugal mit einem dem Langhaus vorgelagerten Glockenturm,490 ist Nossa Senhora do 
Rosário eine einschiffige Kirche. Ähnlichkeiten können in diesem Fall wiederum mit der 
Hauptpfarrkirche von Bassaim S. José (nach 1546 begonnen, 1601 erneut)491 (Abb. 49-
51) festgestellt werden. Die Ruinen der Hauptpfarrkirche der zerstörten Stadt nördlich von 
Bombay lassen noch das ursprüngliche einschiffige Langhaus und den ihm mittig 
vorgelagerten Glockenturm mit einer im Erdgeschoß geöffneten Vorhalle erkennen. 
 
Die Vorbilder für die zylindrischen (Treppen-)Türme und für die gleichfalls zylindrischen 
Strebepfeiler sind in der spätgotischen Sakralarchitektur in Alentejo zu finden. Die 
wichtigsten Beispiele sind die Wallfahrtskapellen S. Sebastião in Alvito (Anfang des 16. 
Jh.)492 und S. Brás in Évora (Abb. 31-32).493 Auch in S. Francisco in Évora sind 
Strebepfeiler zu sehen, die oben mit einem zylindrischen Abschnitt bekrönt werden (Abb. 
41).494 Laut José Custódio Vieira da Silva handelt es sich hier um den Einfluß der 
Kathedrale von Albi auf die spätgotische Architektur Südportugals.495 Die Betrachtung des 
Glockenturms der südfranzösischen Kathedrale läßt ihren Einfluß sogar bis nach Alt-Goa 
feststellen. Er zeigt Merkmale, die am Glockenturm von Nossa Senhora do Rosário auch 
zu finden sind, nämlich die quadratische Vorhalle im Erdgeschoß, die beiden zylindrischen 
Strebepfeiler vorne und die beiden zylindrischen Türme an den Anschlußecken zwischen 
Turm und Langhaus. 
 
Das Haupt- und das Nordportal sind die wichtigsten frühneuzeitlichen Bauelemente von 
Nossa Senhora do Rosário. Laut Rafael Moreira handelt es sich um Kopien des 
Hauptportals der Kirche Nossa Senhora da Graça in Évora (1540 fertiggestellt) (Abb. 
54).496 Die Gliederung der Portale der Kirchen in Évora und in Alt-Goa weisen tatsächlich 
Bogenöffnung zum Schiff unterschiedlich groß sind (siehe Punkt 12.2 Begriffsbestimmung). 
490 Die Hauptpfarrkirche von Elvas, die Gemeindekirchen Santa Maria Madalena im heutigen spanischen 
Olivença und Nossa Senhora da Assunção in Atalaia sowie die Hauptpfarrkirche von Pedrógão Grande 
(siehe oben). 
491 Cunha 1993, S.215; Dias 1998, S.163. 
492 Pereira, P. 1995, S.40. 
493 Interessanterweise handelt es sich hier um zwei Wallfahrtskapellen, wie es beim Vorgängerbau der Kirche 
Nossa Senhora do Rosário der Fall war. Die Wallfahrtskapelle S. Brás in Évora hat sogar eine Vorhalle, die 
jeweils durch einen Spitzbogen an ihren drei freien Seiten geöffnet ist. Sie ähnelt auf diese Weise im 
Grundriß dem Erdgeschoß des Glockenturms der Kirche Nossa Senhora do Rosário. 
494 In der Hauptpfarrkirche von Viana do Alentejo wird der oberste Ansatz der Strebebögen am Hauptschiff 
durch zylindrische Zinnen bekrönt (Silva, J.C.V. 1989, S.133-134). 
495 Silva, J.C.V. 1989, S.96. Nach diesem Autor sind die Vorbilder von S. Francisco in Évora in der 
gotischen Architektur des Midi und in Katalonien zu finden (Silva, J.C.V. 1989, S.67-90). 
496 Moreira 1995b, S.404. Die Kirche des Augustinerklosters in der damaligen zwischenzeitlichen 
Hauptstadt Portugals – nach dem großen Erdbeben in Lissabon 1531 verlegte König João III. den Hof nach 
Évora (Moreira 1995a, S.346-347) – wurde vermutlich vor 1540 fertiggestellt (IAP, Bd. VII, S.164-166). Die 
Fassade dürfte allerdings bereits 1535 fertig gewesen sein (Moreira 1991, S.387). Sie wurde nach einem 
gemeinsamen Entwurf des Portugiesen Miguel de Arruda und des Franzosen Nicolau Chanterene gebaut 
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viele Ähnlichkeiten auf. Sie bestehen aus einer Türöffnung mit einem Rundbogen, die links 
und rechts von jeweils einer Säule flankiert und oben durch ein Gesims abgeschlossen 
wird. Über dem Gesims zeigen die drei Portale anstelle eines Dreiecksgiebels zwei 
spiegelsymmetrische, s-förmige, volutenartige Ornamente. Dieses in portugiesischen 
Portalen relativ seltene Ornament ist wohl auf den Franzosen Chanterene497 
zurückzuführen, dem das Hauptportal von Nossa Senhora da Graça in Évora 
zugeschrieben wird.498 Die Portalform von Évora könnte den Weg nach Goa über 
Baumeister gefunden haben. 1548-1549 wurde der Koautor Chanterenes der Kirche in 
Évora, Miguel de Arruda, erster "mestre das obras da fortificação do Reino, Lugares d‘ 
Além e Índia".499 Damit war Arruda für sämtliche königliche Militär-, Zivil- und kirchliche 
Gebäude zuständig.500 Ob er tatsächlich als Vermittler der Kunst Chanterenes fungierte, 
darf allerdings nur vermutet werden. 
 
Die Portale von Nossa Senhora do Rosário unterscheiden sich jedoch in einigen Aspekten 
von ihrem Modell in Évora. Die Proportionen der viel breiteren Portale der goanischen 
Kirche und wirken somit viel gedrungener als jenes der Augustinerkirche in Évora. 
Während das Portal dieser Kirche der dorischen Ordnung angehört, besitzen die Portale in 
Alt-Goa Kompositsäulen. Außerdem stehen die Säulen der Portale der goanischen Kirche 
anders als in Évora auf Postamenten und das Gesims wird an der vertikalen Achse der 
Säulen verkröpft. In Évora wurde das Gesims wie ein klassisches Gebälk – mit Architrav, 
Fries und Kranzgesims – gestaltet, allerdings ohne die zur dorischen Ordnung gehörenden 
Triglyphen und Metopen im Fries. In Alt-Goa hingegen wurde das Gesims auf den 
obersten Abschnitt eines Gebälks, d.h. auf den Kranzgesims, reduziert, was eine 
eindeutige – absichtliche oder unwissentliche – Mißachtung der klassischen Säulenlehre 
bedeutet. Auch die Breite der Säulenpostamente gleicht sich nicht der Breite der Plinthe der 
Säulenbasis an, wie es z.B. bei Serlio zu lesen ist.501 Sie entsprechen statt dessen dem 
untersten Säulendurchmesser und wirken auf diese Weise viel zu schmal und viel zu 
"schwach", um die darauf stehenden Säulen zu tragen. Insgesamt vermitteln die Portale 
von Nossa Senhora do Rosário in Alt-Goa den Eindruck, daß ihr Autor weniger oder 
schlechter über die klassische Architektur informiert war, als es bei Chanterene der Fall 
war. 
 
Die Kirche Nossa Senhora do Rosário ist einer der wichtigsten Sakralbauten Goas. Sie 
entstand in einer Umbruchzeit, kurz bevor der Emanuelstil auch in den Überseegebieten 
Portugals, wo er sich am längsten erhalten hatte, endgültig durch die Frühneuzeit 
verdrängt wurde. Dies geschah in dieser Kirche in einer für dieses Phänomen so typischen 
Weise: Während die Hauptstruktur des Baus noch ganz nach in der alten, bewährten 
Bauweise konzipiert wurde, sind die ersten Experimente mit dem neuen Stil zuerst an 
Dekorationselementen – in diesem Fall in den Portalen – durchgeführt worden. 
(Moreira 1995a, S.346). 
497 Über Nicolau Chanterene siehe Dias 1982, S.411-419. 
498 Moreira 1995a, S.346. In Serlios Buch IV sind vergleichbare Ornamente als Krönung von Kaminen(!) 
(Abb. 265-266) [Serlio 1964, S.158v u. 168v. (Buch IV)] und über Oberlichten und Nischen an einer 
Palastfassade zu finden (Abb. 267) [Serlio 1964, S.178v. (Buch IV)]. Da Serlio aber erst zwei Jahre nach der 
Fertigstellung der Fassade von Nossa Senhora da Graça in Évora (1535) sein Buch IV veröffentlichte (1537), 
kann dieses Buch nicht als Vorlage für Ornamente der Portale dieser Kirche gedient haben. 
499 Baumeister der Festungen im Königreich, Übersee und Indien (Moreira 1995a, S.357). 
500 Moreira 1995a, S.357. 
501 Serlio 1964, S.183r-183v. (Buch IV). 
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2.4. Fazit 
 
Über die Sakralarchitektur Alt-Goas aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts kann zwar 
viel vermutet, leider aber nur wenig mit Sicherheit festgestellt werden. Die historischen 
Beschreibungen und die wenigen erhaltenen baulichen Zeugnisse der goanischen Kirchen 
vor 1550 deuten jedoch stark darauf hin, daß der Vergleich mit der Sakralarchitektur 
Portugals keinen wesentlichen Unterschied finden ließe. Die ersten Sakralbauten, die in Alt-
Goa errichtet worden sind, scheinen sich eng an der Baupraxis des portugiesischen 
Mutterlandes orientiert zu haben, auch wenn hier eine zeitliche Verzögerung von ungefähr 
einem Jahrzehnt zu rechnen ist. Sogar Einflüsse aus dem europäischen Ausland – wie im 
Fall von Nossa Senhora do Rosário – dürften sich zuerst in Portugal bemerkbar gemacht 
haben und erst anschließend nach Goa gebracht worden sein. Es waren sicherlich vor 
allem die Baumaterialien, die das Aussehen der Kirchen dieser Zeit bereits von denen 
Portugals unterschieden. Wegen des Mangels an geeigneten Steinen wurden z.B. an 
Nossa Senhora do Rosário viele Bauelemente in verputztem Lateritstein gebaut. Die 
Bogenöffnungen, die wie verdrehte Schiffskorden gestalteten Gesimse, und die Ecksäulen 
des zweiten Obergeschosses des Glockenturmes, sowie die Bogenöffnungen und die 
Rippen der Sterngewölbe des Altarraums und des nördlichen Pseudoquerhausarms wären 
in einer portugiesischen Kirche sicherlich in Kalkstein oder Marmor ausgeführt worden.  
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3. Die Kirche S. Domingos 
3.1. Baugeschichte 
 
Bereits 1503 sind die ersten Dominikaner mit Afonso de Albuquerque nach Indien 
gereist.502 Sie ließen sich in Cochim, der damaligen Hauptstadt der Portugiesen in Indien, 
nieder, um dort Missionsarbeiten durchzuführen. Auch bei den beiden Eroberungen von 
Alt-Goa im Februar und November 1510 standen Dominikaner Albuquerque zur Seite.503 
In den folgenden Jahrzehnten kamen mehrere Mitglieder dieses Ordens nach Indien.504 
Sie ließen sie sich aber erst 1548, nach den Franziskanern und Jesuiten, endgültig in Goa 
nieder. 
 
1547 beauftragte König João III. den Provinzial und Generalvikar der Dominikaner in 
Portugal, Francisco Bovadilla, sechs Mönche seines Ordens nach Goa zu schicken und 
dort ein Kloster zu gründen.505 Bovadilla wählte für diese Mission allerdings nicht sechs, 
sondern zwölf seiner Mitbrüder,506 deren Namen uns erhalten blieben. Die Führung dieser 
Mönche wurde Diogo de Bermudes (gest. am 6. November 1565)507 anvertraut.508 
Bermudes stammte – wie übrigens auch Bovadilla – aus Kastilien, war aber Mitglied der 
dominikanischen Provinz Portugals und, zu dieser Zeit, "superior" im Lissabonner Kloster S. 
Domingos.509 In Goa sollte er erster Generalvikar und Provinzial der zukünftigen 
Kongregation der Dominikaner im Orient werden. 
 
Die Dominikaner reisten aus Lissabon in März 1548 ab und kamen im Herbst in Goa an, 
wo sie zuerst im Franziskanerkloster untergebracht wurden.510 Diogo de Bermudes war 
vom portugiesischen König bevollmächtigt, ein Grundstück in Alt-Goa auszusuchen und 
dort ein Kloster bauen zu lassen.511 Die Dominikaner entschieden sich für den östlichen 
Bereich der Stadt am Hang des Berges, auf welchem die Kapelle Nossa Senhora do 
Monte bereits stand.512 Da dieser Stadtteil besiedelt war, mußten Grundstücke und Häuser 
gekauft werden. Hier errichteten sie ein provisorisches Kloster.513 Die Kirche wurde aus 
Stampflehm gebaut. Neben ihr entstand der Kreuzgang.514 
 
Katholische Klostergemeinschaften wurden oft von zwölf 
Mönchen gegründet (LchI 1968-1976, Allgemeine Ikonographie, Bd. IV, S.582-583)
rei Luis de 
502 Encarnação 1679, S.322v./Encarnação 1952, S.370-371; Cacegas 1977, Parte 3, Vol. 2, Livro 4, 
S.248-259. 
503 Encarnação 1679, S.323r.; Correia, G. 1975, B. II, S.154. 
504 Encarnação 1679, S.323r.-323v. 
505 Encarnação 1679, S.323v./Encarnação 1952, S.511-512. 
506 Cacegas 1977, Parte 3, Vol. 2, Livro 4, S.262-263. Ob mit dieser Zahl eine Anspielung auf die zwölf 
Aposteln beabsichtigte war, bleibt unerwähnt. 
. 
507 Encarnação 1679, S.323v./Encarnação 1952, S.375. 
508 In der "Summaria relaçam" wird allerdings behauptet, daß Bermudes von zwölf Mitbrüdern nach Indien 
begleitet wurde (Encarnação 1679, S.323v./Encarnação 1952, S.375). Gaspar Correia hingegen spricht 
von sechs Dominikanern (Correia, G. 1975, Bd. IV, S.670). 
509 Cacegas 1977, Parte 3, Vol. 2, Livro 4, S.263. 
510 Cacegas 1977, Parte 3, Vol. 2, Livro 4, S.269. F Cacegas behauptete, die Dominikaner 
kamen in Oktober in Goa an. Das ist aber unmöglich, da die erste Anfrage des Gouverneurs Garcia de Sá 
an den Baumeister Afonso Madeira bezüglich des von den Dominikanern aus Portugal mitgebrachten 
Bauplans für ihr Kloster auf den 20. September datiert ist (Documentação 1947-1958, Bd. IV, S.57). 
511 Correia, G. 1975, Bd. IV, S.669-670. 
512 Ibd.; Encarnação 1679, S.324r./Encarnação 1952, S.377. 
513 Correia, G. 1975, Bd. IV, S.270. 
514 Cacegas 1977, Parte 3, Vol. 2, Livro 4, S.266-267. 
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Diogo de Bermudes hatte Baupläne für eine Klosteranlage aus Portugal mitgebracht.515 
Nach Gaspar Correia wurden diese Pläne den Dominikanern vom König übergeben.516 
Bermudes standen für die Finanzierung der Bauarbeiten 50000 "cruzados" zur 
Verfügung.517 Unmittelbar nach der Ankunft der Dominikaner in Goa ersuchte der 
Gouverneur Garcia de Sá bei dem "(…) mestre das obras destas partes da Indea",518 
Afonso Madeira, und bei Francisco Resende, einem Zimmermann, ein Angebot für den 
von den Dominikanern vorgelegten Bauplan.519 Madeira voranschlagte für die 
Bauarbeiten 40000 "pardaus", Resende schätzte die Zimmermannsarbeiten, Gitter, 
Schlösser und andere Eisenelemente insgesamt auf in 20800 "pardaus"; falls der Langbau 
und das Altarhaus der Kirche massiv überwölbt werden sollten, würden die Kosten auf 
22000 "pardaus" steigen.520 Afonso Madeira unternahm die Vermessung des Geländes, 
wo das Dominikanerkloster entstehen sollte.521 Es stellte sich heraus, daß der Entwurf für 
das Grundstück zu groß sei; es mußten darauf einige benachbarte Häuser einem gewissen 
Pedro Godinho abgekauft werden.522 
 
Die provisorische Wohnanlage für die dominikanischen Mönche wurde noch im Dezember 
1548 fertiggestellt. Dies wurde von Rui Gonçalves de Caminha523 und von den Meistern 
von Goa524 König João III. schriftlich mitgeteilt. In beiden Briefen ist zu lesen, das Kloster 
der Dominikaner sei fertiggestellt, der erste Gottesdienst sei am Weihnachtstag525 
gehalten worden. Caminha informiert den König genauer über die Anlage: Es seien eine 
Kirche, Schlafräume (für die Mönche) und Häuser für die Novizen gebaut worden. Die 
Dominikaner seien somit bestens versorgt, bis der definitive Bau begonnen würde. 
Der Gouverneur Garcia de Sá starb, bevor mit dem Neubau begonnen werden konnte. 
 
azião os frades do Reyno, que lhe ElRey dera, (…
Documentação"
(a carta) em Goa aos 30 dias do mes de 
Dezembro, em que comesa ho anno do nacemento de Noso Senhor Jesus Christo, de mill e quynhentos e 
quorenta e nove.
den Brie
ovo da Cidade de Goa Stadt 
515 Correia, G. 1975, Bd. IV, S.669; Cacegas 1977, Parte 3, Vol. 2, Livro 4, S.265. 
516 Dem Bericht über die Grundsteinlegung der definitiven Klosteranlage 1550 (siehe unten) fügte Correia 
hinzu: "E se foy assy fazendo a obra per molde que já tr )" 
(Und so wurde der Bau nach dem Modell durchgeführt, das der König den Mönchen gab (…) (Correia, G. 
1975, Bd. IV, S.703). 
517 Die Dominikaner erhielten jährlich 1500 "pardaus" von der Krone (Correia, G. 1975, Bd. IV, S.669). 
Weitere finanzielle Unterstützung kam aus den Familien der 15 bis 20 jungen Männer, die in diesen ersten 
Jahren in den Orden aufgenommen worden waren (Correia, G. 1975, Bd. IV, S.670). 
518 Baumeister in Indien. 
519 Schreiben von Garcia de Sá, vom 20. September 1548 (Documentação 1947-1958, Bd. IV, S.57). 
520 Documentação 1947-1958, Bd. IV, S.57-58 u. 172-173. 
521 Viterbo 1899-1922, Bd. II, S.115. 
522 Correia, G. 1975, Bd. IV, S.669. 
523 Brief von Rui Gonçalves de Caminha an den König vom 30. Dezember 1548 (ANTT, C.C., Parte I, 
Maço 83, Doc. 59/Documentação 1947-1958, Bd. IV, S.464-465). Es scheint ein Mißverständnis über das 
Datum von Rui Gonçalves de Caminhas Brief vorzuliegen. Sowohl im Deckungsblatt des Manuskriptes im 
ANTT als auch im gedruckten Text in der "  von António da Silva Rego wird das Datum vom 
30. Dezember 1549 angegeben. Im Originaltext aber steht: "Feita 
" [(Dieser Brief wurde) In Goa am 30. Dezember geschrieben, als das Jahr des Geburts 
Unseren Herren Jesu Christi fünfzehnhundertneunundvierzig beginnt.] Rui Gonçalves Caminha schrieb zwar 
am 30. Dezember, behauptet aber, daß das Jahr 1549 gerade beginne. Das führt zu dem erwähnten 
Mißverständnis, da das Jahr 1549 eigentlich erst zwei Tage später – also am 1. Januar – begann. Es 
bedeutet dennoch, daß Caminha am 30. Dezember 1548 f schrieb. Darüber hinaus stimmt sein 
Brief bezüglich des Dominikanerklosters mit dem der Meister von Goa überein, der erst fünf Tage später, am 
4. Januar 1549, geschrieben worden war (siehe folgende Fußnote). 
524 "Carta dos Misteres do P " (Brief der Meister-Handwerker des Volkes der 
Goa) vom 4. Januar 1549 (ANTT, C.C., Parte I, Maço 82, Doc. 5/Rego, 1947-1958, Bd. IV, S.219-225). 
525 Am 25. Dezember des Jahres 1548. 
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Die Grundsteinlegung erfolgte am 30. April 1550 in Anwesenheit seines Nachfolgers, des 
Gouverneurs Jorge Cabral.526 Das Kloster, das jetzt in Alt-Goa entstand, wurde zum 
Hauptsitz der Kongregation der Dominikaner im Orient.527 Zwei Jahre nach Baubeginn 
schrieb der "Vedor da Fazenda"528 Simão Botelho und teilte dem König mit, Diogo de 
Bermudes bemühe sich sehr um die Erbauung des Dominikanerklosters.529 Die 
Klosteranlage sei in größeren Dimensionen gebaut worden, als es ursprünglich 
vorgesehen war.530 
 
In einem Brief vom 2. Februar 1563 an Catarina de Bragança teilte Diogo de Bermudes 
der Königin-Regentin mit, daß in jenem Jahr die Klosterkirche fertiggestellt wurde (Abb. 
55).531 Die Kirche sei sehr schön geworden, nur die Dominikanerkirche in Lissabon sei 
besser und größer. Er bat die Königin, ihm einige Orgeln aus Portugal schicken zu lassen, 
da diese Instrumente in einer Kirche sehr wichtig seien. In Goa gäbe es weder solche 
Instrumente noch Fachleute, die in der Lage wären, sie zu bauen. Bermudes setzte sich 
außerdem für den "edificador desta casa"532 ein, Roberte Fernandez (oder Roberto 
Fernandes). Letzterer bat die Königin um ihre Empfehlung an den Vize-König in Indien. 
 
Im neuen Kloster wurden die Brüder, aber auch die Novizen untergebracht.533 Hier fand 
außerdem der Unterricht der "Artes" und der Philosophie – auch für Laien – statt. 
 
Um 1584 beschwerten sich die Dominikaner, die Lage des Klosters in Alt-Goa sei sehr 
ungesund, was eine erhöhte Sterblichkeit unter den Brüdern verursachte.534 Aus diesem 
Grund ließen die Dominikaner mit Unterstützung des Vize-Königs D. Duarte de Meneses 
eine neue Anlage, das Kolleg S. Tomás de Aquino in Panjim, errichten.535 Das Kloster in 
Alt-Goa aber blieb weiter in Nutzung. Die Anlage in Panjim wurde hingegen 1596 
aufgegeben und das Kolleg nach S. Pedro (Panelim), einen Vorort Alt-Goas, verlegt.536 
 
Das Dominikanerkloster beherbergte ursprünglich 30 Geistliche, deren Zahl später auf 70 
stieg.537 José da Fonseca behauptete, 1636 hätten dort 250 Dominikaner gelebt.538 Als 
 
1977, Parte o
1977 o lt
526 Correia, G. 1975, Bd. IV, S.703; Encarnação 1679, S.324r./Encarnação 1952, S.377; Cacegas 
 3, V l. 2, Livro 4, S.267. Nach Gaspar Correia und Frei Luis de Cacegas wurde eine 
Goldmünze unter dem Grundstein gelegt. 
527 Cacegas , Parte 3, V l. 2, Livro 4, S.269. A -Goa war inzwischen zur Hauptstadt der Portugiesen 
in Indien erhoben worden. 
528 Finanzinspektor. 
529 Fonseca 1994, S.251. 
530 Da ein neuer Entwurf nicht erwähnt wird, kann man davon ausgehen, daß der aus Portugal 
mitgebrachte Plan mit veränderten Dimensionen oder mit Erweiterungen durchgeführt worden ist. 
531 ANTT, C.C. Parte 1, Maço 106, Doc. 44/Rego, 1947-1958, Bd. IX, S. 154-155. 
532 Wörtlich: "Erbauer dieses Hauses", im Sinne von "durchführender Baumeister". 
533 Encarnação 1952, S.381. 
534 APO 1857-1877, Fasc. 1, Parte II, S.33. 
535 Fonseca 1994, S.252. Das Kolleg befand sich auf dem Hügel, wo sich heute die "Nossa Senhora da 
Assunção"-Kirche befindet. 
536 APO 1857-1877, Fasc. 3, S.690. Die Dominikaner nannten diese Anlage Convento Novo de S. Tomás 
(Neues Kloster S. Tomás). Wegen eines Blitzschlages verursachte eine Explosion am 18. Oktober 1626 im 
unmittelbar benachbart gelegen Schießpulverlager einen großen Brand im Neuen Kloster S. Tomás 
(Encarnação 1952, S.508-509). Das Kloster wurde danach wieder aufgebaut. 
537 Encarnação 1952, S.379. 
538 Fonseca 1994, S.252. Fonseca erwähnte keine Quelle für diese Angabe. Es ist auch nicht klar, ob diese 
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Cottineau um 1827 Alt-Goa besuchte, betrug die Zahl der Mönche in der Stadt nur noch 
25.539 
 
Es sind keine baulichen Veränderungen der Kirche des Dominikanerklosters in Alt-Goa im 
Laufe der folgenden Jahrhunderte bekannt. Cottineau, der die Kirche während seines 
Aufenthaltes in Alt-Goa um 1827 besucht hatte, schrieb, sie sei sehr alt.540 Dies deutet 
sehr wahrscheinlich darauf hin, daß die Kirche in einem mehr oder weniger unveränderten 
ursprünglichen Zustand erhalten war. Vor allem mag der enge Innenraum der Kirche und 
das Holzdach Cottineau sehr archaisch erschienen sein.541 Die unregelmäßige Form des 
Umrisses der Kirche in den Wiederaufbauplänen von 1777 und unbekannten Datums – 
vor allem an der Seite des Altarhauses – läßt allerdings annehmen, daß sie im Laufe der 
Zeit immer wieder angebaut wurde (Abb. 5, 7u. 55). 
 
1835 wurde das Kloster im Laufe der Säkularisation geschlossen und die Mönche 
vertrieben.542 Ohne Bauunterhaltung setzte der Verfall des Gebäudes ein. 1841 stürzte ein 
Teil des Klosters und die Sakristei ein. Der Gouverneur Lopes de Lima ließ infolgedessen 
die Ruinen abreißen. Ausstattungsobjekte wie ein Bild des Heiligen Dominik, die Kanzel, 
die Orgel und eine Glocke, wurden in anderen Kirchen untergebracht. Nur die Ruine der 
Fassade blieb noch einige Jahrzehnte stehen. Lopes Mendes konnte sie sehen und 
zeichnen (Abb. 57).543 Er behauptete, die Ruine habe sich 1863 bereits im Zustand 
befunden, den seine Zeichnung darstellt.544 In seiner Gesamtansicht von Alt-Goa ist die 
gesamte Klosterruine zu sehen (Abb. 56). Auch diese Zeichnung stellt den Zustand der 
Bauten Alt-Goas im Jahr 1863 dar.545 José da Fonseca behauptete, die Fassade sei vor 
kurzem abgerissen worden.546 Dies geschah also zwischen der Aufzeichnung von Lopes 
Mendes nach 1863 und 1878, dem Jahr der ersten Auflage von Fonsecas Buch. Heute 
(1999) steht an der Stelle des verschwundenen Dominikanerklosters lediglich das 
Steinkreuz, das den Kirchenvorplatz markierte (Abb. 58).547 
 
3.2. Der Bauplan von 1548 und die Baumeister von S. Domingos 
 
Über den heute nicht erhaltenen, 1548 von den Dominikanern aus Portugal 
mitgebrachten Bauplan geben die Quellen keine ausführlichen Informationen. Ein 
Architekt wird dort nicht genannt. Correia behauptete lediglich, der Bauplan sei den 
Dominikanern vom König (João III.) übergeben worden.548 Der Architekt, der diesen Plan 
anfertigte, muß also im Kreis der königlichen Baumeister in Portugal zu finden sein. 
Unklar ist auch, wie detailliert dieser Bauplan aussah. Bei Gaspar Correia ist nur zu lesen, 
 
o
massiv
546
Zahl die Novizen einschließt.  
539 Cottineau 1988, S.78. 
540 Ibd. 
541 Alle anderen großen, später gebauten Kirchen in Alt-Goa, die er auch besuchte, waren v llständig 
 überwölbt. 
542 Saldanha 1990, Bd. II, S.81-82. 
543 Mendes 1886, Bd. I, S.165. 
544 Mendes 1886, Bd. I, S.162. 
545 Mendes 1886, Bd. I, S.150. 
 Fonseca 1994, S.254. 
547 Auf dem Grundstück können zwar noch einige einzelne Mauerreste erkannt werden, der Grundriß der 
Anlage läßt sich aber nicht mehr rekonstruieren. 
548 Correia, G. 1975, Bd. IV, S.703. 
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die Dominikaner seien vom König bevollmächtigt worden, in Alt-Goa "(…) ein Kloster zu 
bauen, das sie bereits gemalt (sic!) (aus Portugal) brachten".549 Cacegas hingegen 
erwähnt nur eine in "braças"550 vermaßten "traça".551 Garcia de Sá hingegen spricht von 
einem "debuxo".552 Der oben zitierte Kostenvoranschlag von Francisco Resende aber läßt 
vermuten, daß der ihm vorliegende Bauplan nicht genau festlegte, wie z.B. die Decke der 
Kirche auszusehen hatte.553 Ein Schnitt scheint also noch nicht vorhanden gewesen zu 
sein. Ob die Ansichten bereits in Portugal oder erst in der Baustelle – also in Goa – 
angefertigt wurden, bleibt auch ungewiß. 
 
Eine mögliche Beteiligung des Baumeisters in Indien, Afonso Madeira, an der weiteren 
Entwicklung der architektonischen Gestalt von Kirche und Kloster ist zwar nicht 
auszuschließen, aber auch nicht bekannt. Belegt ist allerdings, wie oben erwähnt, die 
Leitung der Baustelle durch Roberto Fernandes.554 Er scheint allerdings eher ein 
ausführender Baumeister gewesen zu sein, da Diogo de Bermudes ihn als "edificador"555 
und nicht als "traçador"556 bezeichnete. Aber auch er hätte Einfluß auf die Gestaltung der 
Dominikanerkirche haben können. Da Fernandes gerne von der Königin an den Vize-
König weiterempfohlen werden wollte, dürfte er kein Dominikaner gewesen sein, sondern 
in staatlichem Auftrag gearbeitet zu haben. Auf einen Dominikaner-Baumeister gibt es 
keinerlei Hinweise.557 
 
3.3. Das Afonso de Albuquerque-Denkmal in Panjim und die Säulenreste auf dem 
Vorplatz der Kirche Espírito Santo in Alt-Goa 
 
Am 29. Oktober 1847 wurde das Afonso de Albuquerque-Denkmal in Panjim 
eingeweiht.558 In diesem in einem englisch-neuklassisch anmutenden Stil errichteten 
Denkmal sind zwölf Kompositsäulen zu sehen (Abb. 59). Nach Lopes Mendes und José da 
Fonseca stammten diese Säulen aus dem Dominikanerkloster.559 Gabriel de Saldanha 
hingegen behauptete, daß nur acht der großen Säulen der Kirche des Dominikanerklosters 
in diesem Denkmal verbaut wurden.560 Die übrigen vier Säulen des Albuquerque-
 
Roberto
onverso
549 "(…) pera (…) fazer hum mosteiro, que trazião já pintado, (…)" (Correia, G. 1975, Bd. IV, S.669). 
550 Maßeinheit von ca. 2,2m. 
551 Grundriß (Cacegas 1977, Parte 3, Vol. 2, Livro 4, 265). Frei Luis de Cacegas war allerdings kein 
Augenzeuge gewesen. 
552 Entwurf, Bauplan. 
553 Documentação 1947-1958, Bd. IV, S.57-58 u. 172-173. 
554 ANTT, C.C. Parte 1. Maço 106, Doc. 44; auch in Documentação 1947-1958, Bd. IX, 155. Über 
 Fernandes ist sonst nichts bekannt, auch nicht seine Herkunft. 
555 Durchführender Baumeister. 
556 Planender Baumeister. 
557 In der "Summaria Relaçam" werden von den zwölf Mitbrüdern, die 1548 in Goa ankamen, nur zwei 
genauer bezeichnet: der eine war "chorista" (Chormeister oder -sänger) und der andere "c " 
(Konvertit). Ein Baumeister wird nicht erwähnt (Encarnação 1679, S.323v./Encarnação 1952, S.375). 
558 Mendes 1886, S.100-101; Fonseca 1994, S.103. Nach 1961 wurde das Denkmal zu Ehren des Tristão 
da Cunha, eines goanischen Freiheitskämpfers, umgewidmet. Das Denkmal steht noch heute in Panjims 
Stadtzentrum. 
559 Mendes 1886, S.101; Fonseca 1994, S.103. Über den genauen Standort der Säulen innerhalb des 
Klosters gab weder Lopes Mendes noch José da Fonseca Auskunft. Das heißt, sie hätten in der Klosterkirche 
oder aber z.B. auch im Kreuzgang gestanden haben können. 
560 Saldanha 1990, Bd. II, S.81-82 u. S.146-147. 
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Denkmals stammten aus der Fassade von Nossa Senhora da Serra in Alt-Goa.561 
Saldanha bezog sich sicherlich auf eine amtliche Mitteilung aus einem "Boletim do 
Governo do Estado da Índia" von 1842.562 Hier wurde der Befehl des Gouverneurs 
bekannt gemacht, die Statue des Albuquerque werde aus der Fassade von Nossa Senhora 
da Serra in Sicherheit gebracht. Der Abbruch der Kirche sei 1841 befohlen worden.563 
Der Gouverneur befahl weiterhin, die vier gleichen Säulen und Podeste des Portals sollten 
sicher gestellt werden.564 Sie sollten später nach Panjim gebracht und für das Denkmal 
verwendet werden, das für die Albuquerque-Statue gebaut werden sollte.565 Ob dies 
tatsächlich 1847 bei der Erbauung des Afonso de Albuquerque-Denkmals geschah, wird 
in keiner bekannten Quelle bestätigt. Von Säulen aus dem Dominikanerkloster ist 
allerdings in dieser amtlichen Mitteilung keine Rede. 
 
Der Abbruch des Dominikanerklosters wurde auch in einer Mitteilung des "Boletim do 
Governo do Estado da Índia" von 1841 bekannt gemacht.566 Alle Materialien bis auf den 
Stein (den Lateritstein?), der nach Panjim gebracht werden sollte, mußten in Sicherheit 
gebracht werden. Auch hier werden keine Säulen erwähnt. In einer Ausgabe des "Boletim 
do Governo do Estado da Índia" von 1859 kann der Autor eines Absatzes, Oberinspektor 
C. J. Mourão, über die öffentlichen Bauten Alt-Goas lediglich vermelden, er habe gehört, 
daß ein Teil der Materialien des Dominikanerklosters in den Kasernen von Quepém 
 
Alt-
Lediglich ist ihr Umriß in den 
Stadtplänen von 1775 (Abb. 5, Gebäudeanlage Nr. 17) und 1777 und im undatierten Plan von Antas 
Machado ebäudeanlage M) dargestellt
561 Saldanha 1990, Bd. II, S.146-147. Die Kirche Nossa Senhora da Serra wurde 1513 über dem Stadttor 
Goas, "dos Baçãens" genannt, errichtet (Correia, G. 1975, Bd. II, S.376). Wie es bei vielen der von 
Afonso de Albuquerque in Goa gegründeten Kirchen der Fall war, ging der Bau dieser Kirche auf ein 
Gelübde des Eroberers zurück (Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. II, S.299). Eine Statue Albuquerques zierte 
die Fassade der Kirche. Hier ruhten seine sterblichen Reste bis 1565, als sie nach Portugal gebracht wurden 
(Fonseca 1994, S.246). Der Vize-König Matias de Albuquerque (Regierungszeit 1591-1597) ließ die Kirche 
1593 prächtig umgestalten (Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. II, S.299; Fonseca 1994, S.246). Ab dem 17. 
Jahrhundert gehörte sie zum 1605 vom Erzbischof Aleixo de Meneses gegründeten Heim Nossa Senhora da 
Serra, das in einem Nachbargebäude untergebracht war (Pereira, A.B.B., 1932, S.17-19). 1841 wurde der 
Abbruch der Kirche befohlen ["Boletim do Governo do Estado da Índia" (Regierungsanzeiger des indischen 
Staats), Nova-Goa, Nr. 54, 1. Dezember 1842. S.328, Absatz Nr. 223)]. 1842 stand die Fassade noch 
(ibd.). 
562 "Boletim do Governo do Estado da Índia", Nova-Goa, Nr. 54, 1. Dezember 1842, S.328, Absatz Nr. 
223 (siehe oben). 
563 Das in der Sekundärliteratur immer wieder erwähnte Abbruchsdatum 1811 (Salanha 1990, Bd. II, 
S.146; Pereira, A.B.B., 1932, S.19) ist also falsch. José da Fonseca behauptete, die Kirche habe zu seiner 
Zeit (1878) immer noch gestand (Fonseca 1994, S.246), was auch völlig unmöglich ist (Mendes 1886, Bd. 
I, S.100). Hier muß eine Verwechslung vorliegen. 
564 Von Nossa Senhora da Serra ist keine bildliche Darstellung erhalten. 
(Abb. 6, G . Sie wurde zerstört, bevor Lopes Mendes in Goa ankam 
und sie hätte zeichnen können. Wir können daher nur vermuten, daß es sich hier um ein Portal mit 
Doppelsäulen links und rechts der Eingangstür handelt. Portale dieses Typus sind in anderen Kirche zu 
sehen, nicht nur in Alt-Goa – wie in S. Paulo, der Kathedrale, Bom Jesus und Nossa Senhora da Graça –, 
sondern auch in anderen Gebieten des ehemaligen portugiesischen "Estado da Índia" – wie in den Kirchen 
Nossa Senhora da Vida und des Jesuitenklosters, beide in Bassaim, sowie in der Kathedrale von Diu –, und 
in Portugal – wie in der Kirche S. Vicente in Abrantes. Diese Annahme über das Portal von Nossa Senhora 
da Serra wird dadurch bekräftigt, daß sie 1593 – also kurz bevor die Kirchen Bom Jesus und Nossa Senhora 
da Graça begonnen wurden – gründlich umgebaut wurde. Das erwähnte Portal stammte sehr 
wahrscheinlich aus dieser Zeit. 
565 Lopes Mendes und Fonseca erwähnten die Herkunft der Statue des Afonso de Albuquerque aus der 
Fassade von Nossa Senhora da Serra korrekt (Mendes 1886, S.101; Fonseca 1994, S.103). 
566 "Boletim do Governo do Estado da Índia", Nova-Goa, Nr. 27, 14. Juni 1841, S.167, Absatz Nr. 1158. 
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wieder verwendet worden war.567 Der offenbar schlecht informierte Autor gibt auch keine 
Auskunft über Säulen. 
 
Daß die Säulen des Albuquerque-Denkmals von Panjim aus der Kirche des 
Dominikanerklosters in Alt-Goa stammen, wird also in keiner bisher gefundenen Quelle 
bestätigt. Die in der Sekundärliteratur enthaltenen widersprüchlichen Angaben verursachen 
nur noch größere Verwirrung. Vor allem die Behauptung Gabriel de Saldanhas, die 
Säulen des Albuquerque-Denkmals stammten aus zwei unterschiedlichen Kirchen, ist sehr 
unwahrscheinlich. Die Säulen des Albuquerque-Denkmals sind einander sehr ähnlich. Eine 
solche Ähnlichkeit ist aber nicht zu erwarten zwischen Säulen einer von 1550 bis 1563 
errichteten Kirche und Säulen eines 1593 gebauten Kirchenportals. Nach der 
Beschreibung von Gemelli Careri, der 1695 die Kirche besuchte, waren die drei Schiffe 
durch sechs Säulen auf jeder Seite getrennt.568 In der Dominikanerkirche standen also 
zwölf Säulen, d.h. genau so viele wie im Albuquerque-Denkmal. Es ist also auch nicht 
auszuschließen, daß die Säulen des Albuquerque-Denkmals tatsächlich aus der 
Dominikanerkirche stammen. 
 
Als ob die Verwirrung um die Säulen des Dominikanerklosters noch nicht groß genug 
wäre, meldete sich 1954 auch Francisco Xavier Costa zum Thema. Er schrieb, die 
Granitsäulen des Dominikanerklosters hätten ursprünglich vor Espírito Santo des 
Franziskanerklosters in Alt-Goa gestanden. Sie seien bei den Sanierungsarbeiten von 
1951-1952 entfernt worden, um den Vorplatz der Franziskanerkirche neugestalten zu 
können.569 Dabei wurden einige der Säulen zu Kieseln zertrümmert und im Beton für die 
Bodenfläche um die Kirchen verwendet(!). Heute stehen jedoch mehrere Säulenreste vor 
Espírito Santo. Hier stellt sich eine Reihe von Fragen. Sind diese vor der Franziskanerkirche 
aufgestellten Säulen diejenigen, die Francisco Xavier Costa erwähnte und diejenigen die 
Betonierungswut der 1950er überstanden haben? Stammten sie tatsächlich aus dem 
Dominikanerkloster? Wenn ja, standen sie ursprünglich in der Kirche oder in einem 
Kreuzgang? Und was wäre mit den Säulen des Afonso de Albuquerque-Denkmals in 
Panjim? Leider konnten diese Fragen bisher nicht beantwortet werden. Wie Gabriel de 
Saldanha erwähnte auch Costa keine Quellen für seine Aussage. Dabei entsteht der 
Verdacht, er habe geschrieben, was er über diese Säulenreste sagen hörte, ohne die ihm 
gegebenen Informationen weiter zu überprüfen. 
 
Die Fragen nach dem Schicksal der Säulen der Dominikanerkirche, nach der Herkunft der 
Säulen des Albuquerque-Denkmals und nach der Herkunft der Säulenreste auf dem 
Vorplatz von Espírito Santo in Alt-Goa müssen leider weiter ungeklärt bleiben. 
 
3.4. Quellen zur beschreibenden Rekonstruktion 
 
Von der prächtigen Kirche S. Domingos in Alt-Goa hat sich bis heute nicht einmal eine 
Ruine erhalten. Eine Baubeschreibung der Kirche im üblichen Sinne ist aus diesem Grund 
nicht mehr möglich. Die wenigen vorliegenden historischen Beschreibungen und bildlichen 
Unterlagen reichen auch für eine zeichnerische Rekonstruktion nicht aus. Die vorhandenen 
Quellen ermöglichen höchstens eine beschreibende Rekonstruktion, die einen Eindruck 
 
567 "Boletim do Governo do Estado da Índia", Nova-Goa, Nr. 98, 16. Dezember 1859, S.641-642. 
568 Careri 1727, Bd. III, S.109. 
569 Costa 1954, S.17. 
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der wichtigsten Merkmale des Bautypus und der Baumorphologie der baugeschichtlich 
durchaus sehr bedeutenden Dominikanerkirche vermitteln kann. 
 
Von den Reisenden, die Kloster und Kirche noch gekannt haben, hinterließen John Fryer, 
Gemelli Careri und Cottineau de Kloeguen wertvolle Beschreibungen.570 Auch Gabriel de 
Saldanha machte eine sehr ausführliche Baubeschreibung.571 Sie wurde zwar großenteils 
aus den Berichten der erwähnten Reisenden zusammengestellt, enthält aber neue 
Elemente, deren Herkunft nicht klar ist. Saldanha selbst (geb. 1853) hat die 
Dominikanerkirche bestenfalls in Ruinen gekannt. Zur Zeit der ersten Ausgabe seines 
Buchs (1898) waren die letzten Ruinen bereits abgeräumt worden.572 Seine Angaben 
müssen also sehr kritisch betrachtet werden. 
 
Die Klosteranlage S. Domingos ist in zweien der drei Pläne für den geplanten 
Wiederaufbau Alt-Goas 1774-1778 dargestellt: im Plan von 1775 von José Moraes de 
Antas Machado (Abb. 5) und im Plan unbekannten Datums desselben Autors (Abb. 7 u. 
55). Zu erkennen sind lediglich die Umrißlinien von Kloster und Kirche und ihre Lage in 
der Stadt. Eine andere Quelle besteht aus zwei oben erwähnten Zeichnungen von Lopes 
Mendes.573 Sie geben den Zustand der Ruine im Jahr 1863 wieder. Leider wurde die 
damals noch vollständig erhaltene Fassade der Kirche so verdreht dargestellt, daß ihre 
Großgliederung und die Öffnungen nur zu erahnen sind (Abb. 57). In diesem Stich kann 
man eindeutig erkennen, daß die Kirche keine Türme an der Fassade besaß. In der 
Gesamtansicht Alt-Goas  ist zu erkennen, daß sich ein Glockenturm an der Rückseite der 
Kirche neben dem Altarhaus befand (Abb. 56).  
 
3.5. Beschreibende Rekonstruktion 
 
Das Dominikanerkloster befand sich im östlichen Bereich der Stadt, am nördlichen Hang 
des Hügels, auf dessen Gipfel die Kapelle Nossa Senhora do Monte steht. Die 
Klosteranlage befand sich an der "S. Domingos"-Straße, die noch heute den alten Verlauf 
hat. Die Kirche war ein Langbau, der nicht exakt orientiert war: Seine Längsachse wich 
leicht aus der Ost-West-Richtung ab, so daß die Chorseite leicht nach Norden und die 
Fassadenseite leicht nach Süden verdreht war. Die Klosterbauten bildeten eine komplexe 
orthogonale Anlage, die aus mehreren Trakten bestand und sich hauptsächlich entlang 
der Südseite der Kirche erstreckte. In den Plänen der 1770er Jahre sind drei Höfe zu 
erkennen – zwei große und ein kleiner –, wobei zumindest der große Hof unmittelbar 
nördlich der Kirche sicherlich ein Kreuzgang gewesen ist. Im Umriß aus dem Plan von 
1775 ist zwischen Kirche und diesem Hof eine Verbindung zu erkennen (Abb. 5). 
 
Aus dem Wiederaufbauplan unbekannten Datums von Alt-Goa von Antas Machado (Abb. 
55) ist zu entnehmen, daß die Kirche von der Fassade bis zur Rückwand des Altarhauses 
ca. 77m lang und an ihrer breitesten Stelle 47m breit war. Die Fassade und die erste 
Hälfte des Langhauses waren ca. 28m bis 29m breit, das Langhaus war ca. 58m lang. Es 
bildete somit im Grundriß ein doppeltes Quadrat. Das Altarhaus war ungefähr 18m tief 
und 19m breit, war also im Grundriß fast quadratisch. 
 
570 Fryer 1992, Bd. II, S.11; Careri 1727, Bd. III, S.109; Cottineau 1988, S.72. 
571 Saldanha 1990, Bd. II, S.76-77 u. 80-81. 
572 Saldanha 1990, Bd. II, S.82. 
573 Mendes 1886, Bd. I, S.162, 165, 138 u. 150. 
 76
                                          
Die Kirche wurde von der Straße aus über eine großzügige Freitreppe erreicht.574 Die 
Fassade von Kirche und Kloster, die an der "S. Domingos"-Straße standen, wurde immer 
wieder von Reisenden bewundert.575 Cottineau behauptete sogar, daß diese Fassade die 
feinste in Alt-Goa sei und die der Kirche des Augustinerklosters übertraf, auch wenn diese 
im übrigen der Dominikanerkirche überlegen war.576 Nach dem Stich von Lopes Mendes 
(Abb. 57) hatte die Fassade der Kirche vier Geschosse und drei vertikale Felderreihen. Ob 
die mittlere Felderreihe breiter als beide anderen war, wie es der Fall bei fast allen Kirchen 
in Goa ist, läßt sich in dieser Abbildung nicht erkennen. Das dritte Obergeschoß bestand 
aus dem Mittelfeld, das links und rechts durch einfache, konkave Kurvenfelder an die 
unteren Seitenfelder angeschlossen war. Die Geschosse wurden durch Gesimse, die 
vertikalen Felderreihen durch vertikale, in dem Stich nicht eindeutig zu identifizierende 
Gliederungselemente (Pilaster?) aufgeteilt. Diese Gliederungsstruktur bildete ein Raster, 
das die gesamte Fassade überzog. In jedem Feld war jeweils eine Öffnung vorhanden: Im 
Erdgeschoß sind Türen, im ersten Obergeschoß sind Fenster zu sehen. Die Öffnungen des 
zweiten Obergeschosses sind in diesem Stich nicht zu erkennen.577 Auch nicht zu deuten 
ist das Feldelement des dritten Obergeschosses.578 
 
Die Kirche des Dominikanerklosters war eine dreischiffige Kirche mit einem rechteckigen 
Altarhaus.579 Cottineau berichtete, daß die Kirche zwar sehr geräumig, aber zu eng im 
Verhältnis zur Länge war.580 Laut Careri wurden die drei Schiffe jeweils durch sechs Säulen 
getrennt.581 Dabei ist die Zahl der Joche zwischen fünf und sieben zu schätzen: Im 
Langhaus der Kirche hätten sich fünf Joche zwischen den sechs Säulenpaaren befinden 
können. Möglich wäre es aber auch, daß sich zwischen der Fassadenwand und dem 
ersten Säulenpaar und/oder zwischen dem letzten Säulenpaar und der Altarhauswand 
jeweils ein weiteres Joch befand, was die Zahl der Joche auf sechs bzw. sieben gebracht 
hätte. Stützen und Bögen, so informiert uns Fryer weiter, waren vergoldet, die Wände der 
Kirche waren mit Themen aus der Märtyrergeschichte des Ordens bemalt.582 Auch Careri 
lobte die vergoldeten Bögen und Gewölbe des Chores583 und die gut dekorierten 
Kapellen und Hochaltar.584 Die Kirche besaß keine Chorempore über dem Eingang hinter 
der Fassade.585 Nach Cottineau war der Langbau nicht massiv überwölbt.586 Careri 
erwähnte allgemein die Existenz von Kapellen, ohne sie genauer zu beschreiben. 
 
577 Die mittlere Öffnung des zweiten Obergeschosses könnte ein Kreisfenster sein
578 Es bleibt unklar, ob es sich um eine Öffnung oder um eine Ädikula handelte
583 Gemeint ist sicherlich der Altarraum
Es bleibt unklar, ob Careri ungenau über den Kirchenraum berichtete oder ob die Schiffe gebogene 
Holzdecken besaßen
574 Fryer 1992, Bd. II, S.11. 
575 Ibd. 
576 Cottineau 1988, S.78 
. 
. 
579 Careri 1727, Bd. III, S.109. 
580 Cottineau 1988, S.78. 
581 Careri 1727, Bd. III, S.109. Fryer sprach allerdings über Pfeiler (Fryer 1992, Bd. II, S.11). Im Stich von 
Lopes Mendes kann man hinter der Fassade einen Bogen auf zwei Stützen erkennen, die aber leider weder 
als Säulen noch als Pfeiler zu identifizieren sind (Mendes 1886, Bd. I, S.165). Bei einer Kirche aus der Mitte 
des 16. Jahrhunderts dürfte es sich aber um klassisch gegliederten Säulen handeln. 
582 Fryer 1992, Bd. II, S.11. 
. 
584 Careri 1727, Bd. III, S.109. 
585 Cottineau 1988, S.72 u. 78. 
586 Cottineau 1988, S.78. Careri jedoch vermerkte, als er die Schiffe beschrieb: "Les Voûtes sont dorées, sur 
tout celle du Chœr." (Die Gewölbe sind vergoldet, vor allem das des Chores) (Careri 1727, Bd. III, S.109). 
. 
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Agostinho de Santa Maria schrieb in seinem Buch über die Marienbilder in Goa über eine 
Skulptur Unserer Lieben Frau vom Rosenkranz, die sich in der Dominikanerkirche 
befand.587 Laut dem Augustinermönch war die Skulptur "(…) in einer Kapelle des Schiffes 
aufgestellt, welche sich auf der Seite der Epistel jenes großartigen Tempels befindet. Es 
handelte sich dabei um eine Seiten- oder Nebenkapelle."588 Unklar bleibt die genaue Lage 
dieser Kapelle in der Kirche. S. Domingos dürfte allerdings zumindest ursprünglich zum 
dreischiffigen Kirchenbautypus ohne Seitenkapellen gehören.589 Betrachtet man die 
Darstellung der Kirche in den 1770er Plänen, muß festgestellt werden, daß zumindest die 
erste Hälfte des Langhauses hinter der dreiteiligen Fassade keine Seitenkapellen gehabt 
haben dürfte.590 Die zweite Hälfte zur Chorseite hin ist hingegen breiter, mit einem 
unregelmäßig verlaufenden Umriß dargestellt. Dabei zeigt die Südseite der Kirche eine 
gerade Abschlußwand, während an der nördlichen mehrere unterschiedliche Anbauten 
anzunehmen sind. Möglicherweise handelte es sich hier um Kapellen, daß – der 
unregelmäßigen Grundrißform nach zu beurteilen – vermutlich in verschiedenen 
Bauphasen zum Kirchenraum eingefügt worden waren.591 Unklar bleibt aber, ob sich links 
und rechts des Altarraums jeweils eine Kapelle als Abschluß des jeweiligen Seitenschiffs 
befunden hat, wie es oft der Fall bei größeren Gemeinde- oder Klosterkirchen dieser Zeit 
der Fall war.592 Wenn ja, könnte eine von dieser zwei Kapellen die erwähnte Kapelle 
Unserer Lieben Frau vom Rosenkranz gewesen sein. 
 
Laut Fryer überragte S. Domingos die Kathedrale,593 wobei eine Beurteilung sich 
wahrscheinlich eher auf die Innendekoration als auf die Größe oder architektonische 
Qualität beider Kirchen bezog. 
 
3.6. Die Stilfrage von S. Domingos 
 
Die schlichte und stark verzerrte Darstellung der Zeichnung von Lopes Mendes lassen 
keine Stil- oder Dekorationselemente an der Fassade erkennen. Ihre Gliederungsstruktur 
jedoch und die Bauzeit – ab 1550 – lassen darauf schließen, daß die Kirche S. Domingos 
im neuen Stil "ao romano" konzipiert worden war. Bereits Nossa Senhora do Rosário, 
deren Bauarbeiten um 1549 abgeschlossen gewesen sein dürften, enthielt mehrere 
Bauteile "ao romano". Gegen Mitte des 16. Jahrhunderts war der alte Emanuelstil 
endgültig vom neuen Stil verdrängt worden. S. Domingos dürfte also die erste große 
manieristische (Kloster-)Kirche Alt-Goas gewesen sein. Und auch wenn die einzige 
bekannte Darstellung ihrer Fassade, nämlich der oben erwähnte Stich von Lopes Mendes, 
 
587 Santa Maria 1720, S.156. 
588 Ibd. 
589 Gabriel de Saldanha machte einige zweifelhafte Behauptungen über diese Kirche (Saldanha 1990, Bd. 
II, S.80): den insgesamt zehn Bögen, welche die Schiffe trennten, entsprachen zehn Seitenaltäre oder -
kapellen; weitere fünf Altäre befanden sich in der Vierung. Die Genauigkeit seiner Angaben ist nicht 
nachzuprüfen, da er keine Quellen angab. Er selber hat, wie bereits erwähnt, die Kirche vor ihrer Zerstörung 
nicht mehr sehen können. Keiner der Augenzeugen sprach von einem Querhaus, welches auch nicht aus 
dem Umriß in den Plänen der 1770er Jahre zu erkennen ist. 
590 Die Breite der ersten Hälfte des Langhauses betrug lediglich 28m bis 29m. Hier wäre kaum Raum für 
drei Schiffe und Seitenkapellen zugleich. 
591 Dieser Bereich ist in den 1770er Plänen dunkelrot dargestellt. Dies bedeutet, daß er eindeutig zum 
Kirchenraum gehörte. In der Darstellung anderer Grundrisse – wie etwa der Kathedrale oder von Bom Jesus 
– werden alle Nebenbauten einschließlich der Sakristei rosa dargestellt. 
592 Siehe Kapitel 6. Die zweite Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1550-1594). 
593 Fryer 1992, Bd. II, S.11. 
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so gut wie kein stilistisches Element erkennen läßt, zeigt er sie mit einer ähnlichen 
Großgliederungsstruktur wie die Kathedrale und die Kirchen Bom Jesus und Nossa 
Senhora da Graça in Alt-Goa. Diese Gliederungsstruktur war im gotischen und im 
Emanuelstil errichteten Sakralbauten völlig unbekannt. Sie sollte hingegen später zum 
prägendesten Merkmal von Fassaden goanischer Kirchen aus der Zeit des Manierismus 
werden. Sie dürfte in S. Domingos zum ersten Mal aufgetaucht sein. 
 
Der Verlust dieses historisch so bedeutenden Sakralbaus erlaubt uns leider nicht mehr, die 
Anfänge des Manierismus in Goa richtig zu folgen. Vielleicht hätte die 
Dominikanerklosterkirche, wäre sie heute noch vorhanden, die Frage der Entstehung 
dieses Stils in der indischen Kolonialstadt klarer erleuchten können. So wie es heute ist, 
müssen wir unsere Aufmerksamkeit dem chronologisch nachfolgenden Bau widmen, der 
auch zerstört ist und nur mit vielen offenen Fragen zu Rekonstruieren ist: die Jesuitenkirche 
S. Paulo. S. Domingos darf aber trotz ihres Verlustes und allein wegen ihrer 
Baumorphologie in einer Untersuchung über die manieristische Architektur in Goa nicht 
unerwähnt bleiben. 
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4. Die Kirche S. Paulo 
4.1. Baugeschichte 
 
1541 gründeten Pater Miguel Vaz, Generalvikar in Indien, und Pater Diogo de Borba die 
"Confraria para a Conversão à Fé".594 Die Bruderschaft hatte als Ziel, den christlichen 
Glauben im Orient zu verbreiten. Ebenso wie die beiden Gründer, stand die Bruderschaft 
ursprünglich in keiner direkten Verbindung zu einem geistlichen Orden. Da die 
Verbreitung des Glaubens eine Staatsangelegenheit war, konnten hohe Staatsbeamte für 
die führenden Positionen der Bruderschaft gewonnen werden. Der Vize-König D. Estevão 
da Gama wurde Vorsitzender, der "vedor da Fazenda",595 Fernão Rodrigues de Castelo-
Branco, und der "escrivão da matricula geral"596 Cosmes Anes zählten ebenfalls zu den 
Mitgliedern der Bruderschaft.597 Die Statuten der Bruderschaft wurden in Juni desselben 
Jahres festgesetzt.598 Als erster Sitz der Bruderschaft wurde die Kapelle "Conversão de S. 
Paulo"599 in der Gemeindekirche Nossa Senhora da Luz600 in Alt-Goa auserwählt. Die 
Statuten legten außerdem Wege und Methoden zur Verbreitung des Glaubens fest. Es 
sollte vermieden werden, daß heidnische Tempel gebaut oder – falls bereits von den 
Christen zerstört – wiederaufgebaut werden. Weiterhin sollten die Mitglieder der 
Bruderschaft die Patenschaft der indischen Christen übernehmen und für ihr leibliches 
Wohl sorgen. Die Bruderschaft sollte die christlichen Inder vor den Brahmanen schützen 
und für die Einhaltung der sogenannten guten Sitten sorgen. Außerdem sollte ein 
Priesterseminar an Nossa Senhora da Luz gegründet werden, da die Zahl der Priester in 
Goa viel zu gering für die enormen anstehenden Missionsarbeiten war. Hier plante man 
die Ausbildung von ca. 30 einheimischen Jungen, die später das Priestersamt antreten 
könnten.601 
 
Fernão Rodrigues de Castelo-Branco, der Verwalter der Finanzen Goas stattete die 
Bruderschaft mit den Steuereinnahmen, die früher den inzwischen zerstörten "pagodes"602  
zustanden, aus.603 Damit war auch die Finanzierung eines Neubaus für das 
Priesterseminar gesichert. Da sich die Umgebung von Nossa Senhora da Luz für diesen 
Zweck doch als ungeeignet erwies,604 wurde eine neue Lage ausgesucht. Die Wahl fiel auf 
ein Grundstück etwas außerhalb der Stadt, an der "Carreira dos Cavalos",605 einer in 
östliche Richtung verlaufenden Straße, gelegen.606 Die Bauarbeiten am Priesterseminar 
 
594 Conquista da Índia 1960, S.541-542; Wicki 1976, S.24. 
595 Verwalter der Finanzen (Übersetzung von Josef Wicki, Wicki 1976, S.24). 
596 Vorsteher der Kanzlei (Übersetzung von Josef Wicki, ibd.). 
597 Conquista da Índia 1960, S.542. 
598 Documentação 1947-1958, Bd. III, S.3-12/Documenta Indica 1948-1988, Bd. I, S.771-790. In dieser 
Urkunde sind auch die Namen der Stifter erwähnt. 
599 Bekehrung Pauli (zum christlichen Glauben). 
600 Wörtlich: Gemeindekirche Unserer Lieben Frau des Lichtes. 
601 Documentação 1947-1958, Bd. III, S.8-9. 
602 Hindutempeln. 
603 Conquista da Índia 1960, S.542; APO 1957-1877, Fasc. 5, Parte I, S.163 u. 166. 
604 Die Kirche Nossa Senhora da Luz stand im südlichen Bereich der Stadt, in einer felsigen Gegend mit 
wenig Wasser [Schreiben vom 10. November 1541, u.a. vom Vize-König D. Estevão da Gama 
unterzeichnet (Documenta Indica 1948-1988, Bd. I, S.794-797)]. 
605 Wörtlich: Pferdeweg. Die Straße ist heute noch vorhanden. Sie führt nach Pondá. 
606 Schreiben vom 10. November 1541 (Documenta Indica 1948-1988, Bd. I, S.796). 
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begannen nach dem 10. November 1541.607 Das Gebäude wurde 1543 während des 
Regenmonsuns – also zwischen Mai und September – eingeweiht,608 ohne daß die 
Bauarbeiten abgeschlossen waren. Das Seminar erhielt den Namen "Santa Fé".609 Die 
Einweihung der Seminarkirche fand bereits am 25. Januar desselben Jahres statt.610 
 
Die Frage der geistlichen Leitung des Seminars Santa Fé war allerdings immer noch offen, 
da die Bruderschaft Conversão à Fé nur für die Verwaltung zuständig war. Pater Miguel 
Vaz zog die Möglichkeit in Erwägung, das Priesterseminar an das Kloster der Franziskaner 
– damals das einzige Kloster der Stadt – zu binden, da hier zahlreiche Geistliche lebten, 
die den Unterricht und die Erziehungen der Seminaristen hätten übernehmen können.611 
Dieser Plan kam nicht zur Ausführung. Ein weiterer Vorschlag geht aus einem Brief vom 3. 
September 1543 vom Vize-König Garcia de Sá an den König João III. hervor.612 Er 
sprach sich für die Übergabe des Seminars an die Dominikaner. Auch dieser Gedanke 
wurde verworfen, da zu dieser Zeit die Dominikaner noch keine Gemeinschaft in Goa 
gegründet hatten.613 
 
1542 kamen Mitglieder der neugegründeten Gesellschaft Jesu unter der Führung von 
Franz Xaver zum ersten Mal nach Indien.614 Pater Diogo de Borba war von dem 
Missionseifer der Jesuiten beeindruckt.615 Er bat Franz Xaver um Unterstützung für die 
Betreuung des Priesterseminars Santa Fé.616 Xaver zögerte zuerst, da er nicht in Goa 
bleiben wollte, sagte aber schließlich zu und ließ einen seiner Mitbrüder bei Diogo Borba 
zurück, bevor er weiter zog. Am 27. Juli 1546 wurden neue Statuten für das Seminar 
festgesetzt.617 1547 starben Miguel Vaz und Diogo Borba.618 Der Gouverneur übergab 
daraufhin den Jesuiten das Priesterseminar Santa Fé, das ab diesem Zeitpunkt ihnen ganz 
überlassen wurde.619 1548 übernahm Pater António Gomes als Rektor die Leitung des 
Seminars.620 
 
607 Ibd. In Conquista da India wird der 10. November 1543 als Baubeginn angegeben (Conquista da Índia 
1960, S.542). Wahrscheinlich gab der Autor dieser Quelle das Datum des oben zitierten Schreiben vom 10. 
November 1541 als Baubeginn des Seminars Santa Fé an. In diesem Schreiben wird aber lediglich die Lage 
des zu entstehenden Seminars festgelegt. 
608 Rego 1950, S.73. 
609 Heiliges Glauben. Conquista da Índia 1960, S.543. Zur Geschichte des Seminars Santa Fé siehe: Rego 
1950; Wicki 1976, S.23-27, 30-34 u. 63-81. 
610 Correia, G. 1975, Bd. IV, S.289. 
611 Documentação 1947-1958, Bd. II, S.327-328 u. Bd. III, S.10; Rego 1949, Bd. I, S.285. 
612 Brief vom Vize-König D. Garcia de Sá an den König vom 3. September 1543 (Documentação 1947-
1958, Bd. III, S.54). 
613 Encarnação 1679, S.323v/Documentação 1947-1958, Bd. III, S.375; Cacegas 1977, Parte 3, Vol. 2, 
Livro 4, S.263-264. 
614 Wicki 1976, S.23. 
615 Conquista da Índia 1960, S. 543; Wicki 1976, S.23-24 u. 64. 
616 Ibd. 
617 Documentação 1947-1958, Bd. III, S. 353-362. Der Name des Seminars sollte weiter das Wort "Fé" 
(Glauben) behalten, da das Glauben wichtiger als alle Heiligen sei. Aus diesem Grund wurde das Seminar 
nicht nach einem Heiligen genannt. Als Festtag des Seminars wurde der Frohleichnamstag ausgewählt. Im 
Seminar galten "(…)die Sitten und Regeln der Gesellschaft Jesu (…)" (Documentação 1947-1958, Bd. III, 
S.354). 
618 Documenta Indica 1948-1988, S.213-215; Wicki 1976, S.27. 
619 Sousa 1978, S.71. 
620 Ibd. Zu den Problemen im Kolleg unter der Leitung von Pater Gomes siehe auch Wicki 1976, S.30-33. 
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Das Priesterseminar Santa Fé und eine neue Kirche wurden wie erwähnt nach dem 10. 
November 1541 begonnen.621 Am 6. Januar 1543 schrieb der Generalvikar Miguel Vaz 
dem König und teilte ihm mit, der Vize-König D. Estevão da Gama habe die Baustelle 
besucht.622 Der Bau der Kirche sei mit Ausnahme des Dachs und der Innenausstattung 
fertig. Das Gewölbe, das Ziegeldach des Altarhauses, sowie die Wohnbereiche des 
Seminars seien bereits fertiggestellt worden.  Weihung und erster Gottesdienst fanden am 
Gedenktag der Umkehrung Pauli, am 25. Januar, des Jahres 1543 statt.623 Die Kirche 
wurde schließlich in Anlehnung an der Kapelle der Bruderschaft in Nossa Senhora da Luz 
dem Heiligen Paulus geweiht.624 
 
Am 16. 1545 Februar befahl der Gouverneur Martim Afonso de Sousa, daß die 
Steuereinkommen aus den Tempeln des Hauses des Brahmanen Ramu Sinay zur 
Finanzierung der Bauarbeiten des Seminars Santa Fé verwendet werden sollen.625 Daraus 
ist zu schließen, daß die Seminaranlage am Anfang des Jahres noch nicht ganz fertig war. 
In einem auf den 22. Oktober 1545 datierten Brief des Paters Nicolau Lanciloto S.I. an 
seinen Mitbruder in Coimbra, Pater Martinho de Santa Cruz S.I. wird der Abschluß der 
Bauarbeiten zwar noch nicht erwähnt, er hinterließ jedoch eine Beschreibung der 
Anlage.626 Der Kreuzgang sei wie der des Kollegs Santo-Antão in "Mouraria".627 Die 
Seminarkirche befinde sich an einer der Seiten des großen, quadratischen, zweistöckigen 
Kreuzgangs und sei ähnlich zu der Kirche S. Pedro in Coimbra.628 An einer der anderen 
Seiten stehe ein langer Flügel, der 123x29 "palmos"629 (ca. 36,9x8,7m) messe, wo im 
Erdgeschoß das Refektorium und im ersten Obergeschoß der Schlaffraum der Novizen 
untergebracht war. An einer dritten Seite des Kreuzgangs befinden sich drei große 
Kammern, wo die Brüder schliefen. Die vierte Seite sei nicht bebaut.630 Wie die Größe der 
Seminarkirche gewesen seinen muß, bezeugen die beiden folgenden Erwähnungen: Franz 
Xaver beschrieb die Seminarkirche S. Paulo in einem Brief von 1542 an Ignaz von Loyola 
als sehr schön und fast zweimal so groß wie die Kirche der Sorbonne.631 Pater António de 
Quadros S.I. schrieb 1555, die Kirchen S. Paulo, die er selbst gemessen habe, sei 
anderthalb Mal größer als S. Roque.632 
 
621 Documenta Indica 1948-1988, Bd. 1, S.796. 
622 Documentação 1947-1958, Bd. II, S.326-327. 
623 Ibd. 
624 Correia, G. 1975, Bd. IV, S. 289. 
625 APO 1857-1877, Fasc. 5, Parte I S.156-157. 
626 Documentação 1947-1958, Bd. III, S.189-90. 
627 Die Jesuiten besaßen in Lissabon ein Kloster in der Nähe der Mouraria (Maurenviertel) namens Santo-
Antão (Telles, P.M.B. 1645-1647, Bd. I, S.86-87). 1552 wurde es Kolleg, 1593 aufgegeben und den 
Augustinern überlassen. Das Gebäude einschließlich des Kreuzgangs ist heute noch vorhanden. Im Brief von 
Lanciloto wird Lissabon zwar nicht genannt, er meinte jedoch sicherlich dieses Gebäude, da in Coimbra eine 
Anlage dieses Namens unbekannt ist. Lancilotos Vergleich zwischen beiden Bauten kann heute nicht mehr 
überprüft werden, da das goanische Seminargebäude nicht mehr existiert. 
628 Diese Kirche existiert nicht mehr. Die heutige Kirche S. Pedro in Coimbra stammt aus dem 18. 
Jahrhundert (IAP, Bd. II, S.25-26). 
629 Handbreiten. 
630 Ob dies dem fertigen Zustand entsprach, erwähnte Lanciloto genau so wenig, wie noch andauernde 
Bauarbeiten. 
631 Documenta Indica 1948-1988, Bd. III, S.352. 
632 Brief aus Goa an den Provinzial von Portugal vom 6. Dezember 1555 (Documenta Indica 1948-1988, 
Bd. III, S.352). António de Quadros meinte sicherlich die Kirche S. Roque, die sich außerhalb der 
Stadtmauer von Lissabon befand. Dort war 1506 eine Wallfahrtskapelle begonnen worden, wo später einige 
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Nach der endgültigen Übernahme des Seminars Santa Fé durch die Jesuiten im Jahr 
1548 wurde die Anlage bis 1576 ausgebaut. Es entstanden zwei verschiedene Gebäude: 
das Kolleg S. Paulo und das Seminar Santa Fé.633 Während das Seminar weiter als Wohn- 
und Ausbildungsstätte zukünftiger Priester diente, fanden die Brüder und Pater der 
Gesellschaft Jesu im Kolleg Unterkunft. Neben den üblichen seelsorgerischen Tätigkeiten 
waren die Pater des Kollegs S. Paulo für den Unterricht634 und für die geistliche 
Ausbildung der bis zu 100 Jungen, die im Seminar Santa Fé lebten, zuständig. Im Jahr 
1556 beherbergte das Kolleg 20 Priester und 36 Brüder,635 1562 lebten dort schon 80 
Geistliche.636 Die Jesuiten betrieben außerdem ein Spital. Dieses befand sich neben dem 
Kolleg. Hier konnten zwischen 25 und 40 Kranken gepflegt werden.637 Ferner war eine 
Grundschule am Kolleg angeschlossen, in der 300 Kinder unterrichtet wurden.638 1558 
begann man mit dem Bau eines 14x3 "braças" großen (ca.30,8x6,6m) Weisenhauses.639 
Dieses wurde an das Novizenhaus angefügt. 
 
1564 wurden zusätzliche Wirtschaftsräume für das Kolleg begonnen.640 In diesem Jahr 
baute Bruder João Bravo S.I. in den Gärten des Kollegs eine dem Heiligen Jeronimus 
geweihten Kapelle.641 In einer Urkunde von 1545 wurde bereits eine Jeronimus- sowie 
eine dem Heiligen Antonius geweihte Kapelle erwähnt, die sich im Gemüsegarten des 
Kollegs befanden.642 Aus den Quellen ist noch eine weitere Kapelle bekannt, die dem 
Heiligen Augustinus geweiht war.643 
 
Im Laufe der Zeit wurde das Kolleg S. Paulo in Alt-Goa, der Hauptstadt der Portugiesen in 
Indien, zum damaligen Hauptsitz der Gesellschaft Jesu im Orient geworden.644 Vor hier 
 
Jesuitenpater regelmäßig predigten (Telles, P.M.B. 1645-1647, Bd. II, S.93 u. 105-106). Diese Kapelle war 
Ost-West ausgerichtet und 80 "palmos" (17,6m) lang. 1553 wurde dort das Professenhaus gegründet und 
die Kapelle zu dessen Kirche umgewandelt. Später wurde die Kapelle zum Querhaus einer neuen Kirche und 
in Richtung Nord-Süden um weitere 80 "palmos" vergrößert. Die Bauarbeiten begannen 1555. Die 
Gesamtlänge dieser Kirche ist nicht überliefert. Nur die Breite ihres Querhauses, die der Länge der 
ehemaligen Kapelle entsprach, ist bekannt und betrug 17,6m. Vermutlich meinte Quadros diese Kirche und 
nicht die ursprüngliche Kapelle. Er hättet zumindest die Baupläne der Kirche vor seiner Reise nach Indien im 
Frühjahr 1555 sehen können. Die erste Kirche S. Roque wich 1566 einem zweiten, nämlich dem bis heute 
erhaltenen Bau (Telles, P.M.B. 1645-1647, Bd. II, S.108-109). 
633 Sousa 1978, S.72; Conquista da Índia 1960, S.544. 
634 Es wurde Latein, Musik, Philosophie, Theologie, Grammatik und Rhetorik unterrichtet (ibd.). 
635 Documentação 1947-1958, Bd. VI, S.139. 
636 Conquista da Índia 1960, S.544. Pater Baltasar da Costa sprach in seinem Jahresbrief vom 4. 
Dezember 1562 von 70 bis 80 Geistlichen im Kolleg S. Paulo (Documentação 1947-1958, Bd. IX, S.117). 
637 Documentação 1947-1958, Bd. VI, S.139. 
638 Wicki 1976, S.73. 
639 Documenta Indica 1948-1988, Bd. IV, S.191. 
640 Documentação 1947-1958, Bd. IX, S.368. 
641 Ibd. 
642 Documenta Indica 1948-1988, Bd. I, S.42. Es bleibt unklar, ob es sich bei der Kapelle von João Bravo 
S.I. um eine zweite Kapelle des Heiligen Jeronimus oder um einen Wiederaufbau der alten Kapelle von vor 
1545 handelte. 
643 Documentação 1947-1958, Bd. X, S.111. Für diese Kapelle mahlte Pater Alcaraz S.I. 1566 einen 
Altaraufsatz (ibd.). Heute befindet sich auf dem ehemaligen Kolleg-Grundstück nur noch eine Kapelle, wo 
nach mündlicher Überlieferung Franz Xaver zu beten pflegte. Zu José da Fonsecas Zeit (vor 1878) war sie 
noch in Ruinen erhalten (Fonseca 1994, S.266-268). Sie wurde 1884 wiederaufgebaut und die dem 
Heileigen Franz Xaver geweiht (Saldanha 1990, Bd. II, S.22). 
644 Conquista da Índia 1960, S.545; Sousa 1978, S.72. 
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aus unternahmen die Jesuiten Missionsreisen im Orient-Raum, der nach dem Traktat von 
Tordesillas den Portugiesen zustand.645 Im Seminar Santa Fé wurden die Priester 
ausgebildet, die später den christlichen Glauben in großen Teilen des Orients verbreiteten. 
Als Andenken an den Ausgangspunkt der Gesellschaft in Indien wurden viele 
Jesuitenkollege ebenfalls dem Heiligen Paulus geweiht.646 
 
Die Bedeutung des Stammkollegs der Jesuiten steigerte sich abermals 1554, als der 
Leichnam des 1552 auf der Insel Sancian bei Kanton gestorbenen Franz Xaver dahin 
überführt wurde.647 Dort wurde sie bis 1624 aufbewahrt.648 
Ab 1560 wurde die Kolleganlage S. Paulo unter der Leitung von Pater António de 
Quadros S.I., dem damaligen Provinzial der Jesuiten in Goa, umfangreich ausgebaut.649 
Die Grundsteinlegung einer neuen Kirche an der "Carreira dos Cavalos" erfolgte am 25. 
Januar 1560.650 Die Kirche wurde als dreischiffige Anlage mit drei Portalen an der 
Fassade geplant. Schon im folgenden Jahr waren die Gewölbe der beiden Nebenkapellen 
am Altarraum fertig.651 In einem neuen Bautrakt an einer der Seiten des Kreuzgangs 
waren im Erdgeschoß die Sakristei und der Kapitelsaal vorgesehen.652 Darüber sollte sich 
ein Glockenturm erheben. Aus dem Jahr 1562 ist die aufschlußreiche Beschreibung der 
Anlage von Pater Baltasar da Costa S.I. überliefert.653 Demnach sei die alte Kirche von 
1543 vorübergehend stehengeblieben und diene als Langhaus des neuen Baus.654 An sie 
seien der Altarraum und die zwei Nebenkapellen des neuen Baus angefügt und in dem 
Jahr fertiggestellt worden. Der Altarraum und die zwei Nebenkapellen der Kirche seien mit 
einer Kassettentonne überwölbt worden. Da die Durchführung des Baus mit dem üblichen 
Stein655 sehr aufwendig und teuer wäre, habe man einen anderen, leichter zu 
bearbeitenden Stein verwendet.656 Der gesamte Bau der Kirche, innen und außen, sei in 
"obra romana",657 "(…) wie es jetzt üblich ist", durchgeführt worden.658 Schließlich sei der 
 
Visitato Valignano
1. Dezember 1561
645 Siehe Punkt 1.6. Geschichtlicher Hintergrund. 
646 Ibd. Viele Jesuiten wurden daher als "Paulistas" bekannt. 
647 LThK 1957-1968, Bd. 4, S.248; Documenta Indica 1948-1988, Bd. III, S.115-119. 
648 Valle 1991, Bd. II, S.412-413. 
649 Bericht vom August 1580, vom r Alessandro  (Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIII, 
S.153). António de Quadros hatte das Amt des Provinzials zwischen 1559 und 1572 inne. 
650 Briefe vom Bruder Luis Frois S.I. an die Mitbrüder in Portugal vom 1. Dezember 1560 (BNL, F.G. 4534, 
S.149r.-150r.; Documenta Indica 1948-1988, Bd. IV, S.726-727) und an Egídio Barreto S.I., auch in 
Portugal vom 10 Dezember 1560 (Documenta Indica 1948-1988, Bd. IV, S.826-827). Der Erzbischof legte 
in die Fundamente einen Grundstein, in den ein Kreuz eingemeißelt war. Der Vize-König legte einen zweiten 
Stein, in den ein Schwert eingemeißelt war (Documenta Indica 1948-1988, Bd. IV, S.727). 
651 Brief vom Bruder Luis Frois S.I. an die Mitbrüder in Portugal vom  (Documenta Indica 
1948-1988, Bd. V, S.264) 
652 Dies bedeutet, daß sich der Glockenturm der Kirche an der Sakristei, d.h. an der Altarseite der Kirche 
befand. 
653 Generalbericht vom 4. Dezember 1562 (BNL, F.G. 4534, o.S./Documenta Indica 1948-1988, S.595-
596/Documentação 1947-1958, Bd. IX, S.101). 
654 Es ist nicht bekannt, ob Bauelemente dieser älteren Kirche in den Neubau integriert wurden. 
655 Gemeint ist vermutlich der schwer zu beschaffende und nur mit großen Aufwand zu bearbeitende 
Granitstein aus Bassain, der in den goanischen Kirchen ausschließlich für Portale und Fenster verwendet 
wurde. 
656 Gemeint ist sicherlich der lokale Lateritstein. 
657 Wörtlich: "in römischer Bauweise". Damit war gemeint, daß die Kirche ausschließlich Bau-, Gliederungs- 
und Dekorationselemente im Stil der römischen Antike – wie es damals aufgefaßt war – besaß.  
658 "(…) leva todas as molduras e obra romana, por dentro e por fora, que se agora custuma" 
[Generalbericht vom 4. Dezember 1562 (BNL, F.G. 4534, o.S./Documenta Indica 1948-1988, S.595-
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Bautrakt am Kreuzgang, wo sich die Sakristei befinde, fertig. 1565 gingen die Bauarbeiten 
nur langsam voran, da es an Mitteln mangelte.659 1566 informierte Pater Gomes Vaz S.I. 
den Provinzial, Pater Leão Henriques S.I., über den Stand der Baustelle.660 Vaz schrieb, 
die Kirche habe drei Portale an der Fassade und ein weiteres an einer Seitenwand.661 Alle 
seien fertig, bis auf das Hauptportal, wo noch viel zu tun sei. Auch der 4stöckige 
Glockenturm, so schrieb Vaz weiter, über dessen Wendeltreppe man die Sakristei erreiche, 
sei in diesem Jahr fertiggestellt worden. 
 
In September 1567 kam Pater Gaspar Dias S.I. mit einigen Mitbrüdern aus Lissabon nach 
Goa.662 Er schrieb gleich in diesem Monat an seine Mitbrüder in Lissabon und Évora.663 
Dias berichtete sehr ausführlich über die sechsmonatige Reise, über die Stadt Alt-Goa und 
die dortigen Bauten. Er hinterließ auch eine genaue Beschreibung von Kolleg und Kirche 
S. Paulo:664 die Länge der Kirche betrage ohne Altarraum 70 "braças de craveira" und 
zwei "palmos", die Breite betrage 19 "braças". Die zwei Kapellen an den Seiten des 
Altarraums hätten ähnliche Proportionen wie dieser selbst: die eine Kapelle sei den 
Elftausenden Jungfrauen, die andere Unserer Lieben Frau geweiht. Der Altarraum habe 
eine Länge von 42 und eine Breite von 35 Handbreiten.665 Sowohl der Altarraum als auch 
die zwei Nebenkapellen seien massiv überwölbt. Der Langbau der Kirche hingegen, so 
glaubt Dias, solle mit einem Holzdach bedeckt werden und aus drei Schiffen bestehen.666 
Ein hoher und schöner Bogen trenne das Mittelschiff vom Altarraum. Die drei Portale seien 
sehr reich und kostbar. 
 
Pater Gomes Vaz schrieb im Generalbericht vom 12. Dezember 1567, an der Kirche sei 
in diesem Jahr kaum gearbeitet worden.667 Die Bauarbeiten müßten wegen Geldmangels 
eingestellt werden. Ein Flügel des Kollegs, der fünf oder sechs Jahre zuvor begonnen 
wurde, konnte hingegen abgeschlossen werden. Damit habe das Gebäude insgesamt 
siebenundvierzig Zellen. 
 
Sebastião Fernandes S.I. berichtete im Generalbericht nach Rom vom November 1569 
 
596/Documentação 1947-1958, Bd. IX, S.101)]. 
659 Brief von Pater Jorge Caldeira S.I. an Pater Miron S.I. in Portugal vom 6. Dezember 1565 (Documenta 
Indica 1948-1988, Bd. VI, S.623). Ob hier finanzielle Mitteln gemeint sind, bleibt unklar. 
660 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.69-70/Documentação 1947-1958, Bd. X, S.110-111. 
661 Gomes Vaz erwähnte nicht, an welcher Seite der Kirche sich dieses Portal befand. Er schrieb "Na igreja 
se tem sarrado todos os portões que ficão da banda de fora, que são três, da frontaria (ainda que ao 
principal falta muita obra), e hum (portão) da travessa." (Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, 
S.69/Documentação 1947-1958, Bd. X, S.110). "Travessa" kann auf eine der Seitenwände der Kirche – im 
Gegensatz zur Fassade –, oder aber auch auf die Straße hindeuten ("Travessa" bedeutet u.a. Querstraße). 
Da er ausdrücklich Portale erwähnte, die sich an Außenwänden befanden ["(…) que ficão da banda de fora 
(…)"], muß sich das Seitenportal auf der nördlichen Langhauswand zur Straße hin befinden, da sich die 
Kirche an ihrer Südseiten an den Bau des Kollegs S. Paulo anschloß. 
662 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.13*. 
663 Brief vom Pater Gaspar Dias S.I. an seine Mitbrüder in Lissabon und Évora vom 30. September 1567 
(Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.270-303). 
664 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.299/Documentação 1947-1958, S.246-247. 
665 Über die Glaubwürdigkeit dieser Maßangaben, siehe die Baubeschreibung unten in diesem Kapitel. 
666 Die Kirche wurde später doch ganz massiv überwölbt (siehe unten). 
667 Brief vom 12. Dezember 1567 (Documentação 1947-1958, Bd. X, S.287/Documenta Indica 1948-
1988, Bd. VII, S.386). 
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von der Baustelle:668 Die Wand der Kirche auf der Seite des Kreuzgangs sei im letzten 
Sommer gebaut worden;669 Danach sei der Kreuzgang überwölbt und damit fertiggestellt 
worden. Am Vorabend von Mariä-Himmelfahrt670 habe der letzte Gottesdienst in der alten 
Kirche S. Paulo stattgefunden. Danach sei das Allerheiligste in eine Kapelle im Erdgeschoß 
des Kreuzgangs gebracht worden. Am Mariä-Himmelfahrt sei die erste Messe in der 
improvisierten Kirche im Kreuzgang gelesen worden. Am Tag darauf671 habe man mit 
dem Abbruch der alten Kirche begonnen. Inzwischen stünden in der neuen Kirche die 
großen, schönen Säulen672 aus schwarzem Stein.673 Diese Säulen waren also nach diesen 
Angaben zwischen August und November 1569 aufgerichtet worden. Ein genaues 
Entwurfs- und Ausführungsdatum ist allerdings nicht belegt. Fernandes schrieb noch in 
diesem Brief, die neue Kirche werde massiv überwölbt, da dies sicherer, sauberer und 
nicht kostspieliger sei.674 Dies dürfte eine Planungsänderung bedeuten, da zwei Jahre 
zuvor Pater Gaspar Dias noch glaubte, das Langhaus sollte eine Holzdecke bekommen. 
 
Ein Jahr später, in November 1570, teilte der Bruder Eduardo Leitão S.I. seinen 
Mitbrüdern in Portugal mit, beide Gewölben der kleinen Schiffe seien fertig, am mittleren 
Gewölbe hingegen werde noch gearbeitet.675 Die Einweihung der Kirche fand ebenso wie 
die Grundsteinlegung des Baus am Gedenktag der Bekehrung Pauli, d.h. am 25. Januar 
1572 statt.676 Nach Eduardo Leitão war der Innenraum der Kirche sehr hell.677 Er könne 
nachts mit einer einzigen Öllampe beleuchtet werden, da die Schiffe und die Gewölbe mit 
Kalk gestrichen waren. Die Chorempore sei sehr geräumig und hell. Anders als zuvor 
befürchtet war sie nicht zu wuchtig für den Innenraum der Kirche. 
 
Im Januar 1576 teilte Pater Gomes Vaz S.I. dem General Mercuriano S.I. mit, im 
vergangenen Jahr seien lediglich vier Kammern und eine Treppe fertiggestellt worden, die 
schon zuvor begonnen waren.678 Im November desselben Jahres schrieb Vaz in einem 
weiteren Brief an den General, die Kolleg-Anlage sei im wesentlichen fertig.679 Weitere 
Bauarbeiten seien auf einen späteren, günstigeren Zeitpunkt verschoben worden. 
 
1577 lobte der Visitator der indischen Provinz der Jesuiten, Alessandro Valignano S.I., die 
Kirche S. Paulo.680 Sie sei die größte und beste in ganz Indien. Lediglich das Dach 
 
674 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VIII, S.91-92
668 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VIII, S.91-92. 
669 Gemeint ist die trockene Saison während des Nordost-Monsuns, d.h. zwischen ca. Mitte November 
1568 und Mitte März 1569. 
670 Am 14. August 1569. 
671 Am 16. August 1569. 
672 Fernandes beschreibt hier offenbar die Säulen, welche die Schiffe trennten. 
673 Es handelt sich um den dunklen Granit, der wahrscheinlich aus Bassaim kam. 
. 
675 Brief von Eduardo Leitão S.I. vom 16. November 1570 (Documenta Indica 1948-1988, Bd. VIII, S.327 
u. 329). 
676 Brief von Eduardo Leitão S.I. an den General Francesco Borgia S.I. vom 5. November 1572 
(Documenta Indica 1948-1988, Bd. VIII, S.584-585). 
677 Ibd. 
678 Brief vom 20. Januar 1576 (Documenta Indica 1948-1988, Bd. X, S.456). 
679 Brief vom 14. November 1576 (Documenta Indica 1948-1988, Bd. X, S.709). 
680 Bericht des Visitators vom 8. Dezember 1577 (Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIII, S.15-16). 
Valignano wurde 1573 Visitator in Indien (Valignano 1944, S.46*). 
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oberhalb des Gewölbes fehle noch.681 Die Kirche sei statt dessen lediglich mit 
Palmenblättern und Stroh bedeckt worden. Dieses Dach müsse jedes Jahr erneut werden. 
Ob diese provisorische Deckung des Baus die Ursache eines großen Risses, der um diese 
Zeit in der Mitte des Gewölbes entstand, ist nicht klar.682 Aus Fürcht, den so geschädigte 
Bau zu belasten, verzichtete man auf eine Überdachung mittels eines herkömmlichen 
Dachstuhls. 1581 schrieb der Provinzial, Pater Vicente S.I., die Kirche sei mit Dachziegeln 
aber ohne Holzgerüst bedeckt, so daß diese neue Konstruktion nicht viel schwerer als die 
alte sei.683 Als zusätzliche statische Verstärkung seien einige Bögen an der Kirche 
begonnen worden. Gemeint sind die vier Strebebögen, welche die Kirche an ihrer 
südlichen Seitenwand, d.h. an der Straßenseite zur "Carreira dos Cavalos" hin, abstützten 
(Abb. 60). Diese Strebebögen wurden vom Baupräfekt, Pater João de Faria S.I. (1539-
1581, seit 1565 in Goa), durchgeführt und kosteten zwischen zwei- und dreitausend 
"ducados".684 Anfang Dezember desselben Jahres aber starb Pater Faria, ohne daß die 
Strebebögen fertig waren.685 Nach seinem Tod konnten die Jesuiten zunächst keinen 
Baumeister finden, der in der Lage gewesen wäre, die Bauarbeiten fortzuführen.686 
 
Das Kolleg "S. Paulo beherbergte eine große, lebendige Gemeinschaft, die ein reges, 
geistiges und sogar künstlerisches Leben führte. Die Sonntagsgottesdienste, die viele 
Menschen besuchten, wurden mit Orgel- und Chormusik begleitet.687 Der Kirchenchor 
bestand aus Jungen, die im Kolleg lebten und lernten. Neben den prächtigen 
Prozessionen veranstalteten die Mitglieder des Kollegs häufig Theateraufführungen, Tänze 
und Maskeraden.688 Solche Veranstaltungen standen jedoch im Wiederspruch mit den 
strengen Sitten der Jesuiten in Europa und wurden von Rom aber auch von Mitgliedern der 
Gesellschaft in Indien abgelehnt.689 Sie waren jedoch ein Bestandteil der religiösen Kultur 
des Kollegs geworden und spielten eine wichtige Rolle in der Überzeugung der Nicht-
Christen. Daher wies der Visitator Alessandro Valignano in einem Brief vom 18. Dezember 
1584 an den General Claudio Acquaviva S.I. ein von Rom gefordertes Verbot dieser 
Feierlichkeiten entschieden zurück, auch wenn er sich damit den Vorsätzen des 
tridentinischen Konzils bewußt widersetzte.690 Trotz der Skepsis der Jesuiten in Rom behielt 
 
681 Valignano wiederholte diese Angabe in seinem Bericht vom August 1580 (Documenta Indica 1948-
1988, Bd. XIII, S.153). 
682 Brief des Rektors Nuno Rodrigues S.I. vom 7. November 1581 (Documenta Indica 1948-1988, Bd. XII, 
S.411-412). 
683 Ibd. 
684 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XII, S.485 u. 493; Bd. XII, S.402. Auf diese Bögen ist der Name der 
Kirche in der Volkssprache, "S. Paulo-dos-Arcos", etwa mit der Bedeutung "S. Paulo-Kirche mit den Bögen", 
zurückzuführen. 
685 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XII, S.485, 493 u. 606-607. 
686 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XII, S.485 u. 493. Wer letztendlich die Strebebögen vollendete, ist 
nicht bekannt. Vermutlich war es entweder der Jesuit Domingos Fernandes, der in der Mitgliederliste von 
1584 als "Ingenium bonum ad architecturam" erwähnt wird, oder der Italiener Giovanni Battista Cairati, der 
im selben Jahr als "Engenheiro-mor da Índia" nach Goa kam (BA, 51-VII-32, S.157r-162v/Documenta 
Indica 1948-1988, Bd. XIII, S.690. 
687 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIII, S.154. 
688 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVIII, S. 881; Valle 1991, Bd. II, S.402-403. In einem Brief von 
Pater António da Costa S.I. an seine Mitbrüder in Portugal von 1558, wird eine Messe mit Chormusik und 
Instrumentalbegleitung und eine Theateraufführung, die im Kreuzgang des Kollegs stattfand, beschrieben 
(Documenta Indica 1948-1988, Bd. IV, S. 189-190). 
689 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VIII, S.189; Bd. X, S.258-259; Bd. XVI, S.853.  
690 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIII, S.735-737. Valignanos Hauptargument war, man könne die 
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das Kolleg S. Paulo seine Tradition aufrecht, die kirchlichen Riten mit Musik und 
Theateraufführungen zu begleiten.691 Auf die wichtige Rolle der Musik und des Gesangs in 
den Gottesdiensten ist das Vorhandensein einer Chorempore und eines geräumigen 
Altarraums zur Aufnahme vieler Geistlichen während der Feierlichkeiten zurückzuführen. 
Beide Merkmale fehlen bei zeitgenössischen portugiesischen Jesuitenkirchen.692 
 
Spätestens 1554 gab es die ersten Beschwerden über das Klima und insbesondere über 
die ungesunde Lage des Kollegs. In einem Brief des Provinziales António de Quadros S.I. 
an Ignaz von Loyola S.I. in Rom wird die Bitte an den König erwähnt, das Kolleg zu 
verlegen.693 Die Umgebung sei sehr ungesund und viele Brüder seien deswegen erkrankt. 
Zwei Jahre später, 1556, erwähnte Nicolau Lanciloto S.I. das Problem noch einmal.694 
Ungeachtet dessen führte man wie oben beschrieben den Ausbau des Kollegs an der 
"Carreira dos Cavalos" weiter. 1574 gab es eine gravierende Seuche im Kolleg, die das 
Leben zahlreicher Mitglieder des Kollegs kostete.695 
 
1578 erwarben die Jesuiten einige Häuser auf dem "Monte Santo", die sich zwischen dem 
Grundstück des Augustinerklosters und der Kirche Nossa Senhora do Rosário 
befanden.696 In Oktober 1584 wurde das Novizenhaus aus S. Paulo in diese Häuser 
verlegt,697 wo später der Bau des Kollegs S. Roque entstand (Abb. 8, Nr. 106; Abb. 
222).698 Im gleichen Jahr 1584 gründeten die Jesuiten S. Paulo ihr Professenhaus,699 das 
wiederum ein Jahr später in die Häuser am "Terreiro dos Galos" verlegt wurde (Abb. 8, 
Nr. 75).700 Hier errichteten die Jesuiten ab 1586 den Bau des Professenhauses Bom 
Jesus.701 Die Umgebung von S. Paulo galt weiterhin als unabänderlich ungesund. Die 
Bewohner des Kollegs versuchten daher das Kolleg auf den "Monte Santo" zu verlegen. 
Der König von Portugal lehnte dies 1610 zunächst ab.702 Der prächtige und teure Bau 
von S. Paulo, den die Krone finanziert hatte, wäre damit wertlos geworden. Der Bau eines 
neuen Kollegs wäre wieder mit hohen Kosten verbunden. Außerdem wolle der König die 
 
692 Die portugiesischen Jesuitenkirchen "Espírito Santo" in Évora (ab 1565) und "S. Roque" in Lissabon (ab 
1567) besitzen jeweils einen kleinen Altarraum, wo der Platz nur für den Altar ausreicht. Die "S. Roque"-
Kirche besaß ursprünglich nicht einmal eine Chorempore. Die heutige stammt aus dem 19. Jahrhundert 
(Rodrigue 1980 .24)
indische Gesellschaft nicht an der italienischen messen (ibd.). Daher müsse die Vorgehensweise der Jesuiten 
in Indien ganz anders als in Italien sein. Solche Veranstaltungen innerhalb der Kirche mögen in Italien selten 
sein, in Portugal seien sie aber oft in den Kirchenfeiern integriert. In der Vergangenheit habe sich außerdem 
hersausgestellt, daß diese Feierlichkeiten in Indien gerade bei den "Heiden" viel Wirkung zeigen. Sie 
abzuschaffen würde die Missions- und Überzeugungsarbeiten der Kirche im Orient sehr einschränken und 
erschweren. 
691 Einzig für das ab 1586 im "Terreiro dos Galos" gebaute Professenhaus wurde ein Musikverbot erreicht 
(Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.880). 
s, M.J.M. , S . 
693 Brief vom 8. Juni 1554 (Documentação 1947-1958, Bd. III, S.94). 
694 Brief an Ignaz von Loyola S.I. vom 28. Januar 1556 (Documentação 1947-1958, Bd. III, S.455). 
695 Documenta Indica 1948-1988, Bd. X, S.2*. 
696 Fonseca 1994, S.315. 
697 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIII, S.14*. 
698 Die Anlage S. Roque ist im Stadtplan von 1775 (Abb. 5) mit der Nr. 8, im undatierten Stadtplan von 
Antas Machado (Abb. 7) mit der Buchstabe G gekennzeichnet. 
699 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIII, S.12*-14*. 
700 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.25*. 
701 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.302. Siehe Kapitel 7. Die Kirche Bom Jesus. 
702 Brief des Königs von Portugal Filipe II. an den Vize-König von Indien, D. Jerónimo de Azevedo, vom 23. 
Oktober 1610 (Documentos 1880-1935, Bd. I, S.301-302). 
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Entvölkerung des Viertels um S. Paulo verhindern – immerhin ein drittel der Stadt. Darüber 
hinaus hätten die Jesuiten bereits viele Kirchen und zwei Klöster in der Stadt.703 Der König 
befürchtete Konflikten mit den Augustinern, die bereits auf dem "Monte Santo" eine große 
Klosteranlage gebaut hatten. Der "Monte Santo" sei außerdem dünn besiedelt, dort 
brauche man keine weitere geistliche Institution. Die Jesuiten in S. Paulo appellierten aber 
erneut nach Lissabon und schlugen vor, keinen neuen Bau zu errichten, sondern lediglich 
mit dem Novizenhaus zu tauschen. 1614 gab der König nach:704 Wenn die Verlegung des 
Kollegs S. Paulo ihm keine finanziellen Nachteile bringen würde, wäre er mit dem Tausch 
einverstanden. Die endgültige Entscheidung überließ er allerdings dem Vize-König. 1617 
erklärte sich der König ausdrücklich mit der Verlegung von S. Paulo auf den "Monte-Santo" 
einverstanden, solange die Jesuiten in S. Roque keine öffentliche Kirche besäßen.705 
Damit wollte er dem inzwischen ausgebrochenen Konflikt zwischen Jesuiten und 
Augustinern ein Ende setzen.706 Nachdem das Kolleg S. Paulo in die Anlage S. Roque 
verlegt wurde, nannte man letztere auch "Colégio Novo de S. Paulo".707 
 
Einen weiteren Bedeutungsverlust der Kirche S. Paulo brachte indirekt die Heiligsprechung 
Franz Xavers im Jahr 1622.708 Der Leichnam wurde damals nach wie vor in der 
Kollegkirche aufbewahrt. Da diese sich aber etwas außerhalb des Stadtzentrums befand, 
erschien sie nicht mehr geeignet für die Aufbewahrung einer so bedeutenden Reliquie. So 
wurde der Leichnam am 19. Februar 1624 in einer großen Prozession in die viel zentraler 
gelegene Kirche Bom Jesus überführt.709 
 
Laut Francisco de Sousa ließ ein Rektor von S. Roque das mittlere Gewölbe der Kirche S. 
Paulo zerstören, mit der Absicht, die Kirche verkommen zu lassen.710 Der Provinzial Pater 
Bento Ferreira S.I. ließ später das zerstörte Gewölbe durch einen Holzdachstuhl 
ersetzen.711 Trotz dieser Maßnahme, verfielen Kirche und Kolleg weiter. 1672 besuchte 
Carré S. Paulo, das damals schon praktisch verlassen war.712 Careri schrieb, daß im Jahr 
seines Besuchs, nämlich 1695, nur noch zwei Priester dort wohnten.713 Die noch 
erhaltenen Schlafräume beschrieb er als prächtig. Von der ebenfalls einstmals prächtigen 
Kirche, so Careri, seien nur der große Bogen und zwei kleinere an beiden Seiten 
erhalten.714 Die Kirche kann aber zur damaligen Zeit noch nicht ganz verfallen sein.715 Ein 
 
715 Möglicherweise meinte Careri, daß von den Gewölbekonstruktionen waren nur die drei obengenannten 
Bögen erhalten
703 Der König meinte das Kolleg S. Roque und das Professenhaus Bom Jesus. 
704 Brief des Königs von Portugal Filipe II. an den Vize-König von Indien, D. Jerónimo de Azevedo, vom 25. 
Januar 1614 (Documentos 1880-1935, Bd. III, S.15-17). 
705 Brief des Königs von Portugal Filipe II. an den Vize-König von Indien, D. João Coutinho vom 15. März 
1617 (ANTT, Chancelaria de Filipe II., Lv. 34, S.226v-227r./Documentos 1880-1935, Bd. IV, S.94-95). 
706 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.179-180; APO 1857-1877, Fasc. 4, S.265-266. 
707 Neues Kolleg S. Paulo (Fonseca 1994, S.315). Siehe auch Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, 
S.26*-28*. 
708 LThK 1957-1968, Bd. IV, S.248. 
709 Valle 1991, Bd. II, S.413. 
710 Sousa 1978, S.156. Sousa gab weder ein Datum noch den Namen des Rektors an. 
711 Ibd. 
712 Carré 1990, S.216. 
713 Careri 1727, S.112 
714 Careri meint hier sicherlich die Bogenöffnung, der das Hauptschiff und den Altarraum trennte. Bei den 
zwei kleineren Bögen an den Seiten des Großen handelt es sich vermutlich um die Bögen, welche die 
Kapellen links und rechts des Altarraums und die jeweiligen Seitenschiffen trennten. 
 (siehe unten). 
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schwerer Schlag für das Kolleg war die 1759 von dem allmächtigen Ministerpräsidenten 
Markgraf von Pombal befohlene Vertreibung der Jesuiten aus allen portugiesischen 
Gebieten.716 Für das damals schon fast vollständig zerstörte Kolleg S. Paulo fand die 
Regierung keine Verwendung mehr. Aus einer Inventur der Besitztümer der Jesuiten von 
1769 geht hervor, daß dennoch die Kirche S. Paulo noch stand:717 In diesem Dokument 
werden die Altäre, die Fenster, die Chorempore und sogar vier Logen oder Galerien mit 
eisernen Gittern erwähnt. Um 1827 fand Cottineau den Bau in ruinösen Zustand vor.718 
Einige Jahre später befahl die Regierung, die Ruinen des ersten Jesuitenkollegs in Alt-Goa 
abzureißen.719 Es blieben lediglich der untere mittlere Bereich der Fassade von S. Paulo 
(Abb. 61) und die kleine Franz Xaver-Kapelle stehen. 
 
Die Anlage S. Roque erlitt ein ähnliches Schicksal. Nachdem die Jesuiten 1759 aus den 
portugiesischen Gebieten vertrieben worden waren, wurde das prächtige Gebäude 
zwischen 1760 und 1764 als königliches Spital benutzt.720 In den 1770er Jahren diente es 
als Stützpunkt für den Wiederaufbau der Stadt. Nachdem eine inzwischen notwendig 
gewordene Instandsetzung aufgegeben wurde, stand das Gebäude leer und der Verfall 
setzte sich fort. 1830 wurden die letzten Ruinenreste abgetragen.721 
 
Erst im 20. Jahrhundert wurden Baumaßnahmen zur Erhaltung der Fassadenruine von S. 
Paulo durchgeführt. Sie fanden wahrscheinlich im Rahmen der umfassenden, vom 
portugiesischen Architekten Baltasar de Castro geleiteten Sanierung Alt-Goas im Jahr 
1952 statt.722 Die Restaurierungsarbeiten überschritten allerdings den Umfang einer 
Sicherungsmaßnahmen und gingen in den Bereich einer Neugestaltung, bzw. einer 
vermeintlichen Verschönerung der Ruine über (Abb. 62-63). Ein Vergleich des heutigen 
Zustands mit der historischen Aufnahme der Fotografen Souza & Paul (Abb. 61) zeigt, wie 
weit damals in die Bausubstanz eingegriffen worden ist. Die Reste der Dreiecksgiebel der 
Gliederung der Seitenportale, die nicht mehr vollständig erhalten waren, wurden 
zusammen mit den ionischen Kapitellen der Pilaster einfach entfernt. Auch das Gebälk 
zwischen Erd- und Obergeschoß wurde teilweise entfernt. Die Verkröpfungen dieses 
Gebälks über den erhaltenen Pilastern wurden zu Sockeln der Pilaster im ersten 
Obergeschoß umgewandelt, was eine besonders sinnlose und willkürliche Maßnahme 
bedeutet. Der obere Bereich der Ruine wurde ergänzt – wie z.B. die linke Nische, die nach 
Vorbild der rechten, vollständig erhaltenen Nische, kopiert wurde –, um die ursprüngliche 
Symmetrie wiederherzustellen. Indessen ist der giebelartige, aufgekröpfter,723 von einem 
kleinen Kreuz bekrönter Abschluß der Ruine eine reine Erfindung aus dieser Zeit. Das Ziel 
der Restaurierung ist klar und wurde erreicht: der Fassadenrest erscheint heute als 
Baufragment, jedoch nicht als Ruine. Dies ging allerdings mit einem beträchtlichen Verlust 
der ursprünglichen Bausubstanz einher: Die sinnlosen und willkürlichen Änderungen 
schränken den Wert der Ruine als Baudokument stark ein. 
 
717 Inventário do Colégio de S. Paulo, 1769, S.1r-1v
716 Dies geschah vierzehn Jahre bevor Papst Clemens XIV. 1773 die ganze Gesellschaft auflöste (LThK 
1957-1968, Bd. 5, S.918). 
. 
718 Cottineau 1988, S.75. 
719 Fonseca 1994, S.266. 
720 Fonseca 1994, S.320; Saldanha 1990, Bd. II, S.61-62. 
721 Ibd. 
722 Francisco Xavier Costa, der die Restaurierungsarbeiten der Monumente Alt-Goas 1948-1952 sehr 
detailliert beschrieb, erwähnt allerdings die Ruine von S. Paulo nicht (Costa 1954). 
723 Gebraucht nach Koepf (Koepf 1985, S.32-33 u. 403). 
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4.2. Die Baumeister, Handwerker und Bauaufseher von S. Paulo 
 
Der oder die planenden Baumeister der Kirche S. Paulo sind nicht bekannt. Es stellt sich 
die Frage, ob der Baumeister dieser Kirche in den Reihen der Jesuiten oder bei den 
Staatsbeamten, die in der Zeit in Goa im Dienst des Königs waren, zu suchen ist. In den 
Mitgliederlisten der Jesuiten vor 1574 erscheint kein Pater oder Bruder, der ausdrücklich 
als Architekt oder Baumeister bezeichnet wird. Hingegen können wir diesen Listen und der 
zeitgenössischen Korrespondenz entnehmen, wer von den Brüdern für die Bauaufsicht 
zuständig war. In einer Liste von 1560 geht hervor, daß der dort verzeichnete Bruder 
Antonio Dias S.I. offenbar nur für die Bauaufsicht verantwortlich ist.724 Ihm standen vier 
Mitbrüder zur Seite, nähmlich Christovão de Araujo S.I., Baltasar Nunes S.I., Cosme 
Cardoso S.I. als Maurer und João Gonçalves S.I. als Schmied.725 Ob auch der Entwurf 
der Kirche auf Dias zurückzuführen ist, ist zu bezweifeln, da Begriffe wie "arquitecto", 
"mestre de obras" oder "traçador"726 nie in Verbindung mit seinem Namen vorkommen. 
Diese Annahme wird auch durch den Umastand bestärkt, daß im folgenden Jahr nicht er, 
sondern ein anderer Jesuit, Pater João Dias S.I., mit der Bauaufsicht der Kirche beschäftigt 
war.727 In einer Mitgliederliste von 1562 hingegen sind beide Jesuiten verzeichnet, ohne 
daß einer von beiden oder ein anderer als Zuständiger für die Baustelle bezeichnet ist.728 
Aus der Mitgliederliste von 1566 ist zu entnehmen, daß Bruder João Gonçalves, der oben 
erwähnte Schmied, nun für die Baustelle zuständig sei.729 Pater João Dias lebe jetzt in 
Margão. Bruder António Dias wird zwar in dieser Mitgliederliste erwähnt, jedoch nicht in 
Verbindung mit der Baustelle. Dieser ständige Wechsel der Brüder an der Baustelle deutet 
darauf hin, daß keine von ihnen für den Bau verantwortlich waren, sondern lediglich 
anwechselnd die Bauaufsicht übernahmen. 
 
Nicht auszuschließen ist die Beteiligung des damaligen königlichen Baumeisters in Indien, 
Inofre de Carvalho, am Bau von S. Paulo. Carvalho war in Indien zwischen 1551 und 
vermutlich 1568 tätig.730 Er hätte entweder die Baupläne der Kirche – und des Kollegs – 
anfertigen oder lediglich eine beratende Aufgabe übernehmen können. Ein Hinweis darauf 
in den Quellen liegt allerdings nicht vor. 
 
1567 kam Bruder Martin Ochoa S.I. zusammen mit Pater Gaspar Dias S.I. nach Goa.731 
Ochoa scheint eine wichtige Rolle bei der Durchführung, eventuell auch bei der 
Weiterplanung von S. Paulo seit 1568 gespielt zu haben. Er wurde ca. 1525 in Caceres, 
Spanien geboren. Am 1. Juli 1563 kam er in Rom an. Im Herbst 1565 befand er sich in 
Portugal, in November 1566 war er als Bildhauer in Lissabon tätig. Nach seiner Ankunft in 
 
724 "Antonio Diaz, que anda nas obras materiais desta igreja", wörtlich: "Antonio Diaz, der im materiellen 
Werk dieser Kirche arbeitet", etwa mit der Bedeutung von "Antonio Diaz, der auf der Baustelle dieser Kirche 
tätig ist" (BA, 49-IV-50, S.330v-332r/Documentação 1947-1958, Bd. VIII, S.507/Documenta Indica 1948-
1988, Bd. IV, S.865; siehe auch Documenta Indica 1948-1988, Bd. IV, S.676).  
725 Ibd. 
726 Autor einer "traça" (Riß, meistens Grundriß) (siehe Punkt 12.2. Begriffsbestimmun). 
727 Mitgliederliste von 1561 (Documenta Indica 1948-1988, Bd. V, S.266). Es handelt sich nicht um eine 
Verwechslung des Vornamen von Dias, da António Dias hier auch verzeichnet ist, allerdings nicht im 
Zusammenhang mit der Baustelle von S. Paulo (Documenta Indica 1948-1988, Bd. V, S.268). 
728 Documenta Indica 1948-1988, Bd. V, S.616-619. 
729 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.71-77. 
730 Moreira 1988a und 1995b, S.407. 
731 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.13* u. 16*. 
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Goa schrieb er am 12. Dezember 1567 an den General Francisco Borgia S.I. in Rom und 
bat ihn, ihm ein Buch über Perspektive und ein Buch über Türen – oder Tore – des 
"Viñola", des Architekten von S. Peter,732 nach Goa zu schicken.733 Darüber hinaus 
brauche er Vorlagen von Stuckdekorationen, wie sie in Rom üblich seien. Davon gebe es 
viele Stiche. Der Bruder Bartolomé734 wisse, was gemeint sei. Die Bücher und die Stiche 
seien notwendig, weil Ochoa sich in Goa sehr entfernt von den "Dingen der Kunst" 
fühle.735 Erst in Januar 1569 gab es in Rom eine Antwort auf die Bitte Ochoas.736 Der 
Absender, Pater Dionysius Vazquez S.I., wußte allerdings nicht, ob die Bücher sofort 
geschickt werden könnten.737 Ochoas Antwort auf den Brief von Vazquez ist vom 1. 
November 1569 datiert, wobei keine Rede von Büchern oder Vorlagen ist.738 Er erhielt sie 
mit der vorher eingegangenen Postsendung sehr wahrscheinlich nicht. Ob die Bücher je 
Goa erreicht haben, zumal rechtzeitig, um als Entwurfsvorlagen für die 1572 fertiggestellte 
Kirche S. Paulo zu dienen, läßt sich bezweifeln. 
 
In einem Brief vom 1. November 1569 schrieb Ochoa, nachdem er letztes Jahr einige 
Skulpturen angefertigt habe, widme er sich den Bauarbeiten des Kollegs S. Paulo.739 1568 
wird allerdings immer noch Bruder João Gonçalves in der Mitgliederliste der Gesellschaft 
als zuständig für die Baustelle verzeichnet.740 Im Jahr 1570 übernahm Bruder Eduardo 
Leitão die Bauaufsicht.741 Vermutlich beschäftigten sich Gonçalves und Leitão mit der 
Bauaufsicht, während sich Ochoa um die Planung oder Detaillierung des Kollegbaus 
kümmerte. Erst in einer Mitgliederliste von 1571 ist zu lesen, Ochoa sei auf der Baustelle 
tätig.742 Ochoa muß mehr als ein Bauaufseher gewesen sein, wie es der Fall seiner sich 
ständig auf der Baustelle der Kirche S. Paulo abwechselnden Mitbrüder war. In einer 
Mitgliederliste von 1574 – aus der Zeit nach der Fertigstellung der Kirche – steht hinter 
seinem Namen die Bezeichnung "architecto".743 Mit seiner Erwähnung von Vignola im 
Brief von 1567 zeigte er, daß er über den Architekturbetrieb in Rom informiert war. 
Vignola, der erst 1568 mit seinem epochemachenden Werk der Kirche Il Gesù in Rom 
 
732 Gemeint ist die Kirche St. Peter im Vatikan. 
733 "Por estar acá tan lexos y apartados de las cosas del arte, me atrevo a pedir a V. Paternidad dos libros, 
uno de prespetiva y otro de puertas, que a hecho el Vinõla, alquiteto de San Pedro; y algunos 
conpartimentos de algunas cosas d'estuque de las que ay en Roma, que muchas dellas ay ya en estanpa." 
(Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.409). Die Formulierung läßt unklar, ob Ochoa zwei Bücher von 
Vignola meinte, oder nur das zweite Buch vom römischen Architekten stammte. Da Vignolas Buch über 
Perspektive "Le due regole della prospettiva pratica" erst 1583 in Rom erschien (Kruft 1995, S.708), muß 
sich die Urheberschaft von Vignola nur auf das zweite Buch beziehen (siehe unten). 
734 Zweifellos eine Bekanntschaft Ochoas aus seiner Zeit in Rom. 
735 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.409. 
736 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.634. 
737 Laut Vazquez mußte demnächst bereits sehr viel Post nach Indien geschickt werden. Da die Post aus Rom 
zuerst nach Lissabon und von dort nach Goa – in der Zeit dürften nur portugiesische Schiffe nach Indien 
segeln – geschickt wurde, erhielt Ochoa diesen Brief sicherlich nicht vor September oder Oktober 1569. 
738 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VIII, S.25. 
739 "El año pasado escrivi a V. P. que me oqupava en ciertas figuras, las quales acabé, y después pareció a 
la obidiencia oquparme en las obras de casa, por la necessidad que avia." (Documenta Indica 1948-1988, 
Bd. VIII, S.25). 
740 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.544. 
741 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VIII, S.327. 
742 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VIII, S.424. Viele der Mitgliederlisten dieser Zeit enthalten nur die 
Namen der Jesuiten, ohne daß die Tätigkeitsbereiche erwähnt werden. 
743 Documenta Indica 1948-1988, Bd. IX, S.477. 
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begann, war für Ochoa, der diese Stadt 1565 verlassen hatte, bereits eine Referenz. Seine 
Erwähnung eines Buches von Vignola über Türen ist allerdings rätselhaft. Die 
ursprüngliche Ausgabe von Vignolas "Regole delli cinque ordini d'architettura" um 1562 
enthielt nämlich die später hinzugefügten Türendarstellungen nicht.744  
 
Möglicherweise ist das Hauptportal von S. Paulo Ochoa zuzuschreiben. Die Gliederung 
dieses Portals erscheint, im Gegensatz zu denen der Seitenportale, als ein auf die Fassade 
der Kirche aufgesetzter Fremdkörper. Während sich die Seitenportale – nach der hier 
vorliegenden zeichnerischen Rekonstruktion – in die Großgliederung der Fassade 
einfügten, unterbrach das Hauptportal das Gesims zwischen Erd- und Obergeschoß 
(Zeichnung 2). Dies deutet auf eine spätere Veränderung der ursprünglichen 
Kirchenfassade. Der Ablauf der Bauarbeiten von S. Paulo bekräftigt diese Vermutung. Wie 
bereits oben erwähnt waren 1566, ein Jahr vor der Ankunft Ochoas in Goa, lediglich die 
Seitenportale der Fassade und das Portal an einer Seitenwand der Kirche fertig.745 1567 
wurde vermutlich aus Geldmangel kaum an der Kirche gearbeitet.746 Daher war das 
Hauptportal höchstwahrscheinlich immer noch nicht fertig, als Ochoa 1568 seine Tätigkeit 
am Bau der Kirche begann. Eine seiner ersten Aufgaben hätte also durchaus die Planung 
des mittleren Portals sein können. Die Vorlage für dieses Portal ist bei Serlios "Libro Terzo" 
zu sehen.747 Es handelt sich um die Darstellung des Triumphbogens der dalmatinischen 
Stadt Pola. Wahrscheinlich griff Ochoa zu Serlios Buch III, da er die erwünschten Bücher 
und Dekorationsvorlagen aus Rom zunächst nicht bekam. 
 
Es ist aber auch denkbar, daß der Autor des Hauptportals von S. Paulo der 
Militäringenieur Simão de Ruão war. Der Anlaß für diese Vermutung ist ein Altarretabel 
seines Vaters, João de Ruão, von 1555,748 das sich in der Hauptpfarrkirche von 
Cantanhede bei Coimbra befindet. Dieses Retabel zeigt verblüffende Ähnlichkeiten mit 
dem Portal der Jesuitenkirche in Alt-Goa, das sich wiederum von Portalen zeitgenössischer 
Kirchen in Portugal stark unterscheidet.749 Simão de Ruão reiste 1568 als "mestre das 
obras de el-rei na India" nach Goa an.750 Auch er war also am Ort und kommt daher als 
Autor des Hauptportals von S. Paulo in Frage. 
 
4.3. Quellen zur beschreibenden und zeichnerischen Rekonstruktion 
 
Wie im Fall von S. Domingos, ist eine umfassende Baubeschreibung der zerstörten Kirche 
S. Paulo nicht mehr möglich. Anders als bei der Dominikanerkirche sind aus der 
Jesuitenkirche jedoch Baureste und weitere Quellen erhalten, die sich als Grundlage für 
eine zeichnerische Rekonstruktion eignen. Die vorliegende Arbeit bietet also neben einer 
 
744 Kruft 1995, S.90. Es könnte hier eine Verwechselung mit Serlios "Extraordinario libro" vorliegen. Gegen 
diese Verwechslung spricht allerdings die Tatsache, daß Ochoa sehr wohl wußte, wer Vignola war. Er nannte 
den Italiener als den Architekten von S. Peter. Vignola hatte tatsächlich 1564 und 1565 in S. Peter im 
Vatikan – also zur gleichen Zeit, als Ochoa in Rom war – gearbeitet (Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, 
S.409). 
745 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.69-70; Documentação, Bd. X, S.110-111. 
746 Brief vom 12. Dezember 1567 (Documentação 1947-1958, Bd. X, S.287/Documenta Indica 1948-
1988, Bd. VII, S.386). 
747 Serlio 1964, S.110r (Buch III). 
748 Borges 1980, S.70. 
749 Siehe Kapitel 6. Die zweite Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1550-1594). 
750 Moreira 1995b, S.407. 
 93
                                          
beschreibenden Rekonstruktion verschiedene zeichnerische Rekonstruktionsversuche. 
 
Die erhaltene Baureste bestehen aus dem unteren Bereich des Mittelteils der Fassade und 
aus einigen Säulen- und Pilasterfragmenten. Die Informationen, die dem als Baudokument 
stark beeinträchtigten Fassadenrest von S. Paulo entnommen werden können (Abb. 62-
63), müssen sich durch die historische Aufnahme von Souza & Paul ergänzen (Abb. 61). 
Ein Abzug dieser Aufnahme befindet sich in einem Fotoalbum der goanischen Fotografen, 
welches das Datum 27. August 1894 trägt und in der "Central Lybrary" in Panjim 
aufbewahrt wird. Vom diesem Originalabzug wurden 1996 einige Aufnahmen für diese 
Arbeit gemacht, da das Originalnegativ nicht mehr aufzufinden war. Diese Aufnahme 
dokumentiert den Zustand der Fassadenruine vor den Restaurierungsarbeiten der 1950er 
Jahre. 1996 und 1999 wurden im Rahmen der Untersuchung die oben erwähnten 
Bruchstücke der Granitsäulen (Abb. 64), welche die Schiffe im Innenraum der Kirche 
trennten und sich auf dem ehemaligen Standort der Kirche befinden, fotografiert und 
gemessen. Obwohl sich keine vollständige Säule mehr finden ließ, konnten sowohl ein 
Kapitell als auch ein Säulenabschnitt an der Basis gefunden werden. 1999 konnten 
außerdem vom Verfasser zwei ionische Kapitelle mit dem Ansatz eines Pilasterschaftees 
(Abb. 65) sowie die zwei entsprechenden Pilasterschafte den Seitenportalen von S. Paulo 
zugewiesen werden.751 Sowohl die Kapitelle als auch die Schafte befinden sich im 
Freilichtlapidarium vor dem "Archaeological Museum" in Alt-Goa.752 Sie wurden für die 
Rekonstruktionszeichnung der Fassade ausgewertet. 
 
Die schriftlichen Quellen zur Rekonstruktion von S. Paulo bestehen fast ausschließlich aus 
der Korrespondenz der Jesuiten, wo Beschreibungen der Kirchen enthalten sind.753 Als 
weitere Quelle wurde eine Beschreibung der Kirche aus dem Jahr 1769, die zehn Jahre 
nach der Vertreibung der Jesuiten aus Goa niedergeschrieben wurde.754 
 
Von Kolleg und Kirche S. Paulo ist nur eine zeichnerische Darstellung, nämlich im 
undatierten Wiederaufbauplan Alt-Goas aus dem 18. Jahrhundert von José Moraes de 
Antas Machado bekannt. Zu erkennen sind lediglich die Umrißlinien von Kolleg und 
Kirche und die Lage beider Bauten in der Stadt. Lopes Mendes, der die Bauten und Ruinen 
von Alt-Goa sonst so sorgfältig dokumentierte, stellte die Anlage S. Paulo lediglich in der 
Gesamtansicht der Stadt dar, wo diese Kirche nur schematisch zu erkennen ist.755 
 
 
 
 
751 Die Ansätze der Schafte an diesen Kapitellen paßten sowohl in der Breite (0,38m), in der Tiefe (0,145m) 
als auch in der Anzahl von Kanneluren (8 an der breiteren, 3 an der schmaleren Seiten) zu den in der 
Fassadenruine noch vorhandenen Schaften der ionischen Pilaster der Seitenportale. 
752 Das Museum ist im Bau des ehemaligen Klosters S. Francisco untergebracht. Vor dem Klosterbau sind 
Baureste – meistens Kapitelle, Säulenschafte, Taufbecken, usw. – aus verschiedenen, z.T. nicht mehr 
nachvollziehbaren Herkünften zusammengetragen worden. Hier fehlen daher eine Inventarschrift und 
Zuordnung der Baureste. Das Lapidarium wird nicht einmal im offiziellen Führer Alt-Goas des 
"Archaeological Survey of India" erwähnt (Rajagopalan 1987, S.39-41). 
753 Die wichtigsten Ausschnitte aus dieser Korrespondenz sind im Punkt 12.4. in Originalsprache zu finden. 
Sie wurden ausführlich im vorherigen Abschnitt Baugeschichte zitiert. 
754 Sie ist im Dokument "Inventário do Colégio de S. Paulo", das unter der Nr. 4515 in den "Historical 
Archives of Goa" aufbewahrt wird, enthalten. 
755 Mendes 1886, Bd. I, S.138 u. 150. 
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4.4. Baubeschreibung/beschreibende Rekonstruktion 
 
Wie oben erwähnt stand das Kolleg S. Paulo an der heute noch vorhandenen Landstraße 
nach Pondá, damals "Carreira dos Cavalos" genannt. Es befand sich außerhalb des 
Stadtzentrums von Alt-Goa. Im 18. Jahrhundert bildete die Anlage im Grundriß ein 
einfaches Rechteck von ca. 70m x 50m, aus dem lediglich das kleine Altarhaus der Kirche 
herausragte (Abb. 60). Ihre Langseiten waren ungefähr Nordost/Südwest ausgerichtet. Die 
Kirche des Kollegs, ein Langbau, nahm die ganze Süd-West-Schmalseite des Rechtsecks 
ein und erstreckte sich parallel zur "Carreira dos Cavalos". Die Kirche war nicht orientiert, 
die Langhausachse wies laut dem Stadtplan unbekannten Datums von Antas Machado 
eine um ca. 22 Grad Abweichung im Uhrzeigersinn aus der Ost/West-Richtung. Der 
Altarraum der Kirche war nach Südost ausgerichtet. Vor der Kirche lag ein kleiner 
Vorplatz, der von der "Carreira dos Cavalos" durch sechs, leicht schräg verlaufende Stufen 
zu erreichen war. 
 
S. Paulo war eine einfache dreischiffige Kirche. Sie besaß weder Querhaus noch 
Seitenkapellen. Die Kirche bestand aus einem rechteckigen Langhaus und aus einem 
flachen, ebenfalls rechteckigen Altarhaus. Das Langhaus war ca. 50m lang – was die 
Länge der kurzen Seiten der Kolleganlage entsprach – und 25m breit und bildete auf diese 
Weise im Grundriß ein Doppelquadrat.756 Das Altarhaus befand sich an der 
Symmetrieachse des Langhauses und war von außen gesehen ca. 18m breit und 6m tief. 
Die Gesamtlänge der Kirche S. Paulo betrug somit ungefähr 56m. 
 
Die Fassade besaß drei vertikale Felderreihen (Zeichnung 1 u. 2),757 die durch Pilaster 
gebildet wurden, welche sich im Erdgeschoß der toskanischen Ordnung näherten. Sie 
besaß mindestens ein Obergeschoß.758 Das Erdgeschoß war vom Obergeschoß durch ein 
gekröpftes Gesims, das wie ein klassisches Gebälk gegliedert war, getrennt.759 Die 
mittleren Pilaster des Obergeschosses befanden sich über den Pilastern des 
Erdgeschosses, waren aber schmaler. Wie hoch sie waren und welcher architektonischen 
Ordnung sie gehörten, kann nicht mehr festgestellt werden.760 Ungewiß bleibt auch, wie 
 
756 Die von Pater Gaspar Dias gegebenen Dimensionen des Langhauses (70 "braças de craveira" und 2 
"palmos" lang, und 19 "braças de craveira" breit, d.h. 70x1,83m + 2x0,245m = 128,59m lang und 
19x1,83m = 34,77m breit) (Documentação 1947-1958, Bd. X, S.246/Documenta Indica 1948-1988, Bd. 
VII, S.299) stimmen mit dem Umriß des Stadtplans von Antas Machado nicht überein (ca. 50m lang und ca. 
25m breit). Da die Dimensionen der Grundrisse in diesem Stadtplan mit denen der heute noch vorhandenen 
Kirchen relativ genau übereinstimmen, wurden die Maßangaben dieses Plans und nicht die von Pater 
Gaspar Dias für die Baubeschreibung und für die zeichnerische Rekonstruktion des Grundrisses genutzt. Die 
Rekonstruktionszeichnung der Fassade von S. Paulo (Zeichnung 2) zeigt außerdem, daß eher eine 
Fassadenbreite von ca. 25m in Frage kommt. 
757 Vergleicht man die Breite der heutigen Fassadenruine (ca. 14m) (Zeichnung 1) mit der Gesamtbreite des 
Grundrisses im Plan von Antas Machado (25m), muß festgestellt werden, daß keinen Raum an der 
Fassadenseite für mehr als drei Felder vorhanden war (siehe die Rekonstruktionsalternative für die Fassade 
und den Grundriß in den Zeichnungen 2 und 3). 
758 Auf der historischen Aufnahme von Souza & Paul sind die unteren Abschnitte der mittleren Pilaster des 
Obergeschosses noch zu erkennen. Ob weitere Geschosse vorhanden waren, ist anhand der bekannten 
Quellen nicht festzustellen. 
759 Dieses Auf der historischen Aufnahme von Souza & Paul sind die unteren Abschnitte der mittleren Pilaster 
des Obergeschosses noch zu erkennen. Das Gesims wurde in den 1950er Jahren fast vollständig  zerstört 
und ist heute nur noch z.T. an den Pilasterverkröpfungen vorhanden. 
760 Der Vergleich mit den anderen Kirchen in Alt-Goa aus dem 16. Jahrhundert läßt vermuten, daß die 
Pilaster im Obergeschoß ähnlich zu denen des Erdgeschosses waren und somit auch der toskanischen 
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die Ecken der Fassade, bzw. wie die Außenseiten der Seitenfelder gegliedert waren. Der 
Vergleich mit anderen Kirchen in Alt-Goa aus dem 16. Jahrhundert – wie der Kathedrale, 
Bom Jesus und Nossa Senhora da Graça – legt nahe, daß die Ecken der Fassade mit 
ähnlichen Pilastern gegliedert waren wie sie links und rechts des Hauptportals zu sehen 
sind. Sie waren wahrscheinlich gleich breit wie die mittleren Pilaster. Ob es sich um 
einfache oder um Doppelpilaster handelte, bleibt ungewiß. In den drei Feldern des 
Erdgeschosses und im Mittelfeld des Obergeschosses befand sich jeweils nur eine 
Öffnung.761 Im Erdgeschoß waren drei Portale vorhanden. Die heute noch vollständig 
erhaltene Gliederung des Hauptportals unterbrach ursprünglich das Gesims zwischen 
beiden Geschossen. Über dem Hauptportal befinden sich im Obergeschoß ein großes 
Fenster und Dekorationselemente, wie z.B. die zwei Nischen. Die Architektur beider 
Seitenportale war viel kleiner als die des Hauptportals und überschritt vermutlich die 
Felderfläche nicht. Wie die Öffnungen in den Seitenfeldern des Obergeschosses 
aussahen, d.h. ob es sich um rechteckige, kreisförmige oder elliptische Fenster oder sogar 
Nischen handelte und ob jeweils nur eine Öffnung pro Feld vorhanden war, bleibt 
ebenfalls ungewiß. 
 
Das Hauptportal besteht aus der Portalöffnung mit Rundbogen, die links und rechts von 
korinthischen Doppelsäulen mit kannelierten Schaften auf jeweils einem gemeinsamen 
Postament flankiert ist. Die Doppelsäulen tragen ein klassisches Gebälk, das an ihrer 
Verlängerung bis auf den oberen Teil des Kranzgesimses verkröpft ist. Die Portalöffnung 
wird von einem gestaffelten Doppelbogen überfangen. Die mit Segmentsteinen 
zusammengesetzten Archivolten stehen auf schmalen Pilastern mit Kapitellen toskanischer 
Art. Beide Bögen werden durch konsolenartige Schlußsteine abgeschlossen. Über dem 
Gebälk, im Obergeschoß der Fassade, befindet sich an der vertikalen Symmetrieachse der 
Türöffnung ein Fenster mit einem einfachen rechteckigen Rahmen. In der Verlängerung 
der Doppelsäulen befindet sich jeweils links und rechts des Fensters eine kleine Ädikula 
auf Sockeln, die als vertikale Verlängerung der Gebälksverkröpfungen abgelesen werden 
kann. Die Ädikulen bestehen jeweils aus einer halbrunden Nische mit Konche, die von 
zwei Pilastern und einem Rundbogen gerahmt werden. Ein Gesims verläuft über den 
Ädikulen und dem Fenster. Über dem Gesims und an der Symmetrieachse des Fensters ist 
ein kleines Inschriftfeld, wo die Buchstaben IHS762 zu sehen sind. Das Feld wird von zwei 
volutenartigen Dekorationselemente gerahmt. Darüber ist ein Halbkreis mit einer radialen, 
muschelartigen Dekoration, der wiederum auch von zwei kleineren volutenartigen 
Dekorationselementen flankiert ist. Das Hauptportal und seine Säulengliederung, das 
Fenster, die Ädikulen und das Inschriftfeld samt aller Dekorationselemente bilden eine 
Einheit. Sie erscheint wie der Kirchenfassade vorgeblendet. Dies wird dadurch betont, daß 
sich die Gesimse der Fassade und des Portals auf unterschiedlichen Höhen befinden. Es 
entsteht der Eindruck, daß das Hauptportal getrennt von der Fassade, vielleicht sogar in 
einer späteren Bauphase konzipiert und gebaut wurde. 
Die Gliederungen der Seitenportale glichen sich an und waren wesentlich einfacher 
gestaltet als die des Hauptportals. Die Portalöffnungen mit geradem Sturz wurden links 
 
Ordnung nährten. 
761 Aufgrund der Breite der Pilaster im ersten Obergeschoß, dürfte ihre Schafte ungefähr so hoch sein, daß 
sich das Kranzgesims des Obergeschosses relativ direkt über der Dekorationselemente des mittleren Fensters 
befand, so daß hier kein Raum für eine weitere Öffnung oben vorhanden sein dürfte. 
762 Abkürzung des Namens Jesus aus der lateinisierten Form von IH∑OY∑ (LThK 1957-1968, Bd. V, 
S.618). 
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und rechts von jeweils einem ionischen Pilaster mit kanneliertem Schaft auf einem 
Postament flankiert, die einen Dreiecksgiebel auf einem Gebälk trugen. 
 
Die Großgliederung der Fassade und der Gliederung der Portale weisen bzw. wiesen in 
der Zusammensetzung einzelner Teile die Formensprache der klassischen Architektur der 
italienischen Renaissance bzw. des italienischen Manierismus auf, allerdings in 
unterschiedlichen Auslegungen: Während die Gliederung der Portale von S. Paulo eine 
konventionellere Gestaltung nach den Prinzipen der Säulenlehre zeigen, gönnte sich der 
planende Baumeister eine große Gestaltungsfreiheit sowohl bei den Proportionen als auch 
bei der Detaillierung der Großgliederung. Nicht einmal ist hier die architektonische 
Ordnung zweifellfrei zu erkennen, wobei die Form der Kapitelle und die fehlenden 
Triglyphen im Fries des Gebälkes eher auf die toskanische als auf die dorische Ordnung 
hindeuten. Die toskanische Ordnung besitzt einen wuchtigen Charakter und eignet sich 
daher –  z.B. nach Serlio – für Festungsbauten.763 Es handelt sich also um eine 
architektonische Ordnung, bei der Kraft und Materialität im Vordergrund stehen. Der 
Auswahl der toskanischen Ordnung für die Großgliederung läßt vermuten, daß sie die 
tektonische Struktur des Kirchebaus an der Fassade verdeutlichen sollte. In der Tat 
entspricht die Großgliederung der Innenraumaufteilung: Die von ihr gebildeten drei 
vertikalen Felderreihen entsprechen den drei Schiffen. Das Gebälk zwischen Erd- und 
Obergeschoß befand sich sehr wahrscheinlich auf der Höhe der Sängerempore, die im 
Eingangsbereich der Kirche den Innenraum in zwei Geschosse aufteilte. Die Gliederungen 
der Portale hatten hingegen lediglich die Funktion, diese wichtigen Fassadenelemente 
schmuckvoll zu markieren. Sie wurden dementsprechend aufwendiger und feingliedriger 
detailliert. Sie weisen außerdem ein durchaus gelehrtes Gestaltungs- und 
Detaillierungskonzept auf. Die architektonischen Ordnungen – korinthisch und ionisch – 
sind eindeutig festzustellen, ihre Einzelteile – Basen, Schaften, Kapitellen, Gebälke – 
wurden nach klassischen Mustern gestaltet. 
 
Der Langbau von S. Paulo war in drei Schiffe unterteilt. Die Zahl der Joche ist nicht 
überliefert. Das Mittelschiff wurde an der Südostseite durch den rechteckigen Altarraum, 
die Seitenschiffe durch jeweils eine rechteckige Nebenkapelle abgeschlossen. Eine hohe 
Bogenöffnung trennte das Hauptschiff vom Altarraum.764 Der Altarraum, der sich z.T. ins 
Langhaus einschob, war länger als die Nebenkapellen, so daß ein Teil davon aus dem 
Volumen des Langhauses der Kirche nach hinten herausragte. Laut Pater Gaspar Dias war 
der Altarraum 42 "palmos" (10,29m) lang und 35 "palmos" (8,58m) breit.765 Im Altarraum 
war lediglich der Hauptaltar vorhanden, welcher dem Heiligen Paulus geweiht war.766 In 
 
763 Kruft 1995, S.83. 
764 Documentação 1947-1958, Bd. X, S.246/Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.299. 
765 Documentação 1947-1958, Bd. X, S.246/Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.299. Die 
Umrechnung wurde mit dem sogenannten "palmo de Goa" (0,245m) durchgeführt. Im Gegensatz zu den 
Maßangaben, die Pater Gaspar Dias für das Langhaus gab, sind die für den Altarraum nachvollziehbar. Sie 
wurden deswegen sowohl in der Baubeschreibung als auch in der zeichnerischen Rekonstruktion 
berücksichtigt. Die von Dias gegebe Altarraumbreite (8,58m) paßt zur Außenbreite des Altarhauses aus dem 
erwähnten Stadtplan von Antas Machado (ca. 13,00m). Es ergibt sich eine Wandstärke von 2,21m, was 
damals durchaus üblich bei so großen Kirchen war. Die Stärke der noch z.T. erhaltenen Fassade beträgt z.B. 
2,04m. Die Erklärung des Widerspruchs zwischen völlig falschen und nachvollziehbaren Maßangaben in 
einer und derselben Quelle ist möglicherweise in den unterschiedlichen Maßeinheiten zu suchen. Pater 
Gaspar Dias gab die Dimensionen des Langhauses in "braças" und in "palmos", die Dimensionen des 
Altarhauses jedoch lediglich in "palmos" an. Vermutlich hatte Dias die "braças" falsch gerechnet. 
766 Brief vom Pater Gaspar Dias S.I. an seinen Mitbrüder in Lissabon und Évora vom 30. September 1567 
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den Nebenkapellen befand sich jeweils auch nur einen Altar, welcher der Elftausend 
Jungfrauen bzw. der Jungfrau Maria geweiht war.767 Alessandro Valignano erwähnte zwei 
weitere Altäre an den Wandflächen zwischen den Bogenöffnungen der Nebenkapellen 
und Triumphbogen des Altarraums.768 Die Kirche besaß vermutlich keine weiteren Altäre. 
 
Der Altarraum, die Nebenkapellen und die drei Schiffe waren massiv überwölbt, wobei 
sowohl der Altarraum als auch die Nebenkapellen Tonnengewölbe mit Kassetten 
besaßen.769 Über die Form der Gewölbe über den Schiffen enthalten die Quellen keine 
Informationen. Die Schiffe wurden durch große dorische Granitsäulen ausgeschieden.770 
Ob die Säulen ein Gebälk trugen oder Teil einer Arkade waren, ist unbekannt. Ungewiß 
ist auch die genaue Querschnittsform der Kirche, d.h. ob es sich um eine Basilika, 
Pseudobasilika oder um eine Hallenkirche handelte. Eine Chorempore war vorhanden:771 
sie dürfte sich über den Eingängen, direkt hinter der Fassade befunden haben, da dies bei 
allen anderen zeitgleichen portugiesischen und goanischen Kirchen der Fall ist. Es waren 
auch vier Logen oder Galerien mit eisernen Gittern vorhanden.772 Weder ihre Lage noch 
ihre genaue Form ist belegt. Eine Tür nach außen befand sich an der wahrscheinlich 
südwestlichen Seitenwände.773 Der Innenraum der Kirche wurde mit weißer Kalkfarbe 
gestrichen.774 
 
Die Kirche besaß einen einzigen Glockenturm, der vierstöckig war und neben der Sakristei 
stand.775 Da sich die Sakristei einer Kirche immer nah am Altarraum befindet, ist darauf zu 
schließen, daß auch der sich der Glockenturm nah am Altarraum befunden hat. Beide 
könnten sich auf nordöstlichen Seite der Kirchen gestanden haben, da auf der anderen 
Kircheseite die "Carreira dos Cavalos" verlief und vermutlich keine Bauten standen. Im 
Stadtplan unbekannten Datums von Alt-Goa von Antas Machado wird weder der 
Glockenturm noch die Sakristei – falls beide damals im 18. Jahrhundert noch standen – 
zeichnerisch hervorgehoben. Ihre genaue Lage und Dimension, sowie die Anbindung von 
 
n der Inventur der Besitztümer Kollegs S. Paulo von 1769 werden die Figuren der Altäre 
erwähnt (Inventário do Colégio de S. Paulo, 1769 : Im Hauptaltar waren die Statuen des Heiligen 
Franz Xaver, des Heiligen Antonius von Lissabon (oder von Padua) und des Heiligen Franziskus von Borgia; 
in einem der Nebenaltäre waren Statuen der Nossa Senhora do Socorro, der Heiligen Anna, des Heiligen 
Joseph, des Heiligen Johannes des Täufers und Christi zu sehen; im anderen Nebenaltar waren die Statuen 
der Nossa Senhora dos Remédios, des Heiligen Luis Gonzaga und noch einmal Christi. In diesem Dokument 
werden die von Pater Gaspar Dias oben genannten Weihungen der Nebenaltäre nicht erwähnt
In der Inventur der Besitztümer des Kollegs S. Paulo 1769 erden
nur die Altäre der erwähnt (Inventário do Colégio de S. Paulo, 
1769
772 Inventário do Colégio de S. Paulo, 1769, S.1r
(Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.270-303). 
767 Ibd. I des 
, S.1v)
. 
768 Valignano 1944, S.421.  von  w  jedoch 
zwei Nebenkapellen und das Hauptaltar 
, S.1v). 
769 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VIII, S.92; Bd. VIII, S.584-585; BNL: F.G. 4534, o.S. (zwischen den 
Seiten 355 u. 363)/ Documentação 1947-1988, Bd. IX, S.101-102/Documenta Indica 1948-1988, Bd. V, 
S.565-596. 
770 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VIII, S.92; Valignano 1944, S.421. Ein erhaltene Säulerest läßt 
vermuten, daß zumindest die Säulenschafte monolithisch waren. 
771 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VIII, S.584-585. 
. 
773 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.69-70; Documentação, Bd. X, S.110-111. 
774 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VIII, S.584-585. 
775 Briefe vom Bruder Luis Frois S.I. an die Mitbrüder in Portugal vom 1. Dezember 1560 (BNL, F.G. 4534, 
S.149r.-150r./Documenta Indica 1948-1988, Bd. IV, S.726-727); und vom 10 Dezember 1560, an Egídio 
Barreto S.I., auch in Portugal (Documenta Indica 1948-1988, Bd. IV, S.826-827; Documenta Indica 1948-
1988, Bd. VII/S.69-70; Documentação 1947-1958, Bd. X, S.110-111. 
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der Sakristei und dem Kirchenraum kann daher nicht ermittelt werden. 
 
Die Kirche wurde aus Lateritstein gebaut und anschließend verputzt.776 Die 
Portalgliederungen einschließlich des Fenstergewändes, der Ädikulen, des abschließenden 
Gesimses und des Inschriftfeldes sind in Granitstein777 durchgeführt worden. 
 
4.5. Die zeichnerischen Rekonstruktionsversuche 
 
Aufgrund der Quellenlage ist eine Rekonstruktion im eigentlichen Sinne nicht mehr zu 
machen. Das Ziel der zeichnerischen Rekonstruktion im Rahmen dieser Arbeit ist es, einen 
Eindruck ihres Bautypus und ihrer Baumorphologie zu vermitteln. Ein weiteres Ziel ist es, 
die vielfältigen Kombinationsmöglichkeiten der Merkmale bei einer zeichnerischen 
Rekonstruktion zu zeigen. Die verschiedenen Rekonstruktionsalternativen sind Ergebnis der 
Ungewißheit über die genaue Form der Kirche. Sie verdeutlichen ein Spektrum möglicher 
Formen der Kirche.778 Da es keinerlei Information über Zahl und Dimension der Fenster, 
über die Chorempore oder über die genaue Lage und Breite des Portals an der einen 
Seitenwand gibt, wurde auf die Darstellung dieser Elemente verzichtet. 
 
Für die Rekonstruktionszeichnungen mußten mehrere Annahme getroffen werden, deren 
Grundlage der Vergleich mit anderen Studienobjekten in Alt-Goa aus dem 16. 
Jahrhundert ist.779 Es wurde folgendes angenommen: 
– Die Fassade und der Innenraum von S. Paulo waren grundsätzlich symmetrisch 
aufgebaut;780 
– Die Felder der Fassade waren ebenfalls symmetrisch aufgebaut, woraus sich 
die Form und Lage der Seitenportale ergab; 
– Die Großgliederung der Fassade, von der nur die zwei von der toskanischen 
Ordnung abgeleiteten Pilaster zwischen den Portalen sowie das Gebälk 
bekannt sind, erstreckten sich über die gesamte Breite der Fassade der Kirche; 
– An den Gebäudeecken der Fassade waren ähnliche Pilaster, wie sie im 
zentralen Bereich vorhanden waren; 
– Die Dreiteilung der Fassade entsprach dem dreischiffigen Langhaus, d.h. die 
zwei Säulenreihen, die den Innenraum in drei Schiffe teilten, befanden sich an 
 
778 Dies gilt insbesondere für die mehreren Quer- und Längsschnittsalternativen
m goanischen Kontext 
776 BNL: F.G. 4534, o.S. (zwischen den Seiten 355 u. 363)/Documentação 1947-1988, Bd. IX, S.101-
102/Documenta Indica 1948-1988, Bd. V, S.565-596. 
777 Der Granitstein stammt wahrscheinlich aus Bassaim. 
. Rekonstruktionsversuche, 
wie der von José Pereira (Pereira, J. o.D., S.60) müssen sehr kritisch betrachtet werden. Sein Vorschlag für 
die Fassade von S. Paulo stützt sich einzig auf die erwähnte Fotografie von Souza & Paul. Seine Behauptung, 
der Aufbau der Fassade von S. Paulo sei wahrscheinlich wie derjenige der Fassade von Bom Jesus wird von 
keine Quelle bestätigt und ist nicht ohne weiteres zu vertreten. Zum einen liegen die Bauzeiten beider 
Kirchen 34 Jahre auseinander, eine Zeitspanne, die für das 16. Jahrhundert sehr groß ist. Allein die 
Tatsache, daß die erste eine dreischiffige und die zweite eine einschiffige Kirche ist, beweist, daß es sich 
zwischen den jeweiligen Bauzeiten einen Umbruch stattfand. Zum anderen ist die Tatsache, daß zwei Kirchen 
einem selben Orden gehörten, i keinerlei Grund dafür anzunehmen, daß sie einen 
ähnlichen Bautypus oder sogar ähnliche architektonische Lösungen aufwiesen. 
779 Siehe Kapitel 6. und 9. 
780 Eine Ausnahme bildet das Glockenturm. Da aber nur sehr wenige Elemente über diesen Turm bekannt 
sind, die auf keinen Fall für eine zeichnerische Rekonstruktion ausreichen, ist er daraus ausgeschlossen 
worden. 
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den Symmetrieachsen der mittleren Pilaster der Fassade.781 
 
Der Innenraum der Kirchen muß – abgesehen von den zwei Nebenkapellen und dem 
Altarraum – aus einem einfachen Rechteck bestanden haben, das durch zwei 
Säulenarkaden in drei Schiffe aufgeteilt war. Die beiden Säulenarkaden schlossen sich an 
die Rückseite der Fassade einerseits und an die Trennwände der Nebenkapellen und des 
Altarraums andererseits an. Es bleibt ungewiß, wie dieser Anschluß genau gestaltet wurde. 
Entweder dienten die besagten Wände als Stütze der ersten und letzten Bögen der 
Arkaden, oder diese ruhten auf Pilastern oder Halbsäulen. 
 
Die beiden Grundrißrekonstruktionen (Zeichnung 4) führen insgesamt vier mögliche 
Lösungen. Beide Grundrißdarstellungen entsprechen der zeichnerischen Rekonstruktion 
der Fassade. Die jeweilige linke Grundrißhälfte zeigt die Lösung mit dem Doppelpilaster 
an der Ecke der Fassade und mit den gliedernden Pilastern an der Seitenwand. Die 
jeweilige rechte Grundrißhälfte ist die Alternative mit dem einfachen Pilaster an der Ecke 
der Fassade und der glatten Seitenwand. Im Innenraum sieht man auf der linken Seite eine 
Lösung mit sieben Jochen, rechts die Alternative mit sechs Jochen. Die Dimensionen des 
Altarraums entsprechen den Maßangaben von Pater Gaspar Dias:782 10,29m lang und 
8,58m breit. Wird der übrige Teil des Langhauses in sieben Jochen aufgeteilt und wird 
diese Aufteilung auf die Gliederung der Seitenwand übertragen, so ergeben sich acht 
gleichbreiten Felder, wobei das letzte dem Raum der Nebenkapellen entspricht. Da aber 
der Innenraum mit sieben Jochen sehr kleinteilig wirkt, wurde auch eine Alternative mit 
sechs Jochen dargestellt.783 In der zweiten Grundrißrekonstruktion wurden die Lösungen 
für die Fassaden beibehalten, die Innenraumvariante aber gespiegelt. 
 
Für die zeichnerischen Rekonstruktionsversuche der nur noch in Fragmenten erhaltenen 
Säulen des Innenraumes wurde die Architekturlehre Serlios als Vorlage benutzt. Als im Jahr 
1560 S. Paulo begonnen wurde, bot Serlio die erste bis dahin veröffentlichte Säulenlehre, 
die den Baumeistern in Goa als Vorlagebuch mit konkreten Beispielen hätte dienen 
können.784 Wichtig für die Rekonstruktionsversuche war es, die Säulenhöhe zu ermitteln. 
Mangels anderer Indizien mußte die Säulenhöhe auf Grundlage der Kapitellbreite ermittelt 
 
Einige der 
portugiesischen Kirchenbauten dieser Zeit haben 
von Pedrógão Grande
Santa Maria in Óbidos (Abb. 107) und S. João Baptista
ilagre Santarém
fünf Joche llein S. Vicente in Abrantes  hat sechs Joche. Allerdings hatte S. Paulo n 
Goa im Vergleich mit den oben genannten Kirchen ein Langhaus, das im Verhältnis zur Breite sehr lang war. 
Daher sind sechs oder sogar sieben Joche im Langhaus doch denkbar
781 Es sind jedoch kleine Abweichungen der Säulenreihen aus diesen Achsen denkbar. 
782 Documentação 1947-1958, Bd. X, S.246/Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.299.  
783 Offen bleibt, ob die Kirche S. Paulo eventuell noch weniger Joche besaß. bedeutendsten 
in den meisten Fällen vier bis fünf Joche im Langhaus: 
Nossa Senhora da Assunção in Atalaia (Abb. 22), die Hauptpfarrkirche  (Abb. 27), 
 in Abrantes weisen vier Joche auf. Die Kirchen 
Marvila Nossa Senhora da Assunção (Abb. 14) und Santíssimo M  (Abb. 105), beide in  
besitzen . A  (Abb. 121)  i
. Die Proportionen der Joche der 
rekonstruierten Grundrisse von S. Paulo ähneln daher die Proportionen der Joche der obengenannten 
Kirchen. 
784 Kruft 1995, S.82. Vignolas Traktat erschien vermutlich um 1562 und hätte auf diese Weise ebenfalls als 
Vorlage für bestimmte Elemente von S. Paulo dienen können. Der oben zitierte Brief des Martin Ochoa S.I. 
von 1567 (Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.409) läßt aber vermuten, daß zu Ochoas Ankunftszeit 
in Goa Vignola in Indien so gut wie unbekannt war. Aus der Korrespondenz der folgenden Jahre kann 
außerdem entnommen werden, daß das von Ochoa gewünschte Buch Vignolas aus Rom Goa in den 
folgenden Jahren nicht erreichte (Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.634 u. Bd. VIII, S.25). 
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werden.785 Das Kapitell war eindeutig dorisch und weitgehend Serlios Vorlage 
entsprechend gegliedert.786 Laut Serlio ist der unterste Teil des dorischen Kapitells ("fregio" 
oder "collo")787 um ein Sechstel schmaler als der unterste Abschnitt der Säule, bzw. des 
Säulenschafts.788 Der Hals des aufgefundenen Kapitells hat einen Durchmesser von 
0,84m. Die Säule muß also im unteren Abschnitt 1,008m breit sein. Dieses Maß ist 
gleichzeitig das gesuchte Modul, das mit sieben multipliziert die Höhe der Säule ergibt 
(7,056m). 
 
Die Rekonstruktionsschnitte wurden in verschiedenen Alternativen dargestellt (Zeichnung 
4). Abermals wurden verschiedene zeitgenössische portugiesische Kirchen und die 
Kathedrale von Goa zum Vergleich herangezogen.789 Hier stellte sich die Frage nach der 
Gewölbeform der drei Schiffe und der genauen Form des Querschnitts, da die Quellen 
hierzu keine Informationen enthalten. Sehr wahrscheinlich handelte es sich bei S. Paulo 
um eine Pseudobasilika, wobei die Schiffe mit Tonnen – vermutlich mit Kassetten – 
überwölbt wurden.790 Die gezeichneten Rekonstruktionsversuche der Schnitte basieren auf 
dieser Hypothese. Das Zeichnungsblatt zeigt links die Querschnitte, rechts die 
Längsschnitte. In der ersten horizontalen Reihe wird die Version dargestellt, bei der die 
Schiffe durch Säulenreihen ohne Bögen voneinander ausgeschieden werden. In der 
zweiten Reihe tragen die Säulen Rundbögen, welche unmittelbar auf den Kapitellen ruht. 
In der dritten Reihe tragen die Säulen ein Gebälk, auf dem sich Rundbögen erheben. Als 
Vorbild für das dorische Gebälk, das über den Säulen bzw. über den Arkaden verläuft, 
wurde das dorische Gebälk aus dem Hauptschiff der Kathedrale genutzt. Seine 
Proportionen wurden verändert, so daß sie den Proportionen der dorischen Ordnung nach 
Serlio entsprechen und sind sonst der Ordnung der Säulen anpassen.791 Da in den 
meisten portugiesischen Kirchen aus dieser Epoche die Säulen ohne Postament direkt auf 
dem Kirchenboden stehen, wurden in den Rekonstruktionsversuchen keine gezeichnet.792 
 
Jede Querschnittsdarstellung ist in der Mitte geteilt. In der linken Hälfte wird die Breite des 
Langhauses der Kirche durch die Doppelpilaster an der Ecke der Fassade bestimmt. In 
diesem Fall ist die Außenwand des Langhauses mit Pilastergliederung dargestellt.793 In der 
rechten Hälfte entspricht die Breite des Langhauses der schmaleren 
Rekonstruktionsalternative der Fassade der Kirche mit einem einfachen Eckpilaster an der 
 
791 Die Annahme einer Lösung mit Gebälken wird aus der zeitgenössischen Sakralarchitektur Portugals 
792 n den Quellen ibt einen Hinweis au  Auf dem ehemaligen Grundstück der 
Kirche war kein zu finden
793 Nach Vorbild von später gebauten Kirchen in Goa sich 
die Pilaster de in den Seiten fort
785 Im ehemaligen Grundstück der Kirche hinter der Fassadenruine war außer einem Kapitell (Abb. 64) nur 
der untere Teil einer Säule mit unvollständiger Basis zu finden, deren komplette Breite nicht mehr zu ermitteln 
war. 
786 Eine Alternative für Serlio wäre in diesem Fall die Übersetzung von Vitruvs Zehn Bücher von Jean Martin, 
in welcher eine fast gleiche Gliederung und ähnliche Proportionen einer dorischen Säule enthalten sind 
(Vitruv/Martin 1572, S.106-111). 
787 Hals. 
788 Serlio 1964, S.140r. (Buch IV). Bei Jean Martin ist die Proportion Hals/unterste Säulendurchmesser 
11:13 (Vitruv/Martin, S.106). 
789 Siehe Kapitel 6. Die zweite Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1550-1594). 
790 Ibd. 
abgeleitet. Die genaue Form des hier gezeichneten Gebälks basiert nicht auf einem Befund. 
Auch i  g es k f einen Postament.
 ebenfalls  Postament . 
 – wie der Kathedrale und Bom Jesus –, setzen 
r Fassade wänden . 
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Fassade.794 Die erste vertikale Reihe von Querschnittsdarstellungen zeigt an der linken 
Hälfte dorische Pilaster an der Innenseite der Außenwände, wobei die Tonnengewölbe der 
Schiffe Gurtbögen aufweisen. Die rechte Hälfte zeigt die Alternative ohne Pilaster und 
Gurtbögen. In der zweiten vertikalen Reihe der Querschnittsdarstellungen wurde diese 
Anordnung des Innenraums gespiegelt. Dabei wurden die unterschiedlichen Breiten des 
Langhauses links und rechts beibehalten. 
 
Auch die Rekonstruktionszeichnungen der Längsschnitte wird in der Mitte geteilt: Links ist 
das Tonnengewölbe mit Gurtbögen, rechts ohne Gurtbögen zu sehen. Die erste vertikale 
Reihe von Längsschnittsalternativen zeigt einen Abschnitt des Langhauses mit sieben 
Jochen. Die zweite vertikale Reihe zeigt hingegen die Alternative des in sechs Jochen 
aufgeteilten Langhauses, die dementsprechend breiter sind. 
 
794 Siehe Rekonstruktionsalternative der . Paulo die  Fassade von S . 
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5. Die Kathedrale von Goa 
5.1. Baugeschichte 
 
Nachdem Goa 1533 zum Bistum und 1557 zum Erzbistum erhoben worden war,795 gab 
man sich nicht mehr mit dem alten Bau der Kirche Santa Catarina zufrieden, die seit 1539 
die Funktion einer Bischofskirche übernommen hatte.796 In November 1562 wurde der 
Befehl von König Sebastião I. bekannt gegeben, eine neue Kathedrale in Alt-Goa zu 
bauen, da der bestehende Bau alt und beschädigt sei.797 Der neue Bau solle zum Dienst 
Gottes und des Königs gebaut werden, sowie der Bedeutung der Stadt Alt-Goa 
entsprechen und zu ihrer Pracht beitragen. Der König ließ ausdrücklich schreiben, der Bau 
der neuen Kathedrale sei eine königliche Angelegenheit, zu der er verpflichtet sei.798 Die 
Finanzierung wurde aus dem Vermögen von Verstorbenen – seien es Christen, 
"Heiden"799, "Mauren"800 oder Juden –, die weder Testament noch Erben hinterließen, 
gesichert.801 
 
Das genaue Datum des Baubeginns der neuen Kathedrale ist nicht bekannt. Die 
Verordnung, mit welcher der Vize-König von Indien den königlichen Befehl durchführen 
ließ, stammt vom 12. Dezember 1564.802 Auch der Erzbischof von Goa, D. Gaspar de 
Leão Pereira de Ornelas nahm den königlichen Befehl in diesem Jahr zur Kenntnis.803 
Demzufolge ist der Baubeginn nicht vor dem Ende 1564 anzunehmen. Laut Sebastião 
Gonçalves S.I. wurde der Bau der neuen Kathedrale in der Regierungszeit des Vize-Königs 
D. Antão de Noronha, des Nachfolgers von D. Francisco Coutinho, und in der Amtszeit 
des Erzbischofs D. Gaspar begonnen.804 D. Antão de Noronha war Vize-König von Indien 
zwischen 1560 und 1568805 und Erzbischof D. Gaspar hatte sein Amt in Goa zwischen 
1560 und 1567 und noch einmal zwischen 1574 und 1576 inne.806 Der Baubeginn fand 
also in den Jahren 1564 bis 1567 statt. 
 
Für den Neubau der Kathedrale wurde eine neue Lage in der Stadt ausgesucht (Abb. 66; 
Abb. 8, Nr. 84).807 Die Hintergründe dieser Entscheidung sind nicht bekannt. Vermutlich 
 
795 Morais 1722, S.1, 5 u. 10; Rego 1940, S.14-16; Rego 1949, S.304. 
796 Rego 1949, S.312. Der erste Bischof von Goa, João de Albuquerque, kam erst 1539 in der indischen 
Stadt an (Morais 1722, S.4; Rego 1949, S.311). 
797 Brief (Erlaß) des Vize-Königs von Indien vom 4. November 1562 (). Der Brief ist vom König in der ersten 
Person verfaßt, aber in Goa geschrieben und vom Vize-König Francisco Coutinho, Graf von Redondo, 
unterzeichnet. Wahrscheinlich handelt es sich um eine Kopie eines (verschollenen?) in Portugal verfaßten 
Originals. Es ist nicht klar, ob der 4. November 1562 das Datum des Befehls, den der König in Lissabon 
gab, oder das Datum der Dokumentenkopie des königlichen Befehls ist, die der Vize-König in Goa 
anfertigen ließ. Wahrscheinlich trifft ersteres die Wahrheit zu (siehe unten). 
798 "A quantos esta minha carta virem faço saber que avendo eu respeyto á necessidade e ao serviço de 
Deus e meu, e em ser em nobreza da minha cidade de Goa, e aumento dela fazerse a dita See nova, pela 
que ora haa ser velha e estar daneficada, e eu mandar que se faça, e ter a isso obrigação, (…)" (ibd.). 
799 Hindus. 
800 Mohammedaner. 
801 APO 1857-1877, Fasc. 5, Parte II, S.521-523. 
802 APO 1857-1877, Fasc. 5, Parte II, S.580-581/Documentação 1947-1958, Bd. IX, S. 352-353. 
803 Documentação 1947-1958, Bd. IX, S. 350-351. 
804 Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. III, S.297. 
805 Fonseca 1994, S.90. 
806 Saldanha 1990, Bd. I, S.363. 
807 Die Lage der alten Kathedrale ist nicht genau bekannt. Aus den Quellen ist lediglich zu entnehmen, sie 
 103
                                                                                                                                  
wollte man die alte Kathedrale nicht abreißen ehe der Neubau fertiggestellt worden war. 
Es dürfte nämlich damals bereits klar gewesen sein, daß lange Bauarbeiten für den 
überaus großen Neubau bevorstanden. Die Wahl der neuen Lage fiel auf das Grundstück 
an der Westseite des "Terreiro do Sabaio errichtet,"808 an dessen Südseite der Palast der 
Inquisition stand.809 Ob die Wahl der neuen Lage der Kathedrale mit der Nähe zur 
Inquisition zusammenhing, wird in keiner bekannten Quelle bestätigt. Später jedoch, 
nachdem der Bau der Kathedrale fertiggestellt war, endeten die Prozessionen der "Autos 
de Fé" mit den Verurteilten der Inquisition, die durch die Stadt zogen, entweder in der 
Kathedrale oder in Espírito Santo des benachbarten Franziskanerklosters.810 Der 
städtebauliche Zusammenhang zwischen dem Inquisitionspalast und dem neuen, 
monumentalen Kathedralenbau dürfte ein Ausdruck der Wendung sein, welche die 
Religion und die Missionen der katholischen Kirche im Orient vollzogen hatte. Es war aber 
auch ein Ausdruck der Politik der portugiesischen Krone, die durch das königliche 
Patronat auch durch die Religion ihre Macht in Indien ausübte. 
 
Die Bauarbeiten der neuen Kathedrale sollten sich über eine ungewöhnlich lange 
Zeitspanne erstrecken. Um 1571, also kurz nach Baubeginn, dürfte sich die ursprünglich 
vorgesehene Finanzierung der Baustelle als nicht ausreichend erwiesen haben. Aus diesem 
Grund wurden zusätzlich für den Bau der Kathedrale die Gewinne aus dem Verkauf von 
konfisziertem Vermögen herangezogen.811 1576 wurden die Mittel für die Finanzierung 
der Kathedrale in die Befestigung Alt-Goas umgeleitet.812 Die Stadt war nämlich 1570 
von den Truppen des Adil-Khan zehn Monate lang belagert worden.813 Trotz des Siegs der 
Portugiesen hatte eine dauerhafte, widerstandsfähige Stadtbefestigung in Alt-Goa den 
absoluten Vorrang. Für die Kathedrale hatte dies aber sicherlich den Baustop bedeutet. 
Die Situation verbesserte sich in den folgenden Jahren nicht. Dem Anschein nach wurden 
die Mittel, die dem Bau der Kathedrale zustanden, immer wieder zweckentfremdet. 1587 
befahl König Filipe I., das Vermögen der Verstorbenen ohne Testament und ohne Erben 
tatsächlich für den Bau der Kathedrale anzuwenden.814 Dieser Befehl wurde in den 
folgenden Jahrzehnten in mehreren königlichen Briefen bestätigt. 1589 ging der König 
sogar einen Schritt weiter: Die Mittel sollten einer vertrauungsvollen Person übergeben 
 
befand sich nicht weit vom königlichen Spital, das sich wiederum westlich der "Espírito Santo"-Kirche des 
Franziskanerklosters befand. Siehe Kapitel 2. Die erste Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa 
(1510-1549). 
808 "Platz des Sabaio", d.h. "Platz an der Residenz des Sabaio", womit der früherer Herrscher von Goa, Yusuf 
Adil-Sháh, gemeint ist. Der "Terreiro do Sabaio" war ein quadratischer Platz im Zentrum der Stadt, dessen 
Form im heutigen Vorplatz der Kathedrale noch in etwa zu erkennen ist (Abb. 8, Nr. 69). 
809 Dieser Palast war ursprünglich die Residenz des früheren Herrschers von Goa, Yusuf Adil-Sháh (Correia, 
G. 1975, Bd. II, S.154). Nach der Eroberung Goas 1510 wohnte Albuquerque hier. Ab 1534 hatten hier 
die Gouverneure und Vize-Könige von Indien ihre Residenz, bis sie 1554 in eine Palastanlage am Fluß 
verlegt wurde (Fonseca 1994, S.211). Die alte Residenz der Vize-Könige und Gouverneure am "Terreiro do 
Sabaio" wurde 1560 in den Sitz der Inquisition umfunktioniert (Abb. 8, Nr. 70). 
810 Fonseca 1994, S.219. 
811 Brief des Königs Sebastião I. vom 16. Januar 1571 (APO 1857-1877, Fasc. 5, Parte II, S.736-
738/Documentação 1947-1958, Bd. XI, S.65-66). 
812 Verordnung vom 31. Januar 1576, des Königs Sebastião I. (APO 1857-1877, Fasc. 1, Parte I, S.83-
85). 
813 Saldanha 1990, Bd. I, S.122-123. Nach der erfolgreichen Verteidigung Goas und Chauls 1570, 
mußten die Portugiesen in den folgenden Jahren Challe und eine der Moluken-Festung einbüßen (Saldanha 
1990, Bd. I, S.122-131). 
814 Brief vom 6. Februar 1587 (APO 1857-1877, Fasc. 3, S.86-92). 
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werden, die für den Baufortschritt sorgen würde.815 1596 teilte der König dem Vize-König 
in Goa mit, der Bischof von Cochim habe ihn informiert, daß viel Geld mit dem Bau der 
Kathedrale ausgegeben worden sei.816 Diese sei in einer Art und Weise gebaut worden, 
daß sie in vielen Jahren noch nicht fertig sein werde, da "(…) die Wände sehr dick sind 
und an der Innen- und Außenseiten mit bearbeiteten Steinen gebaut wurden".817 Infolge 
dessen verlangte der König, über den Zustand die Bauarbeiten informiert zu werden und 
dafür zu sorgen, daß der Bau so schnell wie möglich abgeschlossen werde. In zwei Briefen 
des Jahres 1618 befahl sein Nachfolger, König Filipe II., erneut ausdrücklich, die 
Finanzierung für den Bau der Kathedrale sollte nicht für andere Zwecke – wie etwa die 
Kerker der Inquisition oder die Artillerie –, sondern ausschließlich für die Fertigstellung der 
Kathedrale angewendet werden.818 
 
Am Anfang des 17. Jahrhunderts dürfte eine allgemeine Skepsis über die Fertigstellung 
der neuen Kathedrale geherrscht haben. Sebastião Gonçalves S.I. schrieb um 1608, die 
Wände der neuen Kathedrale seien zwar seit vielen Jahren hochgezogen worden, es 
werde aber nicht weiter gebaut.819 Nur der Glockenturm sei in der Amtszeit des 
Erzbischofs Aleixo de Menezes (1595-1610)820 fertiggestellt und mit Glocken bestückt 
worden.821 In der Amtszeit des Vize-Königs D. Francisco da Gama (1597-1600)822 ließ 
der Erzbischof eine große Glocke für die Kathedrale gießen. Die Vize-Könige ihrerseits 
kümmerten sich kaum um die Baustelle, die sonst sogar mit wenig Geld hätte 
vorangetrieben werden können. Pyrard, der sich in Alt-Goa zwischen 1608 und 1610 
aufhielt, bewunderte den "großartigen und stolzen" Entwurf.823 Er fügte aber hinzu, es wäre 
sehr schwierig den Bau fertigzustellen, da er schon vor 50 Jahren begonnen worden sei. 
 
Im Februar 1620 teilte der Gouverneur Fernão de Albuquerque dem König mit, daß der 
Erzbischof im vergangenen Juli das Langhaus der Kathedrale habe fertigstellen lassen.824 
Das Allerheiligste Sakrament wurde in die Kathedrale in einer Prozession überführt. 
Danach befahl der Erzbischof die Bauarbeiten am Altarraum, in der Sakristei und an 
anderen Stellen der Kathedrale fortzuführen. Laut Grabschrift des Erzbischofs D. Sebastião 
 
815 Brief vom 6. Februar 1589 (APO 1857-1877, Fasc. 3, S.192-204). 
816 Brief des Königs Filipe I. an den Vize-König von Indien vom 9. März 1596 (APO 1857-1877, Fasc. 3, 
S.616-617). 
817 Ibd. 
818 Brief des Königs Filipe II. an den Vize-König von Indien vom 23. Januar 1618 (Documentos 1880-
1935, Bd. IV, S.281-282); Brief des Königs Filipe II. an den Vize-König von Indien vom 4. März 1618 
(Documentos 1880-1935, Bd. V, S.332-333) 
819 Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. III, S.297. 
820 Saldanha 1990, Bd. I, S.364. 
821 Sebastião Gonçalves S.I. erklärte weder welchen Turm gemeint ist, noch ob der andere Turm bereits 
fertig war. 
822 Fonseca 1994, S.90. D. Francisco da Gama regierte in Goa 1622-1627 ein zweites Mal. Zu dieser Zeit 
war aber der Erzbischof Aleixo de Menezes nicht mehr in Goa. 
823 Pyrard o.D., Bd. II, S.43. 
824 Brief vom 14. Februar 1620 (Rivara 1858, S.203). Pietro della Valle, der 1623 und 1624 Goa 
besuchte, schrieb, die Kathedrale sei weder die schönste, noch die größte oder die großzügigste Kirche der 
Stadt und würde von vielen anderen überragt (Valle 1991, Bd. I, S.156). Hier muß ein Mißverständnis 
vorliegen. Auch wenn die architektonische Qualität anderer Kirchen jener der Kathedrale oft vorgezogen 
wurde, war letztere auf jeden Fall immer die größte Kirche Goas gewesen. Valle fügte hinzu, bei seinem 
Besuch sei der Bau nicht mal zur Hälfte fertiggestellt (ibd.). Auch dies kann nicht stimmen, da 1619 das 
Langhaus und mindestens einer der Türme bereits abgeschlossen waren. 
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de S. Pedro (Amtszeit 1625-1629)825 ließ er die Vierung und den Altarraum bauen.826 
1630 befahl der Vize-König, die Fassade, die Türme und das Retabel des Hauptaltars 
fertigzustellen.827 Cottineau schrieb, der Erzbischof D. Sebastião de S. Pedro weihte die 
Kathedrale 1630 ein.828  
 
In einem Erlaubnisschein des Jahres 1631 teilte der Vize-König von Indien, Graf von 
Linhares, mit, der Bau der neuen Kathedrale sei fertig.829 Es fehlten lediglich 
Handwerksarbeiten und Altaraufsätze. Da sich die Stadtbefestigung Alt-Goas in einem 
sehr schlechten Zustand befinde und die Kerker der Inquisition unvollendet seien, leite der 
Gouverneur die Mittel des Baus der Kathedrale diesen anderen Bauwerken zu. Erst wenn 
auch sie fertiggestellt seien, werde die Kathedrale wieder ihre Mittel erhalten. 1634 folgten 
die letzten Arbeiten an einem der Türme und am Retabel.830 
 
Laut Bravo de Morais dauerten die Bauarbeiten bis in die Amtszeit des Erzbischofs D. 
Francisco dos Mártires (Amtszeit 1636-1652)831, als in Portugal König Filipe III. 
regierte.832 Der Bauabschluß ist nach Morais zwischen 1636 und 1640 zu setzen. Morais 
zitierte die Inschrift, die sich an der Fassade der Kathedrale über dem Hauptportal zu lesen 
ist. Aus dieser Inschrift geht allerdings ein anderes Bauabschlußdatum hervor: 
 
"REINDO O MVI CATCO REY D. SEBAM, MDOV FAZER ESTA SEE NOVA NO ANNO DO SR 
DE 562 SEDO ADMINISTRADORES DELLA OS ARCEBPOS PRIMAZES – OS CATCOS REYS 
SEVS SUCCESSORES A MANDARAM CONTINVAR A CVSTA DE SVA REAL FAZDA ATE O 
PREZENTE Q'HE O ARCEBPO PRIMAZ D. FREY FRANCO DOS MARTYRES E VIZO REY 
DESTE ESTADO"833 
 
("Während der Regierung des sehr katholischen Königs D. Sebastião, ließ im Jahre des 
Herrn 1562 diese Kathedrale bauen, deren Verwalter die Erzbischöfe sind. Die 
katholischen Könige seine Nachfolger ließen die Bauarbeiten auf Kosten der königlichen 
Finanzen bis in die Gegenwart fortsetzen, in der D. Frey Francisco dos Martyres Erzbischof 
und Vize-König ist")834 
 
Der Erzbischof D. Francisco dos Mártires übernahm zusammen mit António de Sousa 
Coutinho und Francisco de Mello de Castro 1651-1652 die Staatsgeschäfte, nachdem 
der designierte Vize-König Graf von Aveiras auf seine Reise nach Indien starb.835 Laut 
dieser Inschrift also dauerten die Bauarbeiten der neuen Kathedrale bis spätestens 1652. 
 
825 Saldanha 1990, Bd. I, S.364-365. 
826 Von Ricardo Michael Telles zitiert (Telles, R.M. 1931, S.34). 
827 Dias 1998, S.275. 
828 Cottineau 1988, S.60. Cottineaus Aussage kann allerdings nicht als Primärquelle angesehen werden. Er 
selber erwähnte keine Quelle. 
829 Erlaubnisschein vom 21. Mai 1631 (APO 1857-1877, Fasc. 6, S.1256-1257). 
830 Dias 1998, S.275. 
831 Saldanha 1990, Bd. I, S.365. 
832 Morais 1722, S.81. Filipe III. (Filipe IV. von Spanien) regierte Portugal zwischen 1621 und 1640. 
833 Ibd.; Telles, R.M. 1931, S.21. 
834 Kommas sinngemäß ergänzt. 
835 Cottineau 1988, S.26; Saldanha 1990, Bd. I, S.160. Die Benennung des Erzbischofs als Vize-König triff 
strenggenommen nicht zu. Der folgende Vize-König, D. Vasco Mascarenhas, kam in Goa in September 
1652 an.  
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Bedenkt man die lange Bauzeit der Kathedrale, ist dieser Neubau erstaunlicherweise 
stilistisch sehr einheitlich geworden. Rätselhaft erweisen sich allerdings der Nordturm und 
die Taufkapelle, die sich seinem Erdgeschoß befindet. Dieser Turm setzt sich – im 
Gegensatz zum Südturm – von der Reihe der sich dahinter befindenden Seitenkapellen 
ab.836 Ob dieser Abstand vom Baubeginn an vorhanden war oder erst nach dem Absturz 
der oberen Turmgeschosse im Jahr 1776 entstanden ist, bleibt allerdings unklar. Die 
Taufkapelle hat ein gotisches Sterngewölbe. Ein solches Merkmal ist in einer vor 1550 
gebauten Kirche zu erwarten, wohl aber nicht in einem Sakralbau aus der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts.837 Außerdem sind die Dimensionen des Grundrisses der Taufkapelle 
– bedingt durch den Abstand zwischen dem Nordturm und den Seitenkapellen – kleiner 
als die des Treppenhauses im Südturm. Hinter der Fensteröffnung der Taufkapelle an der 
Fassadenseite des Nordturms befindet sich in der selbigen Wand eine weitere 
Fensteröffnung mit einem bearbeiteten Steinsturz. Dem Anschein nach ist dieses nach 
innen liegende Fenster älter und in der späteren Außenwand integriert, bzw. von einem 
späteren, außen gebauten Fenster eingefaßt worden. Eine denkbare Erklärung dieses 
Rätsels wäre, daß Bauabschnitte eines älteren Gebäudes in der neuen Kathedrale 
integriert wurden.838 Denkbar wäre, daß diese Bauabschnitte dem ersten Kathedralenbau, 
d.h. der ersten Kirche, Santa Catarina angehörten. Da die Lage dieser Kirche nicht 
bekannt ist, kann diese Vermutung nicht überprüft werden. Es sind außerdem keine 
Quellen bekannt, die darauf hinweisen, daß ältere Baureste vom Neubau der Kathedrale 
übernommen worden waren.839 Im ersten Obergeschoß über der Taufkapelle erreicht man 
eine Wendeltreppe, die zu den oberen, zerstörten Geschossen des Turms führte. Diese 
Wendeltreppe deutet auch auf eine gotische Bauweise hin: Sie ähnelt eher der 
Wendeltreppe im Emanuelstil gebauten Westbaus von Nossa Senhora do Rosário (Abb. 
43-44) als die neuzeitliche Treppe im Südturme der Kathedrale. 
 
Auch in bezug auf andere Bauabschnitte der Kathedrale und ihrer Entstehungszeit herrscht 
Unklarheit. Gemeint sind die Kapelle des Allerheiligsten, die sich an der Südseite des 
vierten Joches anschließt, die Strebekonstruktion oberhalb der Trennwände der 
Seitenkapellen und der Erschließungsraum, der an der Nordwestseite der Kathedrale das 
Altarhaus mit der Sakristei und mit einem Hof der ehemaligen erzbischöflichen Residenz 
verbindet. Eine genaue Betrachtung der beiden ersten erwähnten Bauabschnitte läßt 
vermuten, daß sie in späteren Bauphasen entstanden sind.840 Die Kapelle des 
Allerheiligsten ist bereits in den Stadtplänen der 1770er Jahre zu sehen (Abb. 5-7 u. 66). 
Hingegen wird der Erschließungsraum am Altarhaus dort noch nicht dargestellt, so daß er 
 
836 Der Abstand beträgt ca. 1,50m. 
837 Die beiden Pseudoquerhausarme der erst 1597 begonnenen Kirche Nossa Senhora da Graça besaßen 
allerdings auch Sterngewölbe (siehe Kapitel 8. über diese Kirche). 
838 In der Taufkapelle dieser neuen Kathedrale von Goa befindet sich ein Taufbecken aus dem Jahr 1532, 
das von Jorge Gomes gestiftet und der alten Kathedrale von Goa geschenkt wurde (Telles, R.M. 1931, 
S.29). Das Taufbecken muß also aus der ersten Kathedrale, der Kirche Santa Catarina stammen. Es ist 
allerdings für das Problem der Datierung der Taufkapelle ohne Bedeutung, da es hätte ohne Probleme aus 
den alten in die neue Kathedrale gebracht werden. 
839 Fest steht, daß die zwei Fassadentürme zu unterschiedlichen Zeiten gebaut wurden: zwischen 1595 und 
1608 bzw. 1634 abgeschlossen (siehe oben). 
840 Siehe die Baubeschreibung unten. Laut Gabriel de Saldanha wurden in den Jahren 1636-1652, nach 
der Fertigstellung der Kathedrale, "(…) angrenzende Gebäude (…)" errichtet (Saldanha 1990, Bd. II, S.7). 
Ob hier die Bauten am südlichen Querhausarm gemeint sind, erläuterte Saldanha nicht. 
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nach 1777 gebaut worden sein muß.841 Eine weitere ungeklärte Situation betrifft den 
Ansatz eines Tonnengewölbes entlang der Außenwand der nördlichen Seitenkapellen. Ob 
es sich hier um den Anfang eines nicht durchgeführten Bautrakts oder um seine 
Ruinenreste handelt, konnte nicht herausgefunden werden. Unklar bleibt außerdem, ob es 
sich hier um eine Galerie entlang der Außenwand der Seitenkapellen oder um einen 
Kreuzgang handelt.  
 
In einem Erlaß von 1774 befahl König José I., die Bischofskirche Alt-Goas und die 
erzbischöfliche Residenz in das ehemalige Professenhaus der Jesuiten Bom Jesus in Alt-
Goa zu verlegen.842 Der Grund für diese Entscheidung mag im damaligen schlechten 
Zustand der Kathedrale zu finden sein.843 Der Vize-König D. Pedro da Câmara folgte zwar 
den königlichen Erlaß, setzte sich aber konsequent für die Kathedrale ein. In seinem 
amtlichen Schreiben von 1775 erläuterte er die Vorteile der Kathedrale und die Nachteile 
der Kirche Bom Jesus als Bischofskirche:844 Die Jesuitenkirche sei nicht für die neue 
Funktion geeignet, da sie eine gewöhnliche Bauweise aufweise, wie es auch sonst der Fall 
bei allen Jesuitenbauten sei. Sie habe zwar Altäre im Querhaus,845 aber keine im 
Langhaus. Der Altarraum sei nicht tief genug und überhaupt ungeeignet für die 
Versammlung der Geistlichen und für die Nutzung als Chor. Solche Nachteile könnten 
baulich nur mit viel Aufwand aufgehoben werden. Das Grabmal des Franz Xaver an der 
Südseiten des Querhauses846 sei das einzige Prachtstück in der ganzen Kirche. Die heutige 
Kathedrale sei hingegen zweifellos der prächtigste Bau der Stadt. Er würde sicherlich nach 
dem Auszug des Domkapitels zerfallen, wie es bei den meisten großen Bauten der Stadt 
bereits der Fall gewesen sei. Nur diese großartige Kirche entspreche den Eigenschaften 
einer Kathedrale. Ihre Fassade bilde im geplanten Wiederaufbau der Stadt eine der Seiten 
des neuen Platzes, an dem sich andere wichtige Bauten befinden, wie das 
Regierungsgebäude847 und der Stadtsenat. 
 
1776 stürzten die zwei oberen Geschosse des Nordturms ein.848 Der Einsturz verursachte 
 
841 Es sind bisher keine Quellen bekannt, die genauere Information über die Entstehung dieser 
Bauabschnitte geben. 
842 Albuquerque 1909, S.383. Das Professenhaus Bom Jesus stand seit der Vertreibung der Jesuiten aus 
Portugal und aus allen portugiesischen Gebieten im Jahr 1759 leer. Die Entscheidung, das Professenhaus 
dem Säkularklerus zu übergeben, ist auf den damaligen Ministerpräsidenten Graf von Pombal 
zurückzuführen. 
843 Ibd.; Documentação 1960-1967, Bd. V, S.138-139. Die Instandhaltung der Kathedrale war in den 
Jahren zuvor sehr vernachlässigt worden. 
844 Telles, R.M. 1931, S.35-36. 
845 Gemeint sind sicherlich die zwei Altäre, die sich links und rechts der Bogenöffnung zum Altarraum 
befinden. 
846 Es handelt sich eigentlich um einen Pseudoquerhausarm. 
847 Die Regierung sollte zu dieser Zeit im ehemaligen Palast der Inquisition untergebracht werden. 1769 war 
der Inquisition viel Macht entnommen worden, indem sie vom Ministerpräsident, dem Markgraf von Pombal, 
zu einem königlichen Gericht umgewandelt wurde. Nachdem sie 1774 zum ersten Mal aufgelöst wurde, 
stand ihr Palast in Goa leer (Saldanha 1990, Bd. II, S.160-162). Pombal befahl, daß die Residenz der Vize-
Könige und Governeure, inzwischen von der Ribeira nach Panelim, einen Vorort von Goa, verlegt, wieder an 
ihre ursprüngliche Stätte zurückkam. Dieser Befehl blieb dennoch aus finanziellen Gründen unausgeführt. 
1779 wurde die Inquisition in Goa wieder eingeführt, allerdings in der Fassung von 1769, und 1812 
endgültig abgeschafft (ibd). 
848 Telles, R.M. 1931, S.36-37; Documentação 1960-1967, Bd. V, S.138-139. Telles zitierte Ausschnitte 
von amtlichen Schreiben von 1778 des Gouverneurs José Pedro da Câmara. In einem dieser Ausschnitte ist 
zu lesen, der Turm stürzte 1776 während des Winters, oder des winterlichen Unwetters ("invernada"), ein 
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Zerstörungen am Gewölbe des benachbarten Seitenschiffs und an den zwei benachbarten 
Kapellen. 1778 ordnete Königin Maria I. die Wiederherstellung der Kathedrale an.849 Der 
Vize-König D. Pedro da Câmara ließ den alten Bau instandsetzen, ohne allerdings den 
eingestürzten Turm wiederaufzubauen. 1780 konnte der Domkapitel zurück in seinen 
ursprünglichen Sitz wieder einziehen.850 Zu dieser Zeit drohte seinerseits das Dach von 
Bom Jesus einzustürzen. 
 
Der Bau der Kathedrale erfuhr in den folgenden Jahrhunderten keine große 
Veränderungen. Nach 1894 wurden die für Goa typischen Muschelfenster durch neue, 
gewöhnliche Sprossenfenster ersetzt.851 Ein Kuriosum stellt die Wiedereinweihung der 
Kathedrale im Jahr 1898 dar, da es keine Beweise über eine frühere Einweihung gab!852 
Durch den Erlaß Nr. 1360 vom 31. März 1932 wurde die Kathedrale zum "Monumento 
Nacional" erklärt.853 In einem 1931 veröffentlichten Aufsatz über die Kirchenbauten in Alt-
Goa erwähnte Ricardo Michael Telles ein Priesterhaus an der Südseite des Altarhauses.854 
In der erwähnten fotografischen Aufnahme vor 1894 von Souza & Paul ist ein kleines 
Haus zu sehen, das sich an der Südfassade des Querhauses anschloß (Abb. 67).855 Eine 
Mauer umgab dieses Haus und die Kapelle des Allerheiligsten Sakramentes. Ob es sich 
hier um das von Telles erwähnte Priesterhaus handelte, kann nicht festgestellt werde. 
Sowohl das Haus als auch die Mauer sind in späteren Zeiten abgerissen worden. In einer 
anderen Aufnahme gleichfalls vor 1894 von Souza & Paul ist einen kleinen Anbau vor 
dem Südturm zu sehen.856 Auch dieser Anbau ist später zerstört worden.857 Das 
Hauptdach der Kathedrale, ein Sparrendach, muß allerdings neueren Datums sein. Ob es 
im 20. oder bereits im 19. Jahrhundert gebaut worden ist, ist nicht belegt. Auch das Dach 
über der südlichen Strebekonstruktion wurde im 20. Jahrhundert ausgetauscht.858 
Während der Sanierung der Stadt und der Denkmäler 1948-1952 wurden an der 
Kathedrale lediglich Reparaturen, Kalk- und Farbanstriche vorgenommen.859 Im Laufe des 
20. Jahrhunderts wurde die Steintreppe in den zwei oberen Geschossen des Südturms 
durch eine neue aus Stahl ersetzt. Wann und wie die ursprüngliche Steintreppe in diesen 
Geschossen zu Schaden kam und wann sie durch die neue ersetzt worden ist, konnte nicht 
 
(ibd.). Mit diesem Begriff meint er wahrscheinlich den heftigen Monsunregen. 
849 Documentação 1960-1967, Bd. V, S.138-139. 
850 Telles, R.M. 1931, S.37. 
851 Die Aufnahmen der zwei Fotoalbum von Souza & Paul, die in der "Central Library" von Panjim 
aufbewahrt werden, zeugen diese Veränderung. Im vom 27. August 1894 datierten Fotoalbum zeigen die 
Fotografien der Kathedrale noch die ursprünglichen Fenster mit Muschelschalen. Im anderen, jüngeren, 
undatierten Album sind sie bereits durch Sprossenferner ersetzt worden. 
852 Telles, R.M. 1931, S.34. 
853 Catão 1955, S.89. 
854 Telles, R.M. 1931, S.32. 
855 Ein Abzug dieser Aufnahme ist im Fotoalbum von 1894. In den Plänen der 1770er Jahren ist bereits ein 
Anbau am südlichen Querhausarm zu sehen. Ob es sich um dasselbe Gebäude handelt, war nicht 
herauszufinden. 
856 Ein Abzug dieser Aufnahme ist ebenfalls im vom 27. August 1894 datierten Fotoalbum, das in der 
"Central Library" in Panjim aufbewahrt wird. 
857 Das genaue Datum konnte nicht ermittelt werden. In Aufnahmen der 1950er Jahren sind diese Bauten 
nicht mehr zu sehen (siehe unten). 
858 Dies ist aus einer fotografischen Aufnahmen zu entnehmen, die dem Verfasser der vorliegenden Arbeit 
Herr Muhammed K. K. vom Archaeological Survey of India freundlicherweise zur Verfügung gestellt hat. In 
dieser undatierten Aufnahme sind bereits Sprossenfenster zu sehen. 
859 Costa 1954, S.18. 
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herausgefunden werden. Ähnliches gilt für die Übertünchung mit Kalk des farbig 
dekorierten Innenraums der Kathedrale. An einiger Stellen, wo die Kalkschicht bereits 
abgefallen ist, kann man die Originalfarbfassung erkennen. Nach 1961 fiel die Erhaltung 
und Instandsetzung unter den Verantwortungsbereich des "Archaeological Survey of India" 
(ASI). Der ASI ließ die Dächer entfernen, die ursprünglich die Seitenkapellen und die 
Kapelle des Allerheiligsten deckten und in Fotografien der 1950ern (Abb. 68)860 noch zu 
sehen sind.861 1998 wurde das Dach der Kapelle des Allerheiligsten Sakramentes mit 
einem stählernen Gerüst wiederaufgebaut (Abb. 75).  
 
1986 wurde die Kathedrale zusammen mit Bom Jesus und anderen Sakralbauten Alt-
Goas in die Weltkulturerbe-Liste der UNESCO eingetragen. 
 
5.2. Die Baumeister der Kathedrale von Goa 
 
Einen Hinweis auf den Autor eines ursprünglichen Entwurfs der Kathedrale von Goa ist 
bisher nicht gefunden worden. Eindeutig ist hingegen ihr Bauherr. Dies ließ König 
Sebastião I. in seinem Befehl von 1562 zweifellos ankündigen:862 Er lasse eine neue 
Kathedrale in Alt-Goa zu Gottes und zu seinem Dienst bauen und damit erfülle er seine 
Pflicht. Es ist also zu vermuten, daß einer seiner Baumeister mit der Planung beauftragt 
wurde. Die Planung hätte in Goa, aber auch in Portugal durchgeführt werden können. In 
diesem letzten Fall käme Miguel de Arruda als ein möglicher Baumeister der Kathedrale 
von Goa in Frage.863 Wahrscheinlicher aber wurde die Kathedrale in Goa geplant.864 Zu 
dieser Zeit hatte Inofre de Carvalho das Amt des "mestre de obras d‘el-rei" in Indien 
inne.865 Er ist also der wahrscheinlichste Autor des ursprünglichen Entwurfs der Kathedrale 
von Goa.866 
 
Die enorme Zeitspanne der Bauarbeiten der Kathedrale (nach 1564-1651) hatte zur 
Konsequenz, daß die Bauleitung im Laufe der Zeit verschiedenen Baumeistern anvertraut 
werden mußte. Diese Baumeister hätten sicherlich Einfluß auf die endgültige Gestalt der 
Kathedrale genommen. Auf Grund der vorhandenen Quellen ist es jedoch nicht möglich, 
eine lückenlose Reihenfolge der Baumeister herzustellen. 
 
1591 schrieb König Filipe I. dem Vize-König und teilte ihm mit, der Erzbischof867 habe ihn 
 
860 Panorama. Nr. 13/14, II Série, Lisboa 1955. o.S., Aufnahme von Mario Chicó. Siehe auch die 
Aufnahme von Carvalho Henriques. In: Azevedo, C. 1992, Est. 3 (o.S.). In diesen Fotografien ist die Mauer 
an der Kapelle des Allerheiligsten Sakramentes noch zu sehen. 
861 Bericht vom Percival Noronha, Indian Heritage Society, Goa Chapter (unveröffentlicht). 
862 Brief (Erlaß) des Vize-Königs von Indien vom 4. November 1562 (APO 1857-1877, Fasc. 5, Parte II, 
S.521-523). 
863 Miguel de Arruda war ab 1548 "mestre de obras dos muros e fortalezas" (Wörtlich: Baumeister der 
Stadtmauer und Festungen) in Portugal und Übersee (Viterbo 1899-1922, Bd. I, S.66-74). Ihm wird die 
portugiesische Kathedrale von Portalegre zugeschrieben. Von den drei Kathedralen aus der Mitte des 16. 
Jahrhunderts, die König Joõa III. bauen ließ, ist sie der Kathedrale von Goa am ähnlichsten [siehe Kapitel 6. 
Die zweite Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1550-1594)]. 
864 Es gibt in den Quellen keinen Hinweis darauf, daß Baupläne aus Portugal geschickt worden seien. 
865 Moreira 1988a, S.91. 
866 Obwohl der "mestre de obras de el-rei" in Indien in erste Linie für die Festungsarchitektur zuständig war, 
wurde er oft auch mit Zivil- und Sakralbauten beauftragt (Kubler o.D., Moreira 1988b und 1992). Inofre de 
Carvalho kommt auch als Autor der Kirche S. Paulo in Frage (siehe Kapitel 4. Die Kirche S. Paulo). 
867 Bruder Mateus de Medina (Amtszeit 1588-1592; Saldanha 1990, Bd. I, S.364). 
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gebeten, einen "mestre de obras de pedraria"868 nach Goa zu schicken, der den Bau der 
Kathedrale fertigstellen solle.869 Der König antwortete, dies sei nicht notwendig, da er 
informiert worden sei, in Indien gäbe es einen Baumeister namens Ambrósio870 Argueiros 
und einen anderen, dort geborenen Meister namens Simão871, der das neue 
Jesuitenkloster geplant habe.872 Einer von ihnen, so der König, oder jemand anderes mit 
Erfahrung in Architektur soll die Kathedrale fertigstellen. 
 
Ob sich Ambrósio Argueiros oder Meister Simão – falls es sich dabei nicht um Júlio Simão 
handelt – je an den Bauarbeiten der Kathedrale beteiligt haben, wird in keiner anderen, 
bekannten Quelle bestätigt. Erwähnt wird allerdings Pero Dias, der laut Sebastião 
Gonçalves S.I. mindestens zu einem Zeitpunkt zwischen 1597 und 1600 Baumeister der 
Kathedrale war.873 Gesichert ist auf jeden Fall die Mitwirkung von Júlio Simão im 
Bauprozeß der Kathedrale. Sein Grab befindet sich in der Vierung der Kathedrale von 
Goa, auf der Hauptachse des Langhauses und direkt vor dem Vierungsbogen zum 
Altarraum.874 Júlio Simão war Hauptingenieur in Indien ab 1596 und mindestens bis 
1621 dort tätig.875 In seiner Grabschrift wird er "Meister Architekt der Bauarbeiten dieser 
Kathedrale" genannt, was darauf hindeutet, daß Júlio Simão als planender Architekt am 
Bau der Kathedrale beteiligt war. Er war sicherlich nicht der Autor des gesamten Baus, der 
nach 1564 begonnen wurde – also knapp 30 Jahre bevor Júlio Simão Hauptingenieur 
wurde – und ein ziemlich einheitlicher Bau ist. Júlio Simão muß also einem ursprünglichen 
Plan, zumindest in seinen Hauptmerkmalen, gefolgt sein. Nur Bauabschnitte, die sich 
stilistisch vom gesamten Bau abheben können ihm zugeschrieben werden. Dies könnte der 
Fall des einzigen erhaltenen Südturms sein, der eine Leichtigkeit und einen freieren 
Umgang mit architektonischen Ordnungen im Kontrast mit den wuchtigen toskanischen 
Pilastern und Gesimsen der Großgliederung im Erd- und Obergeschoß aufweist.876 Auch 
die drei Portale der Fassade können eventuell vom ihm stammen. 
 
5.3. Baubeschreibung 
 
Die Kathedrale von Goa befindet sich in der Stadtmitte der verschwundenen Stadt Alt-
 
868 Wörtlich: Steinmetz-Baumeister. 
869 APO 1857-1877, Fasc. 3, S.299-303; Viterbo 1899-1922, Bd. I, S.44-45. 
870 Cunha Rivara gab scheinbar fälschlicherweise den Vornamen António an (APO 1857-1877, Fasc. 3, 
S.303). 
871 Viterbo behauptete, dieser Baumeister Simão könnte nicht Júlio Simão gewesen sein (siehe unten). Júlio 
Simão kam erst 1596 nach Goa (Viterbo 1899-1922, Bd. III, S.58). Möglicherweise handelt es sich 
dennoch um Júlio Simão, wie José da Fonseca es schrieb (Fonseca 1994, S.201; siehe die kurze Biographie 
von Júlio Simão im Punkt 12.1). 
872 Gemeint ist das Professenhaus Bom Jesus in Alt-Goa. 
873 Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. III, S.297. Pero Dias war Baumeister der Kathedrale, als der Erzbischof 
Aleixo de Menezes (Amtszeit 1595-1610) während der Regierung des Vize-Königs D. Francisco da Gama 
(Amtszeit 1597-1600) eine große Glocke für die Kathedrale gießen ließ. 
874 Morais 1722, S.81; Telles, R.M. 1931, S.34. Die Grabschrift wird von diesen beiden Autoren zitiert 
(siehe Biographie von Júlio Simão). Sie ist heute kaum noch zu lesen. 
875 Viterbo 1899-1922, Bd. III, S.58-59. Die Grabinschrift gibt keine Auskunft über das Sterbedatum von 
Júlio Simão. Zwei Dokumente vom 18. Februar 1621 belegen, daß er damals noch am Leben war (ibd.). Es 
sind keine spätere Urkunden bekannt. 
876 Diese Vermutung geht auf einen Hinweis von Prof. Rafael Moreira zurück [Gespräch mit Professor 
Moreira im September 1998, Lissabon; siehe Kapitel 6. Die zweite Phase der christlichen Sakralbaukunst in 
Alt-Goa (1550-1594)]. 
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Goa. Sie steht zwischen dem Fluß Mandovi und der heutigen Landstraße, die Panjim mit 
Pondá verbindet. Der Langbau ist nicht orientiert.877 Die Fassade schaut nach Osten und 
das Altarhaus nach Westen, wobei die Längsachse der Kirche ca. 14 Grad gegen den 
Uhrzeigersinn aus der Ost-West-Richtung abweicht.878 
 
In unmittelbarer Nähe des Baus der Kathedrale sind noch heute Elemente der 
städtebaulichen Struktur Alt-Goas zu erkennen. Der Kirchenvorplatz, der von einer 
Balustrade umschlossen ist, gibt einigermaßen Form und Dimension des verschwundenen 
"Terreiro do Sabaio" wieder (Abb. 8, Nr. 69). Drei Häuserblöcke trennten ursprünglich den 
"Terreiro do Sabaio" von der heute noch vorhandenen "Rua Direita"879 (Abb. 8, Nr. 57). 
Westlich der Kathedrale befindet sich die Kirche Espírito Santo des ehemaligen Klosters S. 
Francisco (Abb. 8, Nr. 82; Abb. 66). Die Kirchen wurden in entgegengesetzter Richtung 
gebaut, so daß das Altarhaus der Kathedrale gegenüber dem Altarraum der 
Franziskanerkirche steht. Dabei weicht die Längsachse der Franziskanerkirche noch mehr 
aus der Ost-West-Richtung ab als jene der Kathedrale ab. Beide Kirchen sind durch die 
ehemalige erbischhöfliche Residenz baulich verbunden, die sich am nördlichen 
Querhausarm der Kathedrale anschließt (Abb. 8, Nr. 83). Die Residenz grenzt den Raum 
zwischen beiden Kirchen an seiner Nordseite ab. 
 
Die Kathedrale von Goa ist eine dreischiffige Pseudobasilika mit zwei, die Fassaden 
flankierenden Türmen, Seitenkapellen, Querhaus und tiefem, rechteckigem Altarhaus 
(Zeichnung 5 u. 8). Sie ist von der Fassade bis zur Hinterwand des Altarhauses ca. 85,5m 
lang und an ihrer breitesten Stelle, d.h. am Querhaus ausschließlich der Sakristei, ca. 
51m breit (Zeichnung 5).880 Die Fassade und die zurückversetzten, flankierenden Türme881 
sind insgesamt ca. 44,52m breit, die Fassade ca. 32,12m breit und ca. 33,48m hoch, die 
Türme sind ca. 39,72m hoch. Die Länge des Lang-, des Quer- und des Altarhauses 
beträgt außen gemessen jeweils ca. 45m, 18m und 22,5m. Das Altarhaus ist ca. 18m 
breit. 
 
Die Fassade der Kathedrale (Abb. 69; Zeichnung 7 u. 8) besitzt eine sehr einfache aber 
markante Großgliederung. Sie wird in drei vertikale Felderreihen und drei Geschosse 
aufgeteilt. Die mittlere Felderreihe ist ungefähr doppelt so breit (11,36m) wie die beiden 
seitlichen Felderreihen (5,74m). Sie ist dreigeschossig und wird von einem Dreiecksgiebel 
bekrönt. Die zwei seitlichen vertikalen Felderreihen bestehen nur aus zwei Geschossen. 
Darüber setzen konkave Bögen an, welche die seitlichen und die mittlere Felderreihe 
verbinden. Über dem ersten und dem zweiten Obergeschoß ist eine Art Attika angeordnet. 
 
Die Großgliederung der Fassade besteht aus durchlaufenden Gesimsen, die wie 
 
877 Dies ist auf die oben erwähnten städtebaulichen Gründe zurückzuführen und hängt sicherlich mit der 
Lage des Inquisitionspalasts zusammen (siehe oben). 
878 Dieser Wert ist aus dem Stadtplan von Antas Machado unbekannten Datums entnommen. 
879 Gerade- oder Direkte Straße. 
880 Die Maßangaben beruhen auf die für die Anfertigung der Grundrisse durchgeführten Messungen. Da 
der enorme Bau der Kathedrale nur in mehreren Abschnitten gemessen werden konnte, kann keine große 
Genauigkeit bei den Gesamtmaßen gewährleistet werden. Die Maße werden lediglich erwähnt, um eine 
Vorstellung der Dimensionen und der Proportionen des Baus zu vermitteln. 
881 Anders als z.B. die Kirche Nossa Senhora da Graça besitzt die Kathedrale von Goa keine 
Doppelturmfassade, da die Giebelwand der Schiffe und die Türme keine einheitliche Gestalt aufweisen 
(Siehe Definition von Doppelturmfassade, Koepf 1985, S.397). 
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klassische Gebälke gegliedert sind und die Fassade in Geschosse aufteilten, sowie aus 
gleich breiten Pilastern, welche die Geschosse in Felder aufteilten, wobei die Ecken der 
Fassade durch Doppelpilaster markiert sind. Die Gesimse sind über den Pilastern 
verkröpft. Pilaster und Gesimse bilden auf diese Weise ein Gliederungsraster, welches die 
gesamte Fassade überzieht und prägt. Sowohl das Gesims, welches das Erdgeschoß und 
das erste Obergeschoß trennt, als auch das Kranzgesims sind über den Pilastern verkröpft. 
Der Architrav und der Fries des Gebälkes des Mittelfeldes im zweiten Obergeschoß sind 
gleichfalls über den Pilastern verkröpft, das Kranzgesims, das gleichzeitig ein Teil des 
Dreieckgiebels ist, verläuft hingegen ohne Vorsprünge. Die Doppelpilaster an den Ecken 
der Fassade werden über der Attika von pyramidalen Spitzen bekrönt, während die Pilaster 
des Mittelfeldes im zweiten Obergeschoß durch Postamente mit einer Kugel über dem 
Dreiecksgiebel visuell verlängert sind. Auf dem Scheitel dieses Dreieckgiebels ist ein 
Postament mit einem Metallkreuz aufgestellt. 
 
Die Pilaster und Gesimse der drei Geschosse entsprechen sowohl in den Details als auch 
in den Proportionen keiner der klassischen architektonischen Ordnung der Renaissance. 
Sie nähern sich vielmehr der toskanischen Ordnung.882 Die Pilaster stehen lediglich auf 
Basen ohne Postamente. Nur die Verkröpfung der Attika unter den Pilastern des zweiten 
Obergeschosses könnte als Sockel dieser Pilaster verstanden werden. 
 
In jedem Feld der Fassade befindet sich jeweils nur eine große Öffnung: Im Erdgeschoß ist 
jeweils ein Portal, im ersten Obergeschoß ein Fenster zu sehen. Im Mittelfeld des zweiten 
Obergeschosses sind keine Öffnungen vorhanden, sondern eine Ädikula mit einer Statue 
der Heiligen Katharina von Alexandria. Oberhalb der Fenster in den Seitenfeldern des 
ersten Obergeschosses befindet sich jeweils ein Ochsenauge (elliptisches Fenster). Ein 
weiteres Ochsenauge ist im Mittelfeld der Attika zwischen dem ersten und dem zweiten 
Obergeschoß angeordnet. Im Giebelfeld des Dreiecksgiebels über dem Mittelfeld im 
zweiten Obergeschoß ist eine Taube in einem Relief dargestellt, die den Heiligen Geist 
symbolisiert. Die Portale im Erdgeschoß, die Fenster im ersten Obergeschoß, die 
Ochsenaugen und die Ädikula im zweiten Obergeschoß liegen in den Symmetrieachsen 
der Felder. Das Hauptportal und das Mittelfenster sind größer und reicher gegliedert und 
geschmückter als die Seitenportale und -fenster. Dadurch und durch den Dreiecksgiebel 
über dem Mittelfeld des zweiten Obergeschosses wird die Symmetrieachse der mittleren 
Feldern – die gleichzeitig die Symmetrieachse der Fassade, ja der gesamten Front der 
Kathedrale samt Türme ist – am stärksten in der Fassadenkomposition hervorgehoben. 
 
Das Hauptportal besteht aus der Portalöffnung mit Rundbogen, die links und rechts von 
korinthischen Doppelsäulen mit kannelierten Schäften auf jeweils einem gemeinsamen 
Postament flankiert wird (Abb. 70). Die Doppelsäulen tragen ein klassisches Gebälk. Die 
Portalöffnung wird von einem gestaffelten Doppelbogen überfangen. Die Archivolten sind 
aus Segmentsteinen zusammengesetzt und stehen auf schmalen Pilastern mit Kapitellen 
toskanischer Art. Der Scheitel des vorderen Bogens weist einen konsolenartigen 
Schlußstein auf. In beiden Zwickelfeldern zwischen Türöffnung, Säulen und Gebälk sind 
Zahnräder dargestellt, die auf das Martyrium der Heiligen Katharina von Alexandria 
hindeuten. Der Fries des Gebälks ist mit erhobenen Rechtecken verziert, die alternierend 
abgerundete Kanten aufweisen. Über dem Gebälk, an den Achsen der Säulen, sind kleine 
 
882 Allein wegen der fehlenden Triglyphen im Gebälkfries kann diese Gliederung der dorischen Ordnung 
nicht zugeordnet werden. 
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Postamente mit jeweils einer Kugel aufgestellt. Zwischen den Postamenten, oberhalb der 
Türöffnung, ist eine Bekrönung zu sehen, die aus einem mittleren Inschriftfeld besteht, das 
mit Roll- und Beschlagwerkdekoration verziert und links und rechts von Viertelkreisen mit 
radialen Dekorationselemente umgeben ist. In der Mitte des Inschriftfeldes883 sind eine 
päpstliche Krone und die zwei Himmelsschlüssel Petri zu sehen. Das Objekt darüber ist 
schwer zu identifizieren. Wahrscheinlich handelt es sich um eine Urne mit Voluten, worauf 
sich Früchte befinden. 
 
Die Gliederungen der Seitenportale (Abb. 71) gleichen sich an und sind wesentlich 
einfacher gestaltet als die des Hauptportals. Die Portalöffnung mit geradem Sturz wird 
links und rechts von jeweils einem dorischen Pilaster mit kanneliertem Schaft auf einem 
Postament flankiert. Die Pilaster tragen ein klassisches Gebälk, das an ihrer Verlängerung 
bis auf den oberen Teil des Kranzgesimses verkröpft ist. Auf dem Gesims, über den 
Pilastern stehen kleine Postamente mit jeweils einer dreieckigen Spitze. Zwischen den 
Postamente, oberhalb der Türöffnung ist eine giebelartige Bekrönung zu sehen. In seiner 
Mitte schließt ein Kreis die Buchstaben IHS884 ein. Der Giebel ist mit Roll- und 
Beschlagwerk, Drapierungen und Früchten(?) verziert und von einer Urne mit Voluten und 
Früchten bekrönt. 
 
Die Postamente mit Kugeln, welche in der Verzierung über dem Gebälk des Hauptportals 
vorhanden sind, ähneln den Postamenten gleichfalls mit Kugeln, die auf dem 
Dreiecksgiebel der mittleren Felderreihe der Fassade aufsetzten. Hingegen entsprechen die 
Postamente mit Spitzen in der Verzierung der Seitenportale den Postamenten ebenfalls mit 
Spitzen auf den doppelten Eckpilastern, die über der Attika zu sehen sind. 
 
Die rechteckigen Fenster im ersten Obergeschoß liegen unmittelbar auf dem Gesims, das 
Erd- und erstes Obergeschoß trennt. Das Gewände des Mittelfensters wird von 
toskanischen Pilastern flankiert. Sie tragen einen Fries und einen gesprengten 
Dreiecksgiebel. Der Fries und der Zwischenraum zwischen Pilastern und Gewändern ist mit 
erhobenen Rechtecken verziert, die alternierend abgerundete Kanten aufweisen. Im 
Giebelfeld erheben sich die Wappen der portugiesischen Könige auf Voluten. Die 
Seitenfenster sind wie die Seitenportale einander gleich. Auf ihren einfachen Gewänden 
liegt ein Fries mit dem erhabenen Rechteckmuster und darüber ein Dreiecksgiebel auf 
Konsolen. Unter den Konsolen ist jeweils ein Akanthusblatt zu sehen. 
 
Die Ädikula im Mittelfeld des zweiten Obergeschosses ist reicher gegliedert. Die 
Bogennische mit Konche wird links und rechts von Doppelpilastern flankiert. Der 
Rundbogen steigt von den zwei inneren Pilastern auf, während auf den äußeren zwei 
weitere, kleinere Pilaster ansetzen. Sie tragen ein Gesims, das über den Pilaster verkröpft 
ist, und darüber einen Dreiecksgiebel. Die Nische besitzt eine Konche mit 
Muscheldekoration. Dort ist die Statue der Heiligen Katharina von Alexandria, der 
Schützpatronin der Kathedrale, zu sehen. Die Heilige, mit einem Schwert in der Hand, 
steht auf dem unterworfenen Adil-Khan. Die Darstellung ist eine Anspielung auf den Sieg 
der Portugiesen bei der Eroberung Alt-Goas am 25. November 1510, am Gedenktag der 
Heiligen Katharina. 
 
883 Der Inschriftinhalt ist in der Baugeschichte der Kathedrale zitiert. 
884 Abkürzung des Namens Jesus aus der lateinisierten Form von IH∑OY∑ (LThK 1957-1968, Bd. V, 
S.618). 
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Während die Gliederungselemente der Fassade sehr wuchtig ausgearbeitet sind,885 sind 
die Portale, Fenster und die Ädikula im zweiten Obergeschoß aufwendiger gestaltet. Im 
heutigen Zustand werden die Öffnungen der Fassade und die Ädikula durch den 
Materialunterschied zwischen dem dunklen Granit und dem glatten, hellen Putz aus den 
Wandflächen besonders hervorgehoben. Ob ursprünglich auch die Portale, die Fenster 
und die Ädikula gestrichen waren und konsequenterweise dieser Kontrast schwächer war, 
konnte nicht festgestellt werden. Sowohl die Wände als auch alle Elemente der 
Großgliederung der Fassade wurden mit Lateritstein gebaut, bzw. geformt und 
anschließend verputzt und gestrichen. Heute sind die verputzen Flächen mit einer 
hellgelben Farbe überzogen. Ob es ursprünglich einen farblichen Unterschied zwischen 
Wandflächen und Pilastern und Gesimsen gab, ist nicht bekannt. 
 
Heute sind nur noch die zwei unteren Geschosse des Nordturms erhalten. Der Südturm 
hingegen ist in allen seinen vier Geschossen vorhanden (Abb. 72). Die Türme zeigen eine 
andere Gliederung als welcher der Fassade und sind auch untereinander sehr 
unterschiedlich gestaltet. Während das Erdgeschoß und das erste Obergeschoß beider 
Türme nur horizontale Gliederungselemente besitzen, sind das zweite und das dritte 
Obergeschoß des Südturms sehr stark vertikal gegliedert.886 Die Geschosse werden in 
beiden Türmen durch Gesimse geschieden. Das Gesims zwischen dem Erd- und dem 
ersten Obergeschoß im Südturm besteht aus einem einfachen Mauerstreifen, im Nordturm 
hingegen ähnelt es einem klassischen Gebälk.887 Jedes der zwei unteren Turmgeschosse 
besitzt auf der Fassadenseite nur ein Fenster. Die Fenster liegen nicht entlang der 
vertikalen Mittelachse, sondern sind im Erdgeschoß nach innen und im ersten 
Obergeschoß nach außen verschoben. 
 
Im Erdgeschoß beider Türme ist ein Teil der Wandfläche mit einem Läuferverband 
versehen. Der Läuferverband wird unten durch ein einfaches Streifengesims auf der Höhe 
der Fensterbrüstung begrenzt, das unterhalb der beiden Fenster unterbrochen ist. Der 
Läuferverband reicht nicht ganz bis zum Trennungsgesims zwischen dem Erd- und dem 
ersten Obergeschoß. Der oberste Teil der Wandfläche im Erdgeschoß ist glatt verputzt.888 
Die Fenster im Erdgeschoß beider Türme sind einander ähnlich: Eine rechteckige 
Fensteröffnung wird von Pilastern auf kleinen Konsolen flankiert und einem Gesims, das 
den Sturz hervorhebt, abgeschlossen. 
 
Die Gliederung des ersten Obergeschosses beider Türme ähneln jener des Erdgeschosses, 
es sind allerdings drei Unterschiede festzustellen: Im ersten Obergeschoß ist kein 
 
885 Was u.a. von vielen unvorsichtigen Renovierungen der Fassade noch verstärkt worden ist. 
886 Es sind keine Quellen bekannt, die Information über das genaue Aussehen des zweiten und des dritten 
Obergeschosses des Nordturms geben. Da die Fassade der Kathedrale streng symmetrisch aufgebaut ist, 
kann man davon ausgehen, daß die Gliederung des zweiten und des dritten Obergeschosses des Nordturms 
gleich oder ähnlich wie die des Südturms war. Dies ist trotz kleiner Unterschiede der Fall der beiden unteren 
Geschosse. Unterschiede muß es zwangsläufig an den Seitenwänden der Türme gegeben haben, da ihre 
Grundrisse auch unterschiedlich sind. 
887 Unklar bleibt, ob das besagte Gesims des Südturms ursprünglich ähnlich zu dem im Nordturm war und 
erst in späteren Restaurierungsarbeiten zu dieser einfachen Streife reduziert worden ist, oder ob es immer 
diese Form gehabt hat. 
888 Dies geht aber möglicherweise auch auf wenig sensible Restaurierungsarbeiten zurück. Im Erdgeschoß 
des Südturms, rechts oben am Giebel ist noch ein Rest des Läuferverbandes vorhanden, der bis zum Gesims 
reicht. 
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Mauerverband zu sehen; Die Fenster in beiden Türmen haben zwar eine ähnliche 
Gliederung, unterscheiden sich aber im Detail; Beide werden von jeweils einem 
Dreiecksgiebel bekrönt. 
 
Das zweite Obergeschoß im Südturm hat die ungewöhnlichsten Gliederungselemente des 
gesamten Bauwerks. Sechs Lisenen, die fast die gesamte Wandfläche überziehen, tragen 
ein Gesims, das wie ein klassisches Gebälk gegliedert ist. Die Lisenen setzen sich visuell 
ins Gesims hinein, das an diesen Stellen z.T. verkröpft ist. Es entsteht die Täuschung, es 
handelt sich um sechs Pilaster. Dabei ist es bei einer genauen Betrachtung nicht klar, wo 
fangen die "Kapitelle" an und wo hört das Gesims auf. Daß es sich aber um keine Pilaster 
handelt, sieht man unten, wo sie in eine horizontale Mauerleiste ohne Basis übergehen.889 
In der Mitte öffnet sich ein großes rechteckiges Fenster, das teilweise die inneren Lisenen 
unterbricht. Die Fensteröffnung ist nicht die ursprüngliche: links und rechts sind noch Reste 
eines krönenden Giebels zu sehen, das durch die neue Öffnung zerstört wurde.890 
 
Die Gliederungsstruktur des zweiten Obergeschosses wiederholt sich im dritten 
Obergeschoß, allerdings mit einigen wichtigen Veränderungen. Die Gliederung dieses 
Geschosses weist einen Sockelbereich auf. Darüber setzten sich die beiden äußeren 
Lisenenpaare des zweiten Obergeschosses als voll ausgebildete Pilaster mit Basen und 
Kapitellen fort, während über den beiden inneren Lisenen das Gewände eines 
Rundbogenfensters aufsteigt. Ein einfaches Gesims auf der Höhe des Bogenkämpfers teilt 
das Feld dieses Geschosses in zwei übereinander liegenden Wandabschnitte. Hinter 
diesem Fenster befindet sich eine große Glocke. Das Kranzgesims dieses Geschosses ist 
über den Pilastern verkröpft. Der Turm schließt mit einer Balustrade, die an den Ecken 
verkröpft und geschlossen ist. Über ihnen steigen kleine Postamente mit Kugeln auf. 
 
An bestimmten Abschnitten der Seitenwände der Kathedrale setzt sich die 
Gliederungsstruktur der Fassade fort (Abb. 73). Dies gilt vor allem für die Aufteilung der 
Wandflächen in Felder, in denen jeweils nur eine Fensteröffnung zu sehen ist. Es gilt ferner 
für die verkröpften Gesimse über dem Erd- und dem ersten Obergeschoß, sowie für die 
Pilaster, welche die Felder voneinander scheiden. Diese Pilaster an den Außenwänden der 
Kathedrale sind zwar schmaler als jene an der Fassade, zeigen aber eine ähnliche 
Gliederung und nähern sich gleichfalls der toskanischen Ordnung. Nicht vorhanden ist 
diese Gliederungsstruktur an den drei ersten Geschossen des Südturms, an den 
Außenwänden der Seitenkapellen, an den Giebelwänden des Querhauses und an der 
Giebelwand des Altarhauses. Außerdem wird die Gliederungsstruktur des Langhauses 
durch die zusätzliche Strebekonstruktion oberhalb der Trennwände der Seitenkapellen – 
die bereits beschrieben worden ist – verdeckt. Denkt man aber die Strebekonstruktion und 
den Bau der Kapelle des Allerheiligsten Sakramentes weg, so ist das vermutlich 
ursprüngliche Konzept des Kathedralenbaus in seiner großen Klarheit vorstellbar. 
 
Betrachtet man die Südseite der Kathedrale, von der Fassade ausgehend, sieht man zuerst 
die südliche Seitenwand des noch vollständigen Südturms (Abb. 72). Die Gliederung 
dieser Seitenwand ist jener der östlichen Seite gleich. Auch die Fensterformen wiederholen 
 
889 Der Baumeister, die diesen Turm entwarf, muß bewußt diese Zweideutigkeit der Gliederungselemente 
geplant haben. 
890 Für die Rekonstruktion dieses Fensters diente das Fenster an der Südwand des Turmes als Vorbild. Sie ist 
in der Rekonstruktionszeichnung, die an den beiden vollständigen Türmen leicht zu erkennen ist, enthalten. 
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sich innerhalb desselben Geschosses. Die Unterschiede zwischen beiden Wänden 
bestehen darin, daß im Erdgeschoß der südlichen Seitenwand kein Fenster vorhanden ist 
und das Fenster im dritten Obergeschoß zusätzlich von zwei kleineren Rundbogenfenstern 
flankiert wird. Die nördliche Seitenwand zum Dach hin gleicht der Südseite und die West- 
der Ostseite. Allerdings ist das Fenster der Westseite zugemauert oder als Blendfenster 
gebaut worden. Über ihm ist der Dreiecksgiebel zu sehen, der am Fenster der Ostseite 
fehlt. 
 
Das Altarhaus, das Querhaus und das Hauptschiff der Kathedrale sind gleich breit und 
hoch und bilden somit ein lateinisches Kreuz mit ausgeschiedener Vierung (Abb. 80). Das 
Langhaus wird, wie bereits erwähnt, von der Außenwand der Seitenkapellen und von den 
geschwungenen Strebewänden über den Trennwänden der Seitenkapellen geprägt (Abb. 
74). Die Außenwand des herausragenden Baukörpers der Seitenkapellen ist durch Pilaster 
in Feldern unterteilt und verspringt zwischen dem ersten und dem zweiten Feld891 ein 
zweites Mal. In jedem Feld sind zwei einfache, schmale, rechteckige Fenster und ein oben, 
mittig gelegenes Kreisfenster zu sehen. Die Wand wird oben von einem Gesims 
abgeschlossen, das dem Gesims zwischen dem Erd- und dem ersten Obergeschoß der 
Fassade entspricht. Diese Gliederung wiederholt sich – mit einigen Unterschieden – an 
den Wänden der Kapelle des Allerheiligsten Sakramentes (Abb. 75). Seit 1998 ist diese 
Kapelle wieder mit einem Satteldach bedeckt. Über den Seitenkapellen sind im ersten 
Obergeschoß des Langhauses die oben angeführten Strebewände zu sehen. Vermutlich 
wurde, wie bereits erwähnt, die Außenwand des Langhauses im ersten Obergeschoß 
ursprünglich auch durch Pilaster in Feldern unterteilt, wie es an der Südwand des 
Altarhauses zu sehen ist.892 Die Rundbogenfenster dieser Wand werden links und rechts 
von Pilastern und oben von einem Gebälk und einem Dreiecksgiebel flankiert. Die 
Strebewände sind in der Mitte durch querverlaufende Korbbögen miteinander verbunden. 
Sie tragen ein Pultdach, das sich an die Außenwand des Seitenschiffs anschließt und das 
Kranzgesims dieser Wand z.T. verdeckt. Dieses Kranzgesims ist die ununterbrochene 
Verlängerung jenes Gesimses, das in der Fassade das erste Obergeschoß oben 
abschließt. Die Außenwand des Seitenschiffs wird von einer Balustrade bekrönt, die das 
Satteldach des Langhauses z.T. verdeckt. Die Balustrade wird in den vertikalen Achsen der 
Pilaster im Erdgeschoß, bzw. der Strebewände im Obergeschoß durch Postamente mit 
einer Kugel aufgeteilt. 
 
Die südliche Giebelwand des Querhauses (Abb. 76) bildet zusammen mit der 
entsprechenden Giebelwand auf der Nordseite (Abb. 69, ganz rechts) und mit der 
Rückwand des Altarhauses (Abb. 77) eine Ausnahme in der Gliederungsstruktur der 
Kathedrale. Während sich die Gesimse, die in der Fassade und am Langhaus das 
Erdgeschoß vom ersten Obergeschoß trennen, hier fortsetzen, ist die übliche Aufteilung 
durch Pilaster in Feldern mit jeweils einer einzigen Öffnung nicht aufgenommen worden. 
Statt dessen sind beide Geschosse an den Ecken von Pilastern flankiert, so daß ein 
einziges Feld pro Geschoß entsteht. Im Erdgeschoß ist eine kleine Tür mit Segmentbogen 
und bar jeglicher Dekoration vorhanden, durch welche dem Besucher Zugang zum 
Querhaus gewährt wird. Rechts sind Reste von zwei großen Pilastern zu sehen, die ein 
Blendfenster mit geradem Sturz, zwei Pilastern und einem Dreiecksgiebel umgeben. Diese 
Reste geben Rätsel auf, hängen aber sicherlich mit einem dort anschließenden, inzwischen 
 
891 Von der Fassade aus gezählt. 
892 Einige Pilasterreste an der Außenwand des nördlichen Seitenschiffs bestätigen diese Vermutung. 
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zerstörten Baukörper zusammen (Abb. 66 u. 67).893 Im ersten Obergeschoß sind drei 
Rundbogenfenster nebeneinander angeordnet. Sie werden ähnlich wie die Fenster im 
ersten Obergeschoß des Langhauses durch zwei Pilaster und einem Dreiecksgiebel 
flankiert. Die Fassade wird von einem klassisch gegliederten Giebel bekrönt, dessen Mitte 
von einem Kreisfenster durchbrochen wird. Der Giebel trägt an den Seiten und im Scheitel 
Postamente mit einer Kugel. 
 
Die strenge, rhythmische Gliederungsstruktur der Fassade wird vor allem von der 
Westwand des Querhauses und der Südwand des Altarhauses aufgenommen (Abb. 76). 
Hier ist die Aufteilung der Wandfläche in Geschosse durch Gesimse und Feldern durch 
Pilaster zu sehen. Die Ecken werden durch Doppelpilaster hervorgehoben. In jedem Feld 
befindet sich eine einzige (Fenster)Öffnung. Die Fenster werden von Pilastern flankiert. 
Während die Fenster im Erdgeschoß einen geraden Sturz besitzen und von einem Gebälk 
bekrönt werden, zeigen die Fenster im ersten Obergeschoß Rundbögen und 
Dreiecksgiebel. Wie im Langhaus ist über dem Kranzgesims eine Balustrade vorhanden, 
die an den vertikalen Achsen der Pilaster durch Postamente mit einer Kugel aufgeteilt ist. 
Die Fenster im Erdgeschoß der Westwand des südlichen Querhausarmes und das dritte 
Fenster im Erdgeschoß der Seitenwand des Altarhauses sind heute zugemauert. 
 
Die Westfassade des Altarhauses (Abb. 77) zeigt eine ähnliche Gliederung wie jene der 
Giebelfassade des Querhauses. Die Unterschiede bestehen darin, daß hier die Ecken mit 
Doppelpilastern markiert und jeweils pro Geschoß zwei weit auseinander Fenster 
angeordnet sind. Die Gliederung der Fenster gleicht jener der Seitenwände des 
Altarhauses. Die Fensteröffnungen haben allerdings schräg nach außen auseinander 
verlaufenden Laibungen, die an Schießscharten erinnern. Wie bei den Giebelfassaden des 
Querhauses, wird die Westwand des Altarhauses von einem klassisch gegliederten Giebel 
mit Kreisfenster bekrönt. Den Abschluß des Giebels bilden Postamente mit einer Kugel an 
den Seiten und im Scheitel. Eine Balustrade ist nicht vorhanden. 
 
Die Nordseite der Kathedrale (Abb. 69, 78 u. 79) unterscheidet sich von der Südseite in 
folgenden Punkten: 
– Das Gesims zwischen dem Erd- und dem ersten Obergeschoß der Fassade ist 
im Nordturm – anders als im Südturm – nicht unterbrochen, sondern 
umschließt den gesamten Turm. 
– Im ersten Obergeschoß der Seitenwand des Turms sind zwei Fenster zu sehen, 
die im Gegensatz zum Fenster desselben Geschosses in der Südwand des 
Südturms keine Dreiecksgiebel besitzen. 
– Das erwähnte Gesims ist in der gerade verlaufenden Außenwand der 
Seitenkapellen nicht zu finden. 
– Diese Wand hat zwar dieselbe Fensterstruktur wie auf der Südseite, die 
Aufteilung der Wand in Felder entfällt jedoch; Statt dessen ist oberhalb der 
Fenster der Ansatz eines Tonnengewölbes zu erkennen, das durch die 
Kreisfenster in Kämpferhöhe unterbrochen wird.894 
 
893 Der Baukörper ist auf den Stadtplänen der 1770er Jahre und in einem Foto von Souza & Paul zu sehen 
(siehe Baugeschichte). Er wurde frühestens um die Wende des 19. zum 20. Jahrhunderts abgerissen. 
894 Unklar bleibt, ob diese Tonne nur begonnen worden war oder ihr Ansatz der Ruinenrest einer 
bestandenen Struktur ist. Unklar ist auch, ob die Tonne zu einer einfachen Galerie gehörte, bzw. gehören 
sollte, oder hier etwa ein Kreuzgang vorhanden war, bzw. geplant war. 
 118
                                          
– Die nördliche Giebelwand des Querhauses ist z.T. durch die ehemalige 
erzbischöfliche Residenz verbaut, so daß alle Öffnungen mit Ausnahme des 
Kreisfensters im Giebelfeld zugemauert sind. 
– Die nördliche Seitenwand des Altarhauses ist nicht gegliedert (Abb. 79). Ihr ist 
die Sakristei vorgebaut. 
 
Die nördliche Seitenwand der Kathedrale ist einfacher gestaltet als die südliche. Dies 
hängt vermutlich sowohl mit dem heute völlig verschwundenen städtebaulichen Kontext 
der Kathedrale, als auch mit den Himmelsrichtungen zusammen. Während die Südseite 
der Kathedrale immer großenteils frei stand und daher eine Schaufassade bildete, 
schlossen sich ursprünglich Bauten an der Nordseite, wie es noch heute der Fall der 
ehemaligen Erzbischöflichen Residenz ist. Da diese Seiten vom öffentlichen Straßenraum 
nicht zu sehen war, wurde sie wenig bescheidener gestaltet. Außerdem besitzt die 
Großgliederung der Südseite durch das stets wandernde Sonnenlicht und die sich daraus 
ergebenden Schattenspiele große Wirkung. Dies ist in der unbelichteten Nordseite nicht 
möglich. Eine immer im Schatten stehende Großgliederung wirkt fast immer flach und 
volumenlos, so daß sie wenig Sinn hat. 
 
Das Langhaus der Kathedrale (Zeichnung 5) besitzt drei Schiffe, die durch rechteckige 
Pfeiler von einander ausgeschieden werden, und fünf Joche. Das Mittelschiff ist ungefähr 
doppelt so breit (11,29m) wie die Seitenschiffe (5,63m). Das erste Joch hinter der Fassade 
ist tiefer (7,86m) als die übrigen vier (7,10m).895 Durch die Kreuzgratgewölbe der 
Sängerempore entsteht im Erdgeschoß des ersten Jochs ein niedrigerer Raum, der als 
Eingangsbereich wahrgenommen wird (Abb. 81). In diesem ersten Joch befindet sich auf 
beiden Seiten das jeweilige Erdgeschoß der Türme. Der Nordturm ist im Grundriß etwas 
kleiner als der Südturm, da seine hintere Außenwand ca. 1,5m von der anschließenden 
Seitenkapelle abgerückt ist. Im Erdgeschoß dieses Turms befindet sich die Taufkapelle, die 
einen quadratischen Grundriß und ein Sterngewölbe besitzt.896 Der Innenraum des 
Südturms wird mit Ausnahme des letzten, dritten Obergeschosses von einem Treppenhaus 
eingenommen. 
 
Die drei Schiffe des Langhauses besitzen Tonnengewölbe mit Kassetten und werden durch 
Rundbögen auf rechteckigen Pfeilern897 voreinander getrennt (Abb. 82). Die Joche werden 
durch Pilaster getrennt, die sich an die Pfeiler, bzw. an die Außenwände angliedern und in 
den Gewölben von Gurtbögen ebenfalls mit Kassetten fortgesetzt werden. In den 
Seitenschiffen setzen die Gurtbögen direkt auf den Pilasterkapitellen auf, im Hauptschiff 
verläuft dazwischen ein knapp 2m hohes Längsgesims. Somit liegt die Kämpferlinie des 
Mittelschiffsgewölbes höher als die der Seitenschiffe (Zeichnung 9). Der Höhenunterschied 
zwischen den Gewölbescheiteln der Seitenschiffe und des Mittelschiffs ist noch stärker, da 
die Spannweite des Mittelschiffs und konsequenterweise seines Gewölbestiches größer ist. 
Dies führt zu einem zwar relativ geringen aber unübersehbaren Höhenunterschied der drei 
Schiffe. Das Langhaus der Kathedrale von Goa weist also einen basilikalen Querschnitt 
 
895 Die Zählung sowohl der Joche als auch der Seitenkapellen erfolgt aus der Fassade ausgehend. 
896 Über dieses ungewöhnliche Baumerkmal eines neuzeitlichen Gebäudes siehe Baugeschichte. 
897 Im Grundriß sehen die Pfeiler wie Kreuzpfeiler aus, weil sich an deren längeren Seiten jeweils ein Pilaster 
anschließt. Die Pilaster sind aber höher als die Pfeiler und gehören deswegen nicht zur Pfeilerkonstruktion 
selbst. 
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auf.898 Das Fehlen der Obergadenfenster läßt allerdings diese Kirche als Pseudobasilika 
bezeichnet werden. 
 
Die Basen und die Kapitelle der Pilaster und der Pfeiler sind sehr ähnlich. Sie können nicht 
eindeutig der dorischen oder der toskanischen Ordnung zugeordnet werden. Die 
Proportionen der 1,07m breiten und 14,80 hohen Pilaster (1:13,83) entsprechen keiner 
der klassischen Proportionen von Säulen oder Pilastern. Das über den Pilastern verkröpfte 
Gebälk des Hauptschiffes mit seinen Triglyphen gehört zweifellos der dorischen Ordnung 
an. Die Verkröpfungen des Frieses übernehmen Breite und Tiefe der darunter stehenden 
Pilaster. So wird der Zusammenhang zwischen den Pilastern und den Gurtbögen im 
Gewölbe visuell verdeutlicht. An diesen Stellen sind die Triglyphen des dorischen Gebälkes 
flach. In seinen übrigen Abschnitten haben die Triglyphen eine geschwungene, 
konsolenartige Form. An den nördlichen Pfeilern zwischen dem vierten und dem fünften 
Joch und zwischen dem fünften Joch und der Vierung sind an der Seite zum Mittelschiff hin 
zwei hölzerne Kanzel befestigt. Beide bestehen aus einer schmalen Treppe und einer 
balkonartigen Ebene, die von einer Holzbalustrade umschlossen wird. Die Kanzel an der 
Vierung hat einfachere Formen: sie besteht aus einem kleinen Steg, der die Treppe mit 
dem runden Platz für den Prediger verbindet. Die andere Kanzel läßt sich mit ihrer 
gestaffelten, geschwungenen Plattform auf volutenartigen Konsolen in den barocken Stil 
einordnen. 
 
Im zweiten bis fünften Joch des Langhauses befinden sich im Erdgeschoß entlang der 
Seitenschiffe die insgesamt acht Seitenkapellen (Zeichnung 10; Abb. 83). Sie sind an den 
Symmetrieachsen der Joche angeordnet. Die beiden Seitenkapellen des zweiten Jochs 
werden jeweils mit einer Kassettentonne überwölbt, während die anderen sechs 
Seitenkapellen Kreuzgratgewölbe besitzen. Die erste südliche Seitenkapelle ist kleiner als 
alle anderen, da sich ihre Außenwand ohne Vorsprung an den Südturm anschließt, 
während alle anderen Kapellen die Breite der Fassade samt Türme überschreiten. Der 
Grundriß dieser Seitenkapellen ist mit 6,93m x 6,76m fast quadratisch. Die dritte südliche 
Seitenkapelle im vierten Joch wurde zu einem eigenständigen Bau erweitert. Dieser Bau 
besteht aus drei fast gleichgroßen Raumabschnitten, welche die Kapelle des Allerheiligsten 
Sakramentes bilden (Abb. 84). An den Altarraum dieser Kapelle schließt sich zur Westseite 
hin ein ähnlicher Raum an. Es handelt sich um eine kleine, räumlich von der Kapelle des 
Allerheiligsten durch Türen und Fenster getrennte Sakristei.899 Der Eingang zur Kapelle des 
Allerheiligsten Sakramentes wird durch ein barockes, hölzernes Gittertor vom südlichen 
Seitenschiff abgeschlossen (Abb. 85). Die Seitenkapelle "Cruz dos Milagres",900 am 
nördlichen Seitenschiff und gegenüber der Kapelle des Allerheiligsten Sakramentes 
gelegen, besitzt auch ein hölzernes, allerdings indo-barockes Gittertor. Die vier nördlichen 
Seitenkapellen werden miteinander und mit dem nördlichen Querhausarm durch kleine 
Bogenöffnungen an den Trennwänden verbunden. Ob eine solche Verbindung an allen 
südlichen Seitenkapellen ursprünglich vorhanden war, ist ungewiß. Lediglich an der 
Trennwand zwischen der Kapelle des Allerheiligsten und der vierten südlichen 
Seitenkapelle ist eine zugemauerte Bogenöffnung zu erkennen.901 Die Verbindung 
 
898 Die Bezeichnung der Kathedrale von Goa als Hallenkirche ist also falsch. Hier könnte höchsten die Rede 
von einer Staffelhalle sein. 
899 Dias 1998, S.222. 
900 Wunderkreuz. 
901 Möglicherweise wurden die Bogenöffnung bei der Erweiterung der Kapelle des Allerheiligsten 
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zwischen dieser letzten Kapelle und dem südlichen Querhausarm besteht allerdings nach 
wie vor. 
 
Die Seitenkapellen öffnen sich zu den Seitenschiffe jeweils mit einem gestaffelten 
Doppelbogen (Abb. 86). Die vorderen Bögen besitzen eine sehr ähnliche Form und 
Gliederung wie die der Bögen, welche die drei Schiffe ausscheiden. Die hinteren sind 
allerdings niedriger, da oberhalb der Seitenkapellen die Fensteröffnungen des Langhauses 
angeordnet sind. Die Basen, die Schafte und die Kapitelle beider Bogentypen weichen nur 
in der Detaillierung voneinander ab. Am stärksten unterscheidet sich die Gliederung der 
Archivolten: während die Bögen zwischen den drei Schiffen einen Faszienbogen902 zeigen, 
besitzen die vorderen Bögen der Seitenkapellen kassettenartige Elemente. Der 
Doppelbogen am Eingang der Seitenkapellen schafft eine starke Abgrenzung des 
Kapellenraums von den Seitenschiffen, die größer ist als es bei den einfachen Bögen 
zwischen den Schiffen der Fall ist. Die Seitenkapellen besitzen jeweils einen an der 
Querachse des Joches angeordneten Altar. Der Altartisch mit Retabel befindet sich auf 
einer durch drei Stufen erhöhten Bodenfläche. Links und rechts der Altäre ist jeweils ein 
schmales Fenster zu sehen. Ein Rundfenster bekrönt mittig in der Außenwand, auf der 
Höhe des Gewölbes, das Ensemble von Altar, Altarretabel und Fenster. 
 
Im ersten Obergeschoß des ersten Joches wurde zwischen beiden Türmen ein 
Kreuzgratgewölbe in drei Feldern – den drei Schiffen entsprechend – gespannt, die eine 
Sängerempore unterstützt. Diese ist durch ein steinernes, stollenartiges Treppenhaus im 
Südturm zu erreichen. Diese steinerne Treppe ist im ersten Obergeschoß nach einigen 
Stufen abgebrochen. Sie wird durch eine neuere Stahltreppe bis zum dritten Obergeschoß 
fortgeführt. Die Sängerempore nimmt die Breite der drei Schiffe ein und wird durch die 
Schiffsarkaden in drei Abschnitte aufgeteilt, ohne daß eine räumliche Trennung vorhanden 
ist (Zeichnung 6). Bei den Schiffsbögen dieses ersten Joches handelt es sich 
ausnahmsweise um Korbbögen (Abb. 87): Das Joch ist länger als alle übrigen. Daher ist 
die Spannweise seiner Bögen auch größer, als die der anderen. Da der Bogenstich aber 
gleich für alle Bögen des Langhauses ist, wurden in diesem ersten Joch aus Rundbögen 
Korbbögen. An den Außenwänden des Langhauses sind im ersten Obergeschoß 
Fensteröffnungen zu sehen, die axial über den Öffnungen der Seitenkapellen im 
Erdgeschoß angeordnet sind (Zeichnung 10; Abb. 83 u. 88). Sie werden jeweils von zwei 
Pilastern und einem Giebel eingefaßt. Im Giebelfeld ist ein Maltakreuz, das Symbol der 
portugiesischen Entdeckungen und Eroberungen, zu sehen. Die Fensteröffnungen besitzen 
einfache Holzbalustraden. Wegen der großen Wandstärke der Außenwände des 
Langhauses (ca. 2,98m), bilden die 2,16m breiten Fensteröffnungen kleine Logen. Aus 
der Sängerempore können die ersten zwei Fensteröffnungen im zweiten Joch an den 
Außenwände der Seitenschiffe durch kleine Holzstege erreicht werden (Abb. 88). Die 
Fensteröffnungen der übrigen Joche des Langhauses sowie die der Ostwand des 
Querhauses werden nur von außen, d.h. über das flache Dach der Seitenkapellen 
erschlossen. Aus der Sängerempore wird außerdem der quadratische Raum im ersten 
Obergeschoß des Nordturms erschlossen. Dieser Raum ist heute schwer zugänglich, weil 
der Holzboden verschwunden ist. Die Konstruktion des Sterngewölbes der darunter 
liegenden Taufkapelle ist auf diese Weise sichtbar. An der Südwestecke dieses Raumes ist 
noch der Anfang einer Wendeltreppe aus Lateritstein vorhanden, die vor dem 
 
Sakramentes zugemauert. 
902 Gebraucht nach Koepf (Koepf 1985, S.144). 
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Teileinstürzen dieses Turmes im Jahr 1776 in die oberen Etagen führte. 
 
Über den Trennwänden der Seitenkapellen wurde im ersten Obergeschoß des Langhauses 
außen eine zusätzliche Strebekonstruktion angeordnet (Zeichnung 9; Abb. 74 u. 78). Die 
Strebekonstruktion besteht aus Strebewänden, welche die Schubkräfte der 
Seitenschiffsgewölbe und des Daches auffangen. Diese Strebewände weisen eine durch 
Voluten und s-förmig gekurvte Flächen stark geschwungene Form auf. Um die 
Erschließung der von diesen Strebewänden aufgeteilten Dachfläche und der 
Langhausfenster im ersten Obergeschoß, die nur über diese Dachfläche zu erreichen sind, 
zu ermöglichen, wurden in die Strebewände Bogenöffnungen eingefügt (Abb. 89). Sie 
ahmen auf der Dachfläche die innere Erschließung der sich darunter befindenden 
Seitenkapellen nach. Diese Strebekonstruktion wurde sehr wahrscheinlich erst in einer 
späteren Bauphase gebaut. Anlaß zu dieser Vermutung gibt die Ostwand des südlichen 
Querhausarmes, wo die Strebewand Teile des Fensters bedeckt. Das Fenster wurde 
daraufhin ganz zugemauert. Ein weiterer Hinweis für den nachträglichen Einbau ist die 
Tatsache, daß die Strebewände gegen das Kranzgesims des Langhauses stoßen. Auch ihre 
geschwungene, eher barocke Form weist in eine spätere Zeit, als die strengere 
Formsprache des Kathedralenbaus. 
 
Die Kathedrale besitzt als einziger Langbau in Goa ein echtes Querhaus, das gleich hoch 
und breit wie das Hauptschiff und der Altarraum ist (Abb. 80, 81, 90 u. 91). Im Grundriß 
bildet es ein Rechteck mit Vierungsquadrat. Die Stirnwände des Querhauses befinden sich 
in der Fortsetzung der Außenwände der Seitenkapellen, so daß im Grundriß das Querhaus 
im Innenraum zu erkennen ist. Die letzten zwei Pfeiler des Langhauses sind tiefer gebildet 
als die übrigen und weisen Doppelpilaster auf. Dadurch wird die Trennung zwischen dem 
fünften, letzten Langhausjoch und dem Querhaus besonders hervorgehoben. Die Joche 
der Querhausarme sind unterschiedlich breit, da sie durch die unterschiedlichen Breiten 
der Seitenschiffe und der Seitenkapellen bestimmt sind. Die Querhausjoche werden wie 
die Langhausjoche durch Pilaster getrennt. Jeder Querhausarm besitzt zwei Altarnischen 
an der Westwand und einen Altar in der Mitte der Stirnwand. Die Pilaster, welche die 
Joche der Querhausarme markieren, sind ähnlich denen der Seitenschiffe und des 
Mittelschiffs. Auch hier setzen sie sich im Gewölbe durch Gurtbögen mit Kassetten fort. Die 
Querhauswände weisen den vielfältigsten Wandaufbau der ganzen Kathedrale auf. Die 
Westwände der Querhausarme besitzen im Erdgeschoß jeweils in beiden Querhausarmen 
zwei Altarnischen, die den Seitenkapellen im Langhaus entsprechen. Allerdings öffnen sich 
diese Nischen zum Innenraum des Querhauses durch einen einzigen Bogen. Die Nischen 
weisen Tonnengewölbe mit Kassetten auf. Die Ostwände weichen von diesem Schema ab: 
Sie besitzen jeweils einen großen Bogen zu dem entsprechenden Seitenschiff und eine 
kleine Bogenöffnung, die den Innenraum des Querhausarmes mit der letzten Seitenkapelle 
im Langhaus verbindet. Im Obergeschoß zeigen sowohl die West- als auch die Ostwände 
der Querhausarme ähnliche Fensteröffnungen und -gliederung wie im Langhaus, wobei 
sie mit 2,64m breiter als diese (2,16m) sind. Auch sie bilden kleine Logen. Da sich die 
Sakristei und die ehemalige erzbischöfliche Residenz an die West- und an die Giebelwand 
des nördlichen Querhausarmes anschließen, fällt kein Licht durch diese Fenster.903 
Während die Ost- und Westwände der Querhausarme vergleichbar zu den Außenwänden 
der Seitenschiffe aufgebaut sind, zeigen die Stirnwände des Querhauses eine innerhalb 
der Sakralbaukunst Goas ungewöhnlich variierte Wandgliederung. Sie sind durch schmale 
 
903 Ähnliches geschieht auch mit der nördlichen Seitenwand des Altarhauses (siehe unten). 
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Pilaster in drei Abschnitte aufgeteilt; Ein einfaches Gesims trennt das Erd- vom 
Obergeschoß. Im Erdgeschoß befindet sich eine Altarnische mit einem Rundbogen und 
einem Tonnengewölbe. Links und rechts davon ist jeweils ein kleinerer Bogen angeordnet, 
in dem sich eine Tür bzw. eine Wandnische befindet. Die Tür im südlichen Querhausarm 
(Abb. 91) führte ursprünglich zu einem Anbau, der in den Aufnahmen von Souza & Paul 
zu sehen ist.904 Heute dient diese Tür den Besuchern als Eingang, da sie aus der 
Hauptstraße schneller zu erreichen ist als die Portale der Fassade. Die Tür im nördlichen 
Querhausarm führt zu einem kleinen Verteiler, durch den die Sakristei westlich des 
Querhauses und die ehemalige erzbischöfliche Residenz erschlossen werden (Abb. 90). 
Der Verteiler ist auch von außen durch eine große, zweiflüglige Tür zugänglich. Die 
übrigen Wandabschnitte des Erdgeschosses sind durch Spiegel und Gesimse gegliedert. 
Da eines der Gesimse auf der Höhe der Kapitelle des Altarnischenbogens verläuft, entsteht 
die – wahrscheinlich unabsichtliche – Täuschung eines Serlio-Motivs. Im mittleren Feld des 
Obergeschosses ist eine Fensteröffnung wie diejenigen des Langhauses zu sehen. Links 
und rechts befinden sich zwei kleinere, einfache Blendbogenfelder. Während diese in der 
Südwand geöffnet sind, wurden sie in der Nordwand zugemauert. Die dreiteilige 
Gliederung der Stirnwände setzt sich oberhalb des großen dorischen Gesimses, im 
halbrunden Wandabschnitt auf der Höhe des Tonnengewölbes, durch Lisenen fort. Damit 
ergibt sich eine Gliederung, die der Aufteilung von Thermenfenstern ähnlich ist. Hier ist 
allerdings lediglich im mittleren Feld ein großes Rundfenster zu sehen. Das Querhaus wird 
von einer Kassettentonne überwölbt, die der des Mittelschiffs gleich ist. Auch das große 
dorische Gebälk des Mittelschiffs mit seinen konsolenartigen Triglyphen ist hier zu sehen. 
In der quadratischen Vierung schneiden sich die Tonne des Mittelschiffs, bzw. des 
Altarraums und die gleich breite, querverlaufende Tonne des Querhauses und ergeben ein 
gleichfalls kassettiertes Kreuzgratgewölbe. 
 
Die Altäre der Seitenkapellen und des Querhauses sind wenig erforscht und nicht genau 
datiert.905 Es handelt sich um in Holz geschnitzelte Altäre und Altaraufsätze, die mit einer 
Goldschicht oder/und einer Farbfassung überzogen sind. Sie müssen zumindest zum 
größten Teil im 17. Jahrhundert entstanden sein und bilden ein hervorragendes Ensemble, 
an dem die Entwicklung der Altaraufsätze vom Manierismus zur Barock abzulesen ist. Vier 
dieser Altäre sind untereinander gleich. Sie befinden sich in der zweiten (Abb. 83) und 
vierten nördlichen und in der ersten und zweiten südlichen Seitenkapellen.906 Bei allen 
befindet sich das Altarretabel auf einem Unterbau hinter dem Altartisch. Der Altartisch ist 
schmaler als der Unterbau und zeigt ein geschwungenes, sich nach oben ausdehnendes 
Volumen. Das Altarretabel besteht aus einem Sockel, auf dem das Altarbild – in der Regel 
ein Relief – von Doppelsäulen links und rechts flankiert wird. Diese tragen ein Gebälk, das 
über den Säulen verkröpft ist. Über dem Gebälk befindet sich ein schmaleres, von zwei 
Pilastern flankiertes Feld, wo sich das Ochsenauge der Kapelle öffnet. Dieses Feld wird mit 
dem unteren, breiteren Abschnitt des Retabels durch konkave Elemente verbunden und 
von einem Dreiecksgiebel gekrönt.907 An der Westwand des Querhauses weisen die 
 
904 Siehe Baugeschichte. 
905 Siehe auch Dias 1998, S.273-276 u. 290-291. 
906 Es handelt sich um die Kapelle des Heiligen Bernhard, des Heiligen Geistes, Unserer Lieben Frau der 
Drei Nöte und des Heiligen Jeronimus (Telles, R.M. 1931, S.25-27). 
907 Diese Altäre sind insofern interessant, weil sie Fassadenformen der Kathedrale entweder wiederholen 
oder vorwegnehmen. Die Gliederung des Altarbildes der vier fast identischen Altäre der Seitenkapelle zeigt 
verblüffende ähnliche Formen zu denen des Hauptportals der Kathedrale – der wiederum sehr ähnlich zu 
den Hauptportalen von S. Paulo, Bom Jesus und Nossa Senhora da Graça ist. Der obere Bereich mit den 
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Aufsätze von drei der vier Altäre vier Säulen statt zwei Doppelsäulen und drei Felder auf: 
Es handelt sich um die Altäre an der Westwand des südlichen Querhausarmes908 (Abb. 
92) und um den südlichen Altar an der Westwand des nördlichen Querhausarmes909 
(Abb. 93). Der nördlichste Altar an der Westwand des nördlichen Querhausarmes,910 
sowie der Altar der ersten nördlichen Seitenkapelle911 (Abb. 94) zeigen einen Vorlauf von 
salomonischen Säulen, die im Altar der vierten südlichen Seitenkapelle912 (Abb. 95) 
vollkommen ausgebildet sind. Die Ausstattung der Altaraufsätze im Querhaus ist reicher 
und variierter als in denen der Seitenkapellen: Bei ihnen treten zu den Reliefs noch 
Skulpturen und Tafelmalereien hinzu. 
 
Der rechteckige Altarraum öffnet sich zur Vierung hin mit einem ähnlichen Bogen, wie die 
Querhausarme und das Mittelschiff, der aber durch eine zusätzliche Pilasterverkröpfung 
stärker betont wird (Abb. 90 u. 96). Der Altarraum ist nicht in Joche unterteilt. Er wird mit 
einer Kassettentonne bedeckt. Das Gewölbe ruht auf dem dorischen Gebälk, das sich aus 
dem Mittelschiff und aus der Vierung im Altarraum fortsetzt. In den Seitenwänden befinden 
sich jeweils vier Fenster in zwei Geschoßreihen, wobei das dritte Fenster des Erdgeschosses 
der Südwand wahrscheinlich wegen des Bischofsthrons zugemauert worden ist. Wegen der 
beträchtlichen Wandstärke des Altarraums (3,50m) bilden die Fensteröffnungen kleine 
Logen, wie es der Fall im Lang- und im Querhaus ist. Die Fensteröffnungen der Nordwand 
können sogar als Logen genutzt werden, da sie – im Gegensatz zu den Fensteröffnungen 
der Südwand – über dem Dach der Sakristei erreichbar sind. Die Fensteröffnungen und -
gliederung der zweiten Geschoßreihe sind – sogar in der Breite (2,17m) – denen des 
Langhauses (2,16m breit) ähnlich. Die Fensteröffnungen und -gliederung der ersten 
Geschoßreihe hingegen weisen einige Unterschiede zu den übrigen auf: Der 
Öffnungsraum wird nicht durch eine Tonne, sondern durch eine Flachdecke bedeckt; In 
der Gliederung fehlt der Giebel über dem Gebälk. Außerdem sind sie etwas breiter 
(2,26m) als die oberen Fensteröffnungen (2,17m). Vor den zwei ersten östlichen Fenstern 
der unteren Reihe der Nordwand befindet sich ein hölzerner, polygonaler Balkon, auf dem 
eine neugotische Orgel aufgestellt ist.913 Zwischen dem Altarhaus und der Sakristei liegt 
ein enger Flur mit einer Steintreppe, der zu den eben genannten Fenstern und dem 
Orgelbalkon führt. In der Nordwand, gegenüber dem Bischofsthron ist unter dem dritten 
Fenster der unteren Geschoßreihe eine Tür vorhanden. Durch sie erreicht man den 
Erschließungsraum, der nach 1777 entstanden ist und das Altarhaus mit der Sakristei und 
dem Hof der ehemaligen erzbischöflichen Residenz verbindet. In der Rückwand des 
Altarraums sind jeweils zwei weit auseinander liegende Fenster pro Geschoß angeordnet, 
die wegen der nach außen schräg auseinander verlaufenden Laibungen an 
Schießschächte erinnern. Vor der Hinterwand steht in einem Abstand von nur 0,74m ein 
großartiges Altarretabel, das sie völlig bedeckt, und der ursprüngliche Hauptaltartisch.914 
 
konkaven Feldern und dem Dreiecksgiebel ähnelt dem zweiten Obergeschoß der Fassade der Kathedrale 
(siehe Kapitel 4., 6. und 9.). 
908 Altäre des Heiligen Georg und Unserer Lieben Frau der Hoffnung (Telles, R.M. 1931, S.24). 
909 Altar des Heiligen Petrus (Telles, R.M. 1931, S.26). 
910 Altar der Heiligen Seelen (ibd.). 
911 Kapelle des Heiligen Antonius von Lissabon (Telles, R. M. 1931, S.27-28), wie der in der 
portugiesischen Hauptstadt geborene Heiliger in Portugal offiziell genannt wird. 
912 Kapelle des Heiligen Joseph und Unserer Lieben Frau des Lebens (Telles, R.M. 1931, S.25). 
913 Laut Ricardo Michael Telles stammt die Orgel aus dem Franziskanerkloster (Telles, R.M. 1931, S.22). 
Die Orgel funktionierte noch 1999! 
914 Über das Altarretabel siehe Dias 1998, S.273-276. 
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Das Altarretabel besteht aus einem Sockelbereich und neun Bogenfeldern, die in drei 
Geschossen und drei vertikalen Achsen gegliedert sind. Sie werden voneinander durch 
Säulen und verkröpfte Gebälke getrennt. Die oberen Seitenfelder weisen eine konvexe 
Form auf, durch die sie sich der Gewölbeform anpassen.915 Die Skulpturen der Reliefs 
stellen u.a. Momente des Lebens der Heiligen Katharina von Alexandria, die Himmelfahrt 
der Heiligen Jungfrau, den gekreuzigten Christus und den Heiligen Geist dar.916 Ein 
zweiter Altartisch wurde unter dem Bogen zur Vierung aufgestellt.917 In der vorderen Hälfte 
des Altarraumes stehen Chorstühle vor den Seitenwänden. Vor dem nördlichen Pilaster der 
Bogenöffnung des Altarraums zur Vierung ist eine vergoldete barocke Kanzel aus 
geschnitztem Holz zu sehen, die in den Anfang des 18. Jahrhunderts datiert wird.918 
 
Die Sakristei, ein großer, rechteckiger Raum mit einem Tonnengewölbe (Abb. 98), 
befindet sich unmittelbar hinter dem nördlichen Querhausarm in der Parallelrichtung zum 
Querhaus. Die Sakristei wird von den Verteilern am nördlichen Querhausarm und am 
Altarhaus erschlossen. Eine dritte Tür an der nördlichen Stirnwand der Sakristei führt zu 
einem Nebenraum, der sich unter der Treppe der ehemaligen erzbischöflichen Residenz 
befindet. In der gegenüber stehenden Wand ist ein Altar angeordnet. In der Westwand 
sind fünf große, rechteckige Fenster zu sehen.919 
 
Die Wände, Pfeiler, Gewölbe, Pilaster und sonstigen Gliederungselemente im Innenraum 
der Kathedrale wurden in Lateritstein gebaut.920 Alle Wandflächen wurden ausnahmslos 
verputzt und sind heute fast alle mit Kalk übertüncht. An mehreren Stellen jedoch sind 
Farbfassungen und Wandmalereien zu sehen: An den Eingangsbögen der vierten 
nördlichen Seitenkapelle (Abb. 86), an den Bogenöffnungen zwischen dieser Kapelle und 
der dritten nördlichen Seitenkapelle und dem nördlichen Querhausarm, an der Kapelle 
des Allerheiligsten (Abb. 84) und am Petrusaltar (Abb. 93) ebenfalls im nördlichen 
Querhausarm.921 In den Wandmalereien – vor allem an den Eingangsbögen der vierten 
nördlichen Seitenkapelle und der Kapelle des Allerheiligsten – werden Evangelisten, 
Kirchenväter und manieristische, überwiegend pflanzliche Dekorationsmotive dargestellt. 
Die Farbfassung hatte u.a. die Funktion, die Wandgliederung zu betonen und eine 
Materialverkleidung vorzutäuschen. Dies kann an einem Schiffspfeiler beobachtet werden, 
wo der herabgefallene Kalk einen kleinen Abschnitt sichtbar gelassen hat. Hier ist ein 
schmaler Ockerstreifen entlang einem Gliederungselement zu sehen, der von einer 
größeren, in hellrot marmorierter Wandfläche durch einen dunklen Rotstrich getrennt wird. 
Der beeindruckendste Raum mit einer vollständig sichtbaren Farbfassung ist die Kapelle 
des Allerheiligsten Sakramentes. Auch hier betont die Farbfassung die Wand- und 
Gewölbegliederung durch goldene Farbstreifen, rötliche und bläuliche Flächen und 
täuscht eine Wandverkleidung aus Stein vor. Tafelmalereien ergänzen die barocke 
Dekoration dieses architektonisch strengen und einfach gegliederten Raumes, der somit 
 
915 In den Grundzügen wiederholt – oder nimmt vorweg – der Aufsatz des Hauptaltars die Struktur der 
Fassade, auch wenn die konkrete architektonische Lösung – u.a. die Proportionen – sehr unterschiedlich ist. 
916 Telles, R.M. 1931, S.22. Neben der Heiligen Katharina wurde die Kathedrale auch der Mariä-
Himmelfahrt, dem gekreuzigten Christus und dem Heiligen Geist geweiht. 
917 Sicherlich nach dem II. Vatikanischen Konzil. 
918 Dias 1998, S.296. 
919 Zu der Ausstattung der Sakristei siehe Dias 1998, S.223-224. 
920 Laut einem Brief des Königs Filipe I. wurden die Wände mit bearbeiteten Außenflächen errichtet [Brief an 
den Vize-König von Indien vom 9. März 1596 (APO 1857-1877, Fasc. 3, S.616-617)]. 
921 Siehe auch Dias 1998, S.221-224. 
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zum geeigneten Rahmen des barocken, mit der Form eines Wasserfalls gestalteten 
Altaraufsatzes wird. 
 
Ob der gesamte Innenraum der Kathedrale mit Wandmalereien und Farbfassungen 
versehen war und ob sie noch heute vollständig unter den Kalkanstrichen vorhanden sind, 
ist ohne eine umfassende Untersuchung nicht zu beantworten. Es ist aber durchaus 
möglich, daß nur besonders wichtige Bereiche der Kirche durch solche Dekorationsmittel 
hervorgehoben wurden. 
 
Die meisten Flächen des Fußbodens der Kathedrale von Goa bestehen aus großen 
Granitplatten, von denen einige – vor allem in und nah an der Vierung – Grabsteine sind. 
Die Altarstufen der Seitenkapellen im Langhaus, sowie die Stufen der Treppen im Südturm 
und im Flur zwischen Altarhaus und Sakristei sind gleichfalls aus Granitstein. Hingegen ist 
der Fußboden sowohl der Kapelle des Allerheiligsten Sakramentes als auch des 
Altarhauses, sowie die Stufen der Altarnischen im Querhaus aus Marmor. Diese 
Marmorfußböden sind eindeutig jüngeren Datums als der – wahrscheinlich ursprüngliche 
– Fußboden aus Granitplatten. 
 
Die Kathedrale von Goa besitzt heute Sprossenfenster aus Holz mit transparenten Gläsern. 
Ursprünglich aber besaß sie wie alle große Bauten in Goa Holzfenster mit Füllungen aus 
Muschelschalen.922 Die ursprüngliche Dachkonstruktion ist nicht erhalten. Die 
Holzkonstruktion des Sparrendaches sowie die Flachendachpfannen müssen ihrem 
Aussehen nach neueren Datums sein. 
 
5.4. Verhältnis zwischen Fassade, Außenwänden und Innenraum 
 
Die Großgliederung der Fassade gibt außen ziemlich genau die Strukturierung des 
Innenraums wieder. Die drei Bauabschnitte – die Fassade und die zwei Türme – 
entsprechen der Aufteilung des Langhauses in Schiffe, welche sich hinter der Fassade 
befinden, und in zwei Reihen von Seitenkapellen, die sich hinter den Türmen erstrecken. 
Ebenso entspricht die Gliederung der Fassade mit ihren drei unterschiedlich breiten 
Feldern der Raumsituation, die sich dahinter verbirgt. Die Breite der Pfeiler, welche die 
Schiffe trennen, wird an der Stirnwand durch die mittleren Pilaster – einschließlich der 
Verkröpfungen – übernommen. Auch die Aufteilung der Fassade in Erd- und ein 
Obergeschoß ist keine reine Fassadendekoration, sondern entspricht einer räumlichen 
Gegebenheit im Innenraum: Auf der Höhe des Gesimses zwischen diesen Geschossen 
befindet sich unmittelbar hinter der Fassade die Sängerempore. Eine ähnliche Situation ist 
an den Türmen vorhanden: Die Gesimsgliederung ist äußeres Abbild der vier Geschosse, 
die im Südturm noch vollständig vorhanden sind. Die drei elliptischen Fenster der Fassade 
geben Auskunft über die Gewölbe der Schiffe: Sie entsprechen in Lage und in Höhe den 
Schiffsgewölben des Inneren und deuten ihre unterschiedliche Größe an. Das zweite 
Obergeschoß ist das einzige Blendelement der Fassaden der Kathedrale. Seine Kontur 
geht weit über seine Funktion hinaus, nämlich das Satteldach über den drei Schiffen an 
der Fassade abzuschließen. 
 
Die Analyse der Großgliederung und der Gliederung der Portale führt zu der Feststellung 
eines grundsätzlichen Unterschiedes zwischen diesen Elementen. Das Hauptportal und die 
 
922  Siehe Baugeschichte. 
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Seitenportale sowie die rechteckigen Fenster im ersten Obergeschoß sind trotz der großen 
Gestaltungsfreiheit im Detail der Säulenlehre der italienischen Renaissance und 
Manierismus sehr verpflichtet. Sie zeigen ein durchaus gelehrtes Gestaltungskonzept, u.a. 
dadurch, daß ihre architektonischen Ordnungen nach klassischen Mustern gebildet sind. 
Die Großgliederung hingegen weist sowohl in den Proportionen als auch in der 
Detaillösung der einzelnen Gliederungselemente eine große Gestaltungsfreiheit auf. Ihre 
Pilaster erweisen sich als eine hybride Form zwischen der toskanischen und der dorischen 
Ordnung. Dieser Unterschied könnte wie im Fall der Fassade der "S. Paulo"-Kirche 
konzeptionell gewesen sein und ist eines der grundsätzlichen Merkmale der Fassade der 
Kathedrale: Während die schlichte, wuchtige Großgliederung aus Putz die grundlegende 
tektonische Struktur des Kirchenbaus an der Fassade verdeutlicht, verdichtet sich der 
gestalterische Aufwand an der steinernen Gestaltung der Fassadenöffnungen, also an den 
Portalen, an den Fenstern sowie an der Ädikula. 
 
An den Seitenwänden des Langhauses setzt sich im Erd- und im ersten Obergeschoß die 
Aufteilung der Fassade fort. Die Aufteilung dieser Fassaden erfolgt nicht nur durch die 
Gliederung, sondern auch durch die Volumina: Unten ist das Volumen der Seitenkapellen, 
oben sind die Fensteröffnungen der Seitenschiffe zu sehen. Die Gliederung des 
Kapellenvolumens spiegelt die Innenaufteilung der einzelnen Seitenkapellen wieder. 
Wegen des Altares, der sich jeweils mittig an der Innenseite der Außenwand der Kapelle 
befindet, war es nicht möglich, ein Fenster mittig im Feld zu öffnen. Statt dessen sind zwei 
schmale Fernster wie Schießscharten vorhanden, die sich symmetrisch im Feld anordnen. 
Das Kreisfenster darüber befindet sich im Gewölbefeld der jeweiligen Seitenkapellen an 
der Innenseite der Außenwand. Allerdings fehlen an der Nordfassade die Pilaster, welche 
an der Südfassade die einzelnen Räume der Seitenkapellen markieren. 
 
Die Großgliederung des Quer- und Altarhauses wurde wahrscheinlich aus ästhetischen 
Gründen von der Fassade und aus den Seitenwänden des Langhauses übernommen. In 
diesen beiden Bauabschnitten entspricht allerdings die Aufteilung in Erdgeschoß und in ein 
Obergeschoß der Außenwände keiner Innenraumaufteilung. Die Dreiecksgiebel der 
Stirnwände des Querhauses und der Stirnwand des Altarraums entsprechen hier hingegen 
– anders als in der Fassade – der Form des sich dahinter befindenden Satteldachs. Auch 
hier markiert das Kreisfenster ein dahinter liegendes Tonnengewölbe. 
 
Die Gegenüberstellung zwischen Fassade und Außenwänden und dem Innenraum der 
Kathedrale von Goa zeigt, daß die Außenwände des Langhauses – zu denen die Fassade 
gehört –, im Einklang miteinander sind. Hier spiegeln die Bauvolumina, der Aufbau und 
die Großgliederung den Innenraum wieder. Aus diesem Zusammenhang wurde eine sehr 
konsequente und geschlossene Großgliederung, welche die Wandflächen außen 
gleichmäßig strukturiert. Diese Geschlossenheit der Großgliederung wurde z.T. im Quer- 
und im Altarhaus fortgesetzt. So erhielt das äußere Erscheinungsbild der Kathedrale, vor 
allem an der Südseite, zwar keinen großen visuellen Bruch, der Einklang zwischen den 
Außenwänden und dem Innenraum mußte hier aufgegeben werden. Manche 
Fassadenelemente sind dabei jedoch weiter konsequent geplant worden: So markieren 
z.B. die Rund- und elliptischen Fenster immer und ausschließlich die Lage und Höhe der 
Tonnengewölbe im Innenraum. Auch die Gliederung der Fenster aller Bautrakte ist 
überwiegend sehr homogen. 
Dabei ist die Großgliederung des Langhauses am konsequentesten an den Seitenwänden 
des südlichen Abschnitts des Querhauses und an den südlichen Seitenwänden des 
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Altarhauses.923 An den Stirnwänden des Querhauses und an der Stirnwand des 
Altarhauses wurde die besagte Großgliederung in vereinfachter Form durchgeführt. So 
entwickelten die Baumeister einen Unterschied zwischen Außenwänden, die sich parallel 
zur Längsrichtung eines Bautraktes erstrecken, und Kopf- oder Giebelwänden, die den 
Abschluß dieser Längstrakte markieren. Eine Ausnahme bildet ausgerechnet die Fassade, 
die eigentlich den Auftakt zur Großgliederung der Seitenwände gegeben hatte. So wird die 
hierarchisch wichtigste Giebelwand des gesamten Baus der Kathedrale von den übrigen 
Giebelwänden anderer Bauabschnitte noch einmal hervorgehoben.  
 
923 Die Nordseite des Kathedrale ist aus oben erklärten Gründen aus dieser Logik ausgenommen. 
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6. Die zweite Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1550-1594) 
 
Die mittleren Jahrzehnte des 16. Jahrhunderts waren in Goa von einer regen Bauzeit 
geprägt, vor allem im Bereich der Sakralbaukunst. Pfarrgemeinden wurden gegründet, die 
verschiedenen geistlichen Orden ließen sich endgültig in Alt-Goa nieder. Überall in der 
Stadt entstanden neue Kirchen. Gleichzeitig vollzog sich in der Architektur die Wende von 
der spätgotischen Bauweise und dem Emanuelstil hin zu der neuen Bauweise "ao 
romano".924 Es handelte sich hierbei zunächst um eine stilistische Wende. Dieser neue 
Baustil, der Manierismus aus Italien, der sich zu dieser Zeit durchsetzte, bewirkte in der 
Sakralbaukunst eine Veränderung der architektonischen Formensprache, nicht aber der 
Bautypen. Die bewährten Sakralbautypen und Grundrißformen aus der Gotik und dem 
Emanuelstil wurden nahezu unverändert weiter verwendet. So wurde z.B. für große 
Kirchenbauten immer noch der basilikale Bautypus aus dem 15. Jahrhundert ausgewählt, 
während dieser in Europa immer seltener verwandt wurde. Gleichzeitig begann sich eine 
spezifisch goanische Sakralarchitektur zu entwickeln, die sich zunehmend von der 
Sakralarchitektur Europas, aber auch insbesondere Portugals differenzierte. Die zweite 
Phase der Entwicklung der christlichen Sakralarchitektur in Alt-Goa wird durch diese 
Phänomene geprägt. Diese Phase schließt sich unmittelbar an die erste Phase an, in der 
die ersten Versuche mit dem neuen Stil bereits stattgefunden hatten. Jetzt aber wurden 
ganze Bauten ausschließlich in der neuen Formensprache "ao romano" konzipiert. Die 
zweite Phase beginnt im Jahr 1550, als die Kirche S. Domingos in Alt-Goa, vermutlich die 
erste Kirche "ao romano", begonnen wurde und endete eigentlich erst im Jahr 1652 mit 
der Fertigstellung der Kathedrale, der letzten dreischiffigen Kirche Alt-Goas. Zu dieser Zeit 
war diese zweite Phase dennoch längst überholt: Bereits 1594 wurde mit den ersten 
großen Saalkirchen ein neuer Bautypus in Goa eingeführt, der ebenfalls seine Wurzeln im 
Mittelalter hat, allerdings eine grundlegende Erneuerung der Sakralbaukunst im Zuge der 
Gegenreformation bedeutete. Somit ging in diesem Jahr die Epoche der großen 
dreischiffigen Sakralbauten in Goa zunächst zu Ende. 
 
Wie es bereits der Fall bei der ersten Phase der Entwicklung der christlichen 
Sakralarchitektur in Goa war, ist die Studie der zweiten Phase heute nur bedingt möglich. 
Die wichtigsten Bauobjekte, welche die Anfänge dieser Entwicklung in Goa bezeugten, 
existieren nicht mehr. Gemeint sind die Kirchen S. Domingos des Dominikanerklosters und 
S. Paulo des gleichnamigen Jesuitenkollegs in Alt-Goa, von denen lediglich einige 
Baumerkmale bekannt sind. Allein die Kathedrale von Goa, das dritte Objekt dieser Phase 
und der einzige bestehende dreischiffige Kirchenbau Goas, ist als Baudenkmal dieser 
Epoche noch erhalten. Dennoch kann durch den Vergleich der Kathedrale sowie der 
bekannten Baumerkmale von S. Domingos und S. Paulo mit der zeitgenössischen 
portugiesischen, in einzelnen Fällen mit der italienischen und spanischen Sakralarchitektur, 
und mit bedeutenden Architekturtraktaten und Zeichnungsvorlagen die Einzigartigkeit der 
goanischen Sakralbaukunst festgestellt werden. 
 
6.1. S. Domingos, S. Paulo und die Architektur der Bettlerorden 
 
Den historischen Beschreibungen zufolge gehörte S. Domingos zum Kirchebaubautypus 
der Bettlerorden, der sich in Portugal um die Mitte des 15. Jahrhunderts herausgebildet 
 
924 Wörtlich "in römischer Art" (siehe Punkt 12.2. Begriffsbestimmung). 
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hatte.925 Dieser Bautypus war auch in Gemeindekirchen und in den Sakralbauten der 
Ritterorden vertreten.926 Es handelte sich dabei um dreischiffige Kirchen auf einem 
rechteckigen Grundriß mit einem überwölbten Altarraum, der jeweils links und rechts von 
einer oder sogar zwei gleichfalls rechteckigen Nebenkapellen flankiert sein konnte. Selten 
waren – vor allem in Gemeindekirchen – sowohl ein Querhaus als auch Seitenkapellen 
vorhanden. Im Langhaus wurden die Schiffe durch Spitzbögen auf Pfeilern voneinander 
getrennt. Das Langhaus war in den früheren Bauten nicht massiv überwölbt, sondern 
besaß entweder ein offenes Dach oder eine Holzdecke, die sich teilweise an die 
Dachneigung anpaßte. In bezug auf die Querschnittsform können hier zwei Varianten 
unterschieden werden: Bei der einen Alternative wurde das Langhaus von einem einzigen 
Satteldach überspannt, das sich auf die Außenwände und auf die Schiffsarkaden stützte. 
Bei der anderen zeigten die Kirchen einen basilikalen Querschnitt, wobei das Mittelschiff 
eindeutig höher als die Seitenschiffe war und Obergadenfenster besaß. Als Beispiel für 
diese Alternative kann die Hauptpfarrkirche S. João Baptista in Tomar (1511 
fertiggestellt)927 (Abb. 99-101) genannt werden. 
 
Der mittelalterliche Kirchenbautypus der Bettlerorden sollte einer der nachhaltigsten 
Sakralbautypen in Portugal überhaupt werden.928 Auch nachdem sich der Stil und die 
Formensprache "ao romano", d.h. des italienischen Manierismus im Land durchsetzte, 
blieb er bestehen. In den Anfangszeiten dieser Stilwende weisen manche Kirchen eine 
noch völlig spätgotische Baustruktur auf, besitzen jedoch einige im neuen Stil gestalteten 
Bauelemente.929 Im Innenraum ersetzten z.B. Rundbögen auf Säulen die gotischen 
Spitzbögen auf Pfeilern, an den Fassaden wurden die Portale klassisch gegliedert. Dabei 
zeigen die Bauelemente "ao romano" große Abweichungen von den Vorbildern des 
italienischen Manierismus, die zu dieser Zeit in Portugal noch schlecht bekannt gewesen 
sein dürften. Dies ist der Fall der Kirchen Marvila in Santarém (Abb. 14-17), Nossa 
Senhora da Assunção in Atalaia (22-26) und der Hauptpfarrkirche in Pedrógão Grande 
(Abb. 27-30). Die Grundriß- und Querschnittstruktur der drei Kirchen zeigen im Vergleich 
mit früheren Sakralbauten keine Erneuerung. Ihre Altarhäuser wurden sogar noch mit 
gotischen und im Emanuelstil durchgeführten Sterngewölben bedeckt. An der Fassade von 
Marvila ist sogar noch eines der besten Exemplare eines Hauptportals in Emanuelstil zu 
sehen. Die Gemeindekirche Nossa Senhora da Assunção in Atalaia besitzt einen 
Glockenturm an der Fassade nach gotischem und emanuelinischen Vorbild.930 In diesen 
Beispielen sind außerdem die zwei erwähnten Varianten des Bautypus der Bettlerorden 
vertreten: Während Marvila in Santarém ein überspannendes Satteldach besitzt, weisen die 
beiden anderen einen basilikalen Querschnitt auf. Im Innenraum des Langhauses der drei 
Kirchen werden allerdings die Schiffe bereits durch Rundbögen auf klassisch anmutenden 
Säulen voneinander getrennt. Die architektonischen Ordnungen dieser Säulen sind zwar 
erkennbar: Die Säulen der Kirchen in Santarém und in Atalaia weisen eine besondere Art 
Kompositkapitelle auf, an denen die Akanthusblätter weggelassen worden sind, die 
 
925 Pereira, P. 1995, S.12. 
926 Ibd. In späteren Epochen wurden z.B. in Alentejo weiter dreischiffige Gemeindekirchen gebaut, während 
für Klosterkirchen der Bautypus der Saalkirchen bevorzugt wurde (Silva, J.C.V. 1989, S.118). 
927 Pereira, P. 1995, S.42. 
928 Pereira, P. 1995, S.12. 
929 Über die Einführung der Dekoration und des Stils "ao romano" in Portugal siehe Moreira 1995a, S.315-
326. 
930 Siehe Punkte 2.1. und 2.3. über die Kirchen Santa Catarina und Nossa Senhora do Rosário. 
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Kapitelle der Hauptpfarrkirche von Pedrógão Grande gehören zweifellos der ionischen 
Ordnung an. Ihre Detaillierung entspricht jedoch keiner der Säulenlehren oder den Bauten 
des italienischen Manierismus. 
 
Dies änderte sich erst durch die Verbreitung der wichtigsten, vor allem der italienischen 
Architekturtraktate in Portugal, sowie durch die von den portugiesischen Künstlern 
unternommenen Studienreisen nach Italien und durch die Aufenthalte ausländischer 
Künstler in Portugal.931 So verbesserte sich die Kenntnislage im Mutterland über den Stil 
"ao romano". Die klassischen Gliederungselemente jüngerer Bauten näherten sich den 
italienischen Vorbildern. Dabei wurden dann auch neue Bautypen von Zivil- und 
Sakralbauten in Portugal eingeführt und entwickelt,932 aber die älteren, aus der Epoche 
der Gotik und des Emanuelstils stammenden Bautypen fanden jedoch nach wie vor 
Anwendung. Die umfänglicheren Kenntnisse der Baumeister und der Handwerker in den 
Manierismus verursachten z.B. keinerlei typologische Veränderung im erwähnten 
ursprünglichen Kirchenbautypus der Bettlerorden. Dies kann z.B. in der Hauptpfarrkirche 
von Figueiró dos Vinhos S. João Baptista (16. Jh.)933 (Abb. 102-104) und in den 
Gemeindenkirchen Santíssimo Milagre in Santarém (1536 begonnen)934 (Abb. 105-106) 
und Santa Maria in Óbidos (1571 begonnen)935 (Abb. 107-109) festgestellt werden. Auch 
hier sind weiterhin die zwei Varianten aus dem Kirchenbautypus der Bettlerorden vertreten: 
die Kirche in Santarém besitzt ein das Langhaus überspannendes Satteldach, hingegen 
weisen S. João Baptista in Figueiró dos Vinhos und Santa Maria in Óbidos einen 
basilikalen Querschnitt auf. Bei der Letzteren fehlen allerdings die Obergadenfenster. Hier 
sollte von einem pseudobasilikalen Querschnitt die Rede sein. Die klassischen 
Gliederungselemente zeigen jedoch im Detail einen stärkeren Einfluß der Säulenlehren 
aus Italien, da sie offenbar nach diesen Vorlagen durchgeführt worden sind. 
 
Trotz vieler offenen Fragen über die Dominikanerkirche in Alt-Goa (Abb. 55-57) gehörte 
sie zweifellos dem Kirchenbautypus der Bettlerorden an. Über die genaue 
Querschnittsform, d.h. ob das Langhaus der Dominikanerkirche einen basilikalen oder 
pseudo-basilikalen Querschnitt aufwies oder durch ein überspannendes Satteldach 
bedeckt wurde, geben die Quellen allerdings keine Auskunft. Ungeklärt bleibt auch, 
welche Art von Stützen – Säulen oder Pfeiler – die Bögen der Arkaden, die den 
Kirchenraum in drei Schiffe aufteilten, trugen.936 Dabei handelt es sich viel weniger um 
eine Frage des Bautypus, sondern vielmehr um eine Frage des Baustils.937 Das Baudatum 
von S. Domingos läßt jedoch vermuten, daß es sich um Säulen und zwar um klassisch 
gegliederten Säulen handelte, wie es in den oben erwähnten Kirchen dieser Zeit üblich 
war.  
 
Die große architektonische Neuerung der Kirche S. Domingos in Alt-Goa dürfte also nicht 
 
931 Segurado o.D., S.14, 31 u. 36; Coelho 1987, S.373 u. 397-400; Correia, J.E.H. 1993, S.94-96; 
Moreira 1995a, S.313-315 u. 350-352. 
932 Kubler o.D., S.6-16. 
933 Moreira 1995a, S.342. 
934 Moreira 1995a, S.342. 
935 Boletim DGEMN, Nr. 58, Dezember 1949. S.11. 
936 Während Gemeli Careri behauptete, die Schiffe von S. Domingos wurde durch Säulen getrennt (Careri 
1727, Bd. III, S.109), sprach John Fryer von Pfeilern (Fryer 1992, Bd. II, S.11). 
937 Bögen auf Pfeilern lassen in Portugal eine gotische Struktur vermuten, während Bögen auf Säulen mit 
großer Wahrscheinlichkeit auf eine manieristische Gliederung hindeuten würden. 
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der Grundrißtyp, sondern die Fassade gewesen sein. Diese Fassade ist uns heute lediglich 
durch die sehr verzerrte Darstellung in einem Stich von Lopes Mendes bekannt (Abb. 
57).938 Im Gegensatz zu den oben erwähnten Beispielen aus Portugal, besaß die Kirche 
keinen Turm an ihrer Fassade, sondern neben dem Altarhaus. Dies war aber auch in der 
portugiesischen Sakralbaukunst durchaus verbreitet. Die Darstellung läßt jedoch eine 
Großgliederung ahnen, welche die Fassade in drei vertikalen Felderreihen und in drei 
vollständige Geschosse aufteilte, wobei die mittlere vertikale Felderreihe vier 
Gliederungsgeschosse besaß. In jedem Feld war jeweils eine einzige Öffnung oder Nische 
vorhanden. Eine solche Großgliederung ist in gotischen Kirchen oder den Kirchen des 
Emanuelstils unbekannt, hingegen in allen späteren, manieristischen Kirchen Goas 
vorhanden.939 Dies ist der eigentliche Grund für die Vermutung, daß es sich bei S. 
Domingos bereits um einen manieristischen Kirchenbau handelte. Der Vergleich zwischen 
den uns bekannten Darstellungen der Dominikanerkirche und der nur sieben Jahre zuvor 
begonnenen und ein Jahr zuvor fertiggestellten Kirche Nossa Senhora do Rosário (Abb. 
43-48) zeigt, wie sehr sich beide Bauten unterschieden haben. Er zeigt auch, welchen 
Entwicklungsschritt in der Baukunst Goas in Hinsicht auf die Fassadengestalt von 
Sakralbauten S. Domingos bedeutet haben muß. Die sehr kurze Zeitspanne zwischen dem 
Baubeginn der noch gotisch strukturierten Kirche Nossa Senhora do Rosário und dem 
Baubeginn von S. Domingos läßt außerdem vermuten, daß diese besondere 
manieristische Großgliederung zum ersten Mal überhaupt an der Fassade der 
Dominikanerkirche zu sehen war. Damit markiert diese Kirche eindeutig den 
Baustilwechsel zum Manierismus. 
 
Zehn Jahre nach Baubeginn von S. Domingos wurde die vermutlich zweite große 
manieristische Kirche Alt-Goas begonnen: S. Paulo (Zeichnungen 1-4; Abb. 60-65) des 
gleichnamigen Jesuitenkollegs vertrat ebenfalls den Kirchenbautypus der Bettlerorden. Es 
handelte es sich auch um eine dreischiffige Kirche ohne Querhaus. Ihr Glockenturm 
befand  sich ebenfalls nicht neben der Fassade, sondern neben dem Altarraum. Im 
Gegensatz zur Dominikanerkirche, jedoch ähnlich zur mittelalterlichen Kirche Santa 
Catarina in Alt-Goa, besaß S. Paulo eine Sängerempore. Die bedeutendste Entwicklung 
aber, welche diese Kirche im Vergleich mit der Dominikanerkirche aufwies, war, daß ihr 
gesamter Innenraum gewölbt wurde. Auch dies entspricht einer Entwicklung des 
Kirchenbautypus der Bettlerorden im Mutterland.940 Neben Kirchen mit Holzdecken und 
massiv gewölbten Altarräumen, waren bereits in der Epoche des Emanuelstils vollständig 
überwölbte dreischiffige Kloster- aber vor allem Gemeindekirchen entstanden.941 Dabei 
wurden Hallenkirchen – wie die Hauptpfarrkirche S. Paulo in Pavia, Alentejo (nach 1534 
fertiggestellt)942 (Abb. 110-110) –, Basiliken – wie die Hauptpfarrkirche Nossa Senhora da 
Assunção in Elvas (Abb. 18-20) – und Pseudobasiliken – wie die Gemeindekirche S. João 
Baptista in Moura (Abb. 11-13) – gebaut.943 Diese Vielfältigkeit an Varianten des 
ursprünglichen mittelalterlichen Bautypus setzte sich in der Epoche des Manierismus fort, 
wobei Kirchenbauten mit einem echten basilikalen Querschnitt selten wurden. Zu welcher 
Gruppe die Kirche S. Paulo in Alt-Goa gehörte, ist aus den bekannten Quellen nicht zu 
 
938 Mendes 1886, Bd. I, S.165. 
939 U.a. in der Kathedrale von Goa, in Bom Jesus und in Nossa Senhora da Graça in Alt-Goa. 
940 Pereira, P. 1995, S.57. 
941 Ibd. 
942 Silva, J.C.V. 1989, S.141. 
943 Siehe auch Silva, J.C.V. 1989, S.118-147. 
 132
                                          
entnehmen. Aller Wahrscheinlichkeit nach war sie eine Pseudobasilika, deren Schiffe mit 
Tonnengewölben bedeckt wurden. Für diese Vermutung gibt es zwei Gründe. Zum einen 
hängt der Bautypus der Hallenkirchen dieser Epoche vor allem mit der 
Regionalentwicklung der Sakralbaukunst in der portugiesischen Provinz des Alentejo und 
deren benachbarten Gebieten zusammen.944 Die wichtigsten Exemplare hierfür sind als 
Langbau Santo Antão in Évora (1557-1563, 1570-1577 erneut überwölbt)945 (Abb. 112-
114) und als Zentralbau Santa Maria do Castelo in Extremoz (1559-1562)946 (Abb. 115-
117): Beide Kirchen und ihre zahlreichen Nachbauten in dieser Region weisen 
Kreuzrippengewölbe auf, die auf klassisch gegliederten aber nicht nach den Säulenlehren 
des 16. Jahrhunderts proportionierten Säulen ohne Gebälk ruhen. Zum anderen vertritt 
die nach 1564 errichtete Kathedrale von Goa den Bautypus der Pseudobasilika, deren 
Schiffe mit Tonnengewölben bedeckt sind. Es ist also denkbar, daß die nur ca. vier Jahre 
früher begonnene Jesuitenkirche eine ähnliche Lösung aufwies,947 zumal der Baubeginn 
beider Kirchen während der Amtszeit von Inofre de Carvalho als "mestre de obras d’el-rei 
na Índia" fallen. So käme er als Architekt oder zumindest als einer der am Bauprozeß 
beider Kirchen beteiligten Baumeister in Frage.948 Eine ähnliche Lösung im Querschnitt 
beider Langhäuser wäre daher durchaus denkbar. 
 
Vergleichbare Sakralbauten zur oben beschriebenen Form von S. Paulo in Alt-Goa lassen 
sich freilich auch in Portugal finden: Die Hauptpfarrkirche von Vila Viçosa (1569-1610)949 
(Abb. 118-120) und die Gemeindekirche S. Vicente in Abrantes (1579-1596)950 (Abb. 
121-126). Beide sind dreischiffige Pseudobasiliken ohne Querhaus, wobei das Mittelschiff 
breiter als die Seitenschiffe sind. Die Schiffe werden in beiden Kirchen durch Rundbögen 
auf dorischen Säulen von einander getrennt und mit Tonnen überwölbt, wobei der 
Kämpfer der Gewölbe durch ein Gesims markiert wird. In beiden Kirchen befindet sich im 
ersten Joch über dem Eingangbereich eine Sängerempore, welche die Breite der drei 
Schiffe, d.h. die Gesamtbreite des Langhauses einnimmt. Sie weisen außerdem jeweils 
zwei Nebenkapellen und einen Altarraum als Abschluß der Seitenschiffe, bzw. des 
Mittelsschiffs auf. 
  
Beide Kirchen vermitteln einen Eindruck, wie der Innenraum von S. Paulo in Alt-Goa 
ausgesehen haben mag. Aus dem Vergleich der Grundrisse ist zu schließen, daß S. 
Vicente die meisten Ähnlichkeiten mit der zerstörten Jesuitenkirche in der ehemaligen 
Hauptstadt der Portugiesen in Indien aufweist: Dies betrifft nicht nur die 
Grundrißproportionen, sondern auch das Verhältnis zwischen den Nebenkapellen und 
dem Altarraum. Dieser war in beiden Kirchen – anders als in der Hauptpfarrkirche von Vila 
Viçosa – tiefer als die Nebenkapellen und ragte aus dem gesamten rechteckigen Umriß 
der Kirche heraus – von den Nebenräumen in S. Vicente abgesehen. Was die Fassade 
 
944 Correia, J.E.H. 1993, S.107. 
945 IAP, Bd. VII, S.207-210. 
946 Correia, H. 1993, S.106-107. 
947 Die großen Unterschiede der Bautypen dieser Kirchen – die Kathedrale besitzt im Gegensatz zu S. Paulo 
einen kreuzförmigen Grundriß mit einem Querhaus und ausgeschiedenen Vierung, sowie Seitenkapellen – 
lassen sich durch die unterschiedlichen Funktionen dieser Kirchen als Kathedrale bzw. als Kollegkirche 
erklären. 
948 Siehe Kapitel 4. und 5. über S. Paulo und über die Kathedrale von Goa und die Biographie des Inofre 
de Carvalho. 
949 TAP 1980, S.584. 
950 IAP, Bd. III, S.5. 
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betrifft, zeigt allerdings die Hauptpfarrkirche von Vila Viçosa eine entscheidende 
Ähnlichkeit mit S. Paulo in Alt-Goa: Die Aufteilung der Fassade in drei vertikale Felder, die 
der Breite der drei Schiffe im Innenraum entsprechen. Die Ähnlichkeit der Großgliederung 
beider Fassaden endet jedoch hier. Anders als die Jesuitenkirche in Goa, besitzt die 
Fassade der Kirche in Vila Viçosa Kolossallisenen, welche ohne Unterbrechung beide 
Geschosse der Fassade gliedern. Ein weiterer Unterschied zwischen den portugiesischen 
Kirchen und S. Paulo besteht darin, daß sowohl S. Vicente als auch die Hauptpfarrkirche 
von Vila Viçosa einen Glockenturm an der linken Seite der Fassade besitzen, wobei der 
Turm Letzterer zurückversetzt ist. 
 
Von der gesamten Fassade von S. Paulo in Alt-Goa ist keine Gesamtdarstellung erhalten. 
Die Baureste dieser Kirche (Abb. 62-63) und die historische Aufnahme von Souza & Paul 
(Abb. 61) führen zur Vermutung, daß ihre Großgliederung derjenigen der 
Dominikanerkirche ähnelte. Die Rekonstruktionszeichnung der Fassade (Zeichnung 2) zeigt 
drei vertikale, von toskanischen Pilastern eingefaßte Felderreihen. Das Erdgeschoß und 
das Obergeschoß wurden von einem klassischen Gebälk ausgeschieden, welches über 
den Pilastern verkröpft war. In jedem der rekonstruierbaren Felder war jeweils eine einzige 
Öffnung vorhanden. Dieses Merkmal der Fassadengestaltung war bereits an der 
Dominikanerkirche zu sehen und wiederholte sich an der Fassade, aber auch z.T. an den 
Seitenwänden der ca. vier Jahre später begonnenen Kathedrale von Goa. An der Fassade 
dieser Kirchen und an den Außenwänden der Kathedrale zeichnete sich die Entstehung 
eines ersten, spezifisch goanischen Merkmals ab: Die Großgliederung von Fassaden, wie 
sie an der Dominikanerkirche vermutet wird, in der Jesuitenkirche teilweise bekannt und 
für die Kathedrale verbürgt ist, sowie das Ensemble von drei reich gegliederten Portalen im 
Erdgeschoß ist einzigartig im Vergleich mit der zeitgenössischen Sakralbaukunst Europas. 
Auf die Analyse und auf die Untersuchung ihrer möglichen Vorbilder wird später bei der 
Besprechung der Kathedrale eingegangen werden, da sie die älteste vollständig erhaltene 
Fassade dieses Typus aufweist. 
 
Von der jeweiligen Fassade abgesehen, wiesen S. Domingos und die S. Paulo in Alt-Goa 
– soweit es heute noch feststellbar ist – keinen entscheidenden Unterschied zur 
zeitgenössischen Sakralbaukunst Portugals auf. Sie standen vielmehr in der Tradition der 
Kirchenbauten der Bettlerorden und der Gemeinde- und Hauptpfarrkirchen des 
Mutterlandes. S. Paulo erweist sich zudem als besonders interessanter Bau, da sie einer 
der frühesten Sakralbauten der Jesuiten in den portugiesischen Gebieten einschließlich 
Portugals war. Sie wurde noch vor Il Gesù in Rom (ab 1568), aber auch vor den beiden 
bedeutendsten großen Jesuitenkirchen in Portugal Espírito Santo in Évora (ab 1565) und 
S. Roque in Lissabon (ab 1566) begonnen.951 S. Paulo stammte also aus der Epoche 
bevor einschiffige Kirchen die dreischiffigen Sakralbautypen völlig verdrängten, nicht 
zuletzt auf Betreiben der Jesuiten selbst. Sie wurde außerdem in der Zeit gebaut, als sich 
die Zentralisierung des Bauwesens der Jesuiten erst in der Anfangszeit befand: nur zwei 
Jahre vor ihrem Baubeginn wurden Richtlinien für die Bauten der Jesusgesellschaft in der 
ersten Generalkongregation von 1558 festgelegt, wobei allerdings die Kirchenbauten 
selbst unerwähnt blieben.952 Erst in der zweiten Generalkongregation von 1565 folgte die 
 
951 Über diese Kirchen siehe Kapitel 9. Die dritte Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1594- 
nach 1608). 
952 Vallery-Radot 1960, S.6*. 
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Verordnung der Genehmigungspflicht aller Jesuitenbauten auf der ganzen Welt.953 
Inwiefern diese Bestrebungen der römischen Führung der Jesusgesellschaft Auswirkungen 
bei den Kirchenbauten insbesondere in Portugal und im portugiesischen Indien gehabt 
haben, wird in dieser Arbeit im bezuf auf die zweite große Jesuitenkirche in Alt-Goa, Bom 
Jesus, behandelt. Fest seht, daß die Planung von S. Paulo vor dieser Wende der Baupraxis 
der Jesuiten durchgeführt wurde. Sie unterschied sich nicht mehr und nicht weniger von 
den europäischen und von den portugiesischen Sakralbauten aus der Mitte des 16. 
Jahrhunderts als S. Domingos oder die Kathedrale von Goa.954 Daß es sich dabei um 
eine Jesuitenkirche handelte, spielte bei ihrem architektonischen Konzept keine Rolle. S. 
Paulo wies, wie oben festgestellt, große Ähnlichkeiten mit der zehn Jahre älteren 
Dominikanerkirche auf und muß entwicklungsgeschichtlich zwischen dieser Kirche und der 
Kathedrale von Goa eingeordnet werden. 
 
Neben der Gliederung der Kirchenfassaden sind die Fassadenöffnungen – Portale und 
Fenster – sowie andere Fassadenelemente, beispielsweise die Ädikulen, auf Grund ihrer 
architektonischen Gestalt unentbehrliche Gegenstände des hier durchgeführten Vergleichs 
mit der europäischen Baukunst. Von den untersuchten Kirchen S. Domingos und S. Paulo 
können allerdings lediglich die Portale an der Fassade der Jesuitenkirche in Betrachtung 
gezogen werden, da sie sich erhalten haben, bzw. rekonstruierbar sind. 
 
Die Form und Gliederung der einzelnen Portale von S. Paulo (Zeichnung 2; Abb. 62) sind 
der Architektur des 16. Jahrhunderts in Portugal nicht fremd. Sie weisen jedoch z.T. 
Elemente auf, welche in ihrer konkreten Form in der Portalgliederung der portugiesischen 
Kirchen nicht oder nur selten vorkommen. Größere Ähnlichkeiten lassen sich hingegen in 
den Büchern des Italieners Sebastiano Serlio finden. 
 
Vergleichbare Beispiele zu den Seitenportalen von S. Paulo findet man in Portugal in den 
Hauptportalen von Nossa Senhora da Assunção in Elvas (Abb. 19) und Santa Maria do 
Castelo in Extremoz (Abb. 116). Anders als bei S. Paulo in Alt-Goa handelt es sich dabei 
nicht um Seitenportale, sondern um die einzigen Portale der Fassade der jeweiligen 
Kirche. Eine noch ähnlichere Portalarchitektur befindet sich an der nördlichen Seitenwand 
von S. Vicente in Abrantes (Abb. 124), an einer Kirche also, die jedoch erst nach der 
Fertigstellung von S. Paulo begonnen wurde. 
 
Die Gestaltung der Seitenportale ähnelt vor allem der Darstellung eines Portals im Kapitel 
über die ionische Ordnung in seinem vierten Buch955 (Abb. 128). Hier ist die 
Portalöffnung doppelt so hoch ist wie breit, wie es – dem Rekonstruktionsversuch nach – 
höchstwahrscheinlich auch im Fall der Seitenportale der goanischen Jesuitenkirche sein 
dürfte. Eine weitere Portaldarstellung, deren Portalöffnung ein ähnliches Verhältnis 
aufweist, ist im Buch I (Abb. 129)956 zu finden. 
 
Die Mehrheit der Kirchenbauten des 16. Jahrhunderts in Portugal zeigt allerdings andere 
Portalgliederungen, die in drei weitere Typen aufgeteilt werden können: 
– Portalgliederungen, die aus einem profilierten Türgewänder bestehen, die 
 
953 Ibd. 
954 Siehe unten. 
955 Serlio 1964, S.163v. (Buch IV). 
956 Serlio 1964, S.16r. (Buch I). 
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meistens von einem Dreiecksgiebel bekrönt werden. Als Beispiele können das 
Portal an der südlichen Seitenwand von Marvila in Santarém (Abb. 16) und das 
Hauptportal von Santo Antão in Évora (Abb. 113) angegeben werden. 
– Portalgliederungen, in welchen eine Rundbogenöffnung links und rechts jeweils 
von einem Pilaster auf einem Postament flankiert wird. Die Pilaster tragen ein 
Gesims, das meistens wie ein klassisches Gebälk gegliedert ist. Eines der 
bedeutendsten und frühesten Beispiele ist das Hauptportal von Nossa Senhora 
da Assunção in Atalaia (Abb. 25) des französischen Bildhauers und Architekten 
João de Ruão.957 Weitere Portale dieser Gruppe sind das Hauptportal und das 
Portal an der südlichen Seitenwand (Abb. 130) der Hauptpfarrkirche von 
Caminha (1488-1556),958 das Hauptportal von Nossa Senhora da Graça in 
Évora (Abb. 54), die Hauptportale der Hauptpfarrkirchen von Pedrógão 
Grande (Abb. 29) und von Arronches (16. Jh.)959 (Abb. 131), und das 
Hauptportal der Kirche der "Misericórdia" in Abrantes von 1548960 (Abb. 132). 
Die bereits erwähnten Portale von Nossa Senhora do Rosário (Abb. 45-46) in 
Alt-Goa gehören zu diesem Typus und besitzen die größten Ähnlichkeiten mit 
dem Hauptportal von Nossa Senhora da Graça in Évora.961 
– Portalgliederungen, die aus drei Feldern bestehen, welche durch insgesamt vier 
Säulen auf Postamenten eingefaßt werden. Im breiteren Mittelfeld befindet sich 
das eigentliche Portal in Form einer Rundbogenöffnung. Die Seitenfelder sind 
allerdings meistens auf schmale Fassadenabschnitte mit vertikal angeordneten 
Nischen und/oder Spiegeln in geometrischen Formen reduziert. Das Vorbild 
dieser Portalgliederungen ist der Triumphbogen der römischen Antike (Abb. 
133-136).962 Die Hauptportale der Hauptpfarrkirche Nossa Senhora da 
Conceição von Tancos (16. Jh.)963 (Abb. 137) und von Santa Maria in Óbidos 
(Abb. 109) sowie das Erdgeschoß des Hauptportals der Kathedrale von 
Miranda do Douro (1552 begonnen - 1566 Einweihung des Hauptaltars)964 
(Abb. 151) sind Beispiele hierfür. Ob diese Portalgliederungen auch nach 
Vorlagen von Serlio entworfen worden waren, bleibt hier offen. Es bestehen auf 
jeden Fall Ähnlichkeiten zwischen der Architektur dieser Portale und einem 
korinthischen Triumphbogen aus Buch IV965 (Abb. 138), dem Stich VI der Serie 
I-XXX966 (Abb. 139), dem Stich XI der Serie I-XX967 (Abb. 140) und dem Stich 
 
957 Moreira 1995a, S.326. 
958 Boletim DGEMN, Nr. 6, Dezember 1936. S.5 u. 10, Abb. 16 u. 21. 
959 TAP 1980, S.105. 
960 IAP, Bd. III, S.8. 
961 Moreira 1995b, S.404. Siehe Punkt 2.3. Die Kirche Nossa Senhora do Rosário in Alt-Goa. 
962 Der römische Triumphbogen wies oft drei ähnlich gegliederte Felder mit jeweils einer Rundbogenöffnung 
auf, wobei das Mittelfeld und die entsprechende Bogenöffnung breiter als die seitlichen waren. Dies ist der 
Fall der Triumphbögen des Septimus Severus und des Konstantin in Rom. Serlio stellte beide in seinem Buch 
III dar (Serlio 1964, S.102r. u. 106r.) (Abb. 133-134). Triumphbögen, bei denen die Seitenfelder auf 
schmale Fassadenabschnitte zwischen den Säulen reduziert wurden, hat es aber auch bereits in der 
römischen Antike gegeben, wie es der Fall bei dem Titusbogen in Rom ist. Auch Serlio zeigte in seinem Buch 
III einige Beispiele ähnlich gegliederter römischen Triumphbögen (Serlio 1964, S.99r., 103v.-104r., 107v.-
108r. u. 111v.-112r.) (Abb. 135-136). 
963 IAP, Bd. III, S.144. 
964 Kubler o.D., S.40. 
965 Serlio 1964, S.180v. (Buch IV). 
966 Serlio 1964, S.22v. ("Extraordinario Libro"). 
967 Serlio 1964, S.23r. ("Extraordinario Libro"). 
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XVIIII968 (Abb. 141), alle drei aus Serlios "Extraordinario Libro".969 
 
Damit gelangen wir zum Hauptportal der Kirche S. Paulo, das ebenfalls nach dem Vorbild 
des römischen Triumphbogens der Antike konzipiert war. Der Vergleich mit den Portalen 
der oben genannten dritten Gruppe zeigt jedoch, wie sich das Hauptportal der 
goanischen Kirche, mehr noch als ihre Seitenportale, von den Portalen portugiesischer 
Kirchen unterscheidet. Die Vorlage für das Hauptportal der Fassade von S. Paulo könnte 
eher in Serlios Buch III zu finden sein, wo der Autor den Triumphbogen der dalmatinischen 
Stadt Pola darstellte (Abb. 127):970 Eine Rundbogenöffnung wird von korinthischen 
Doppelsäulen auf Postamenten umrahmt, die ein verkröpftes Gebälk tragen. Es handelt 
sich um die am weitesten vereinfachte Form eines Triumphbogens, die Serlio in seinen 
Büchern dargestellt hat und selten in seinen weiteren Beispielen vorkommt:971 Statt der 
üblichen drei Fassadenfelder ist hier nur ein einziges zu sehen. Die Seitenfelder des 
römischen Triumphbogens – vollständig ausgebildet, wie im Fall des Konstantinbogens 
(Abb. 134), oder auf schmale Fassadenabschnitte reduziert (Abb. 135) – sind hier völlig 
verschwunden. Statt der üblichen vier einzelnen Säulen oder Pilaster auf meistens jeweils 
einem Postament, stehen die vier Säulen im Triumphbogen von Pola paarweise auf jeweils 
einem Postament und sind damit als Doppelsäulen zu bezeichnen.972 
 
Die Ähnlichkeiten zwischen dem Triumphbogen von Pola in Serlios Darstellung und der 
Gliederung des Hauptportals von S. Paulo in Alt-Goa sind eindeutig. Die Unterschiede 
liegen in der Detaillösung: Die Türöffnung der goanischen Kirche wird nicht von einem 
einfachen Bogen, sondern von einem gestaffelten Doppelbogen eingefaßt. Die Pfeiler, 
welche den Doppelbogen der Türöffnung tragen, verlaufen gerade bis zur Torschwelle. 
 
In Portugal arbeiteten die Baumeister offenbar nicht nach dieser sehr vereinfachten Form 
eines Triumphbogens nach dem Vorbild der obengenannten Darstellung von Serlio des 
Triumphbogens von Pola. Eine Ausnahme und zugleich das ähnlichste Vergleichsbeispiel 
zum Hauptportal von S. Paulo ist wieder an S. Vicente in Abrantes zu finden, die allerdings 
– wie bereits erwähnt – später als die goanische Kirchen entstanden ist. Das Hauptportal 
dieser Kirche (Abb. 123) hätte also nicht als Vorbild für Goa dienen können. Die 
Ähnlichkeiten sind dennoch nicht zu übersehen: Die Rundbogenöffnung wird von 
Doppelsäulen auf jeweils einem Postament flankiert, die ein über den Säulen verkröpftes 
Gebälk tragen. Zur Portalarchitektur gehört das Fenster im ersten Obergeschoß, wie es 
auch am Hauptportal von S. Paulo der Fall ist. Sogar die zwei Nischen an den Seiten des 
Fensters sind in der Kirche in Abrantes vorhanden. Andere Gliederungselemente dieses 
Portals wie die Säulen und Voluten, welche das Fensterfeld im ersten Obergeschoß 
flankieren, vor allem aber die Proportionen der gesamten Portalgliederung bilden die 
wichtigsten Unterschiede zum goanischen Portal. 
 
 
968 Serlio 1964, S.26r. ("Extraordinario Libro"). 
969 Serlio 1964, S.24v. ("Extraordinario Libro"). 
970 Serlio 1964, S.110r. (Buch III). 
971 Im "Extraordinario Libro" ist ein anderes Beispiel eines ähnlichen Triumphbogens dargestellt 
("Extraordinario Libro", Abb. VIII). 
972 Das Vorbild des Triumphbogens von Pola erscheint um so wahrscheinlicher, da eine ähnliche 
Portalgliederung in Portugal kaum bekannt ist [siehe Kapitel 6. Die zweite Phase der christlichen 
Sakralbaukunst in Alt-Goa (1550-1594)]. 
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Wie im Fall von S. Vicente weisen einige der oben genannten portugiesischen 
Kirchenportale (Abb. 25, 109, 132 137 151) entweder eine Nische mit der Skulptur eines 
Heiligen bzw. eines religiösen Motivs oder aber ein Fenster zur Sängerempore über den 
Bogenöffnungen auf. Diese Elemente werden von der architektonischen Gliederung des 
Portals eingefaßt. Dies ist auch der Fall bei dem Hauptportal von S. Paulo in Alt-Goa. 
Diese Eigenschaft ist die größte Ähnlichkeit zwischen dieser sonst so einzigartigen 
Portalarchitektur mit denjenigen zeitgenössischer Kirchen in Portugal. 
 
Die größten Ähnlichkeiten mit dem Hauptportal von S. Paulo in Alt-Goa sind jedoch nicht 
an Kirchenportalen, sondern am Altarretabel von Nossa Senhora da Misericórdia in der 
Hauptpfarrkirche in Cantanhede bei Coimbra zu finden.973 Das Retabel wurde um 1555 
von João de Ruão gestaltet.974 Statt der Bogenöffnung ist hier ein Relief mit der Nossa 
Senhora da Misericórdia zu sehen. Es wird durch korinthische Doppelsäulen flankiert und 
von einem klassischen Gebälk abgeschlossen. Wie im Erdgeschoß des Hauptportals der 
Jesuitenkirche in Goa stehen die Doppelsäulen auf einer gemeinsamen Plinthe und 
Postament, das Gebälk ist über den Säulen bis auf den obersten Teil des Kranzgesimses 
verkröpft. In diesem Aspekt ähnelt das Hauptportal der von S. Paulo in Alt-Goa sogar 
mehr diesem Retabel als Serlios Darstellung des Triumphbogens von Pola. Diese 
Ähnlichkeit ist der Grund für die Vermutung, daß als Alternative zu Martin Ochoa S.I. auch 
Simão de Ruão als Urheber des Hauptportals von S. Paulo in Frage kommt.975 Simão de 
Ruão war Sohn des João de Ruão und hatte ab 1568 das Amt des "mestre das obras de 
el-rei na India" inne.976 
 
Die Architektur der Portale von S. Paulo weist sowohl Ähnlichkeiten als auch Unterschiede 
zu den Portalgliederungen in der Sakralbaukunst des 16. Jahrhundert in Portugal auf. Vor 
allem das Hauptportal der goanischen Jesuitenkirche erweist sich als eine originelle 
Schöpfung des manieristischen Kirchenbaus in Goa. Er wurde später zum Vorbild der 
Hauptportale der bedeutendsten Kirchen Alt-Goas. Neben dieser bemerkenswerten 
Gestaltung des Portals, ergibt sich die herausragende Unterscheidung zu den Kirchen im 
Mutterland durch die Gruppierung von drei reich gegliederten Portalen an der Fassade 
von S. Paulo. Auch dies stellt eine Neuerung dar, die innerhalb der portugiesischen 
Sakralbaukunst des 16. Jahrhunderts unbekannt ist. 
 
Bleibt die Frage nach einem Vorbild für diese formale Lösung einer Kirchenfassade mit 
drei aufwendig gestalteten Portalen. Auch hier erweist sich wieder der römische 
Triumphbogen in serlianischer Darstellung als mögliches Motiv: drei Felder mit jeweils 
einem Portal, wobei das mittlere eindeutig größer ist. Die drei Felder und die drei Portale 
des Erdgeschosses von S. Paulo entsprechen diesem Motiv der antiken Architektur. An der 
Fassade von S. Paulo sind also nicht eines, sondern gleich zwei Motive der Triumphbögen 
der Antike abzulesen. Diese doppelte Anlehnung an die Architektur der römischen 
Triumphbögen fand in der Fassade der ca. vier Jahre später begonnenen Kathedrale von 
Goa wieder Anwendung.977 
 
973 Hier befindet sich die Grabstätte des Tomás Ribeiro, eines Domherrn der Kathedrale von Coimbra und 
Stifters der Kirche in Cantanhede. 
974 Borges 1980, S.70. 
975 Siehe Kapitel 4. Die Kirche S. Paulo. 
976 Moreira 1995b, S.407. 
977 Siehe unten. 
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6.2. Die Kathedrale von Goa und die portugiesischen Kathedralen aus der Mitte 
des 16. Jahrhunderts 
 
Die Erhebung Goas zum Erzbistum im Jahr 1557 erfolgte ungefähr zur selben Zeit, als 
eine Umstrukturierung der Diözesen in Portugal selbst stattfand. Um die Mitte des 16. 
Jahrhunderts gründete König João III. im Mutterland drei neue Bistümer: Leiria und 
Portalegre im Zentrum des Landes und Miranda do Douro in Nordportugal. Die darauf 
hin errichteten Bischofskirchen, begonnen zwischen 1551 und 1556, weisen eine Reihe 
ähnlicher Merkmale auf und bieten sich als Vergleichsobjekte mit der bis zu ca. anderthalb 
Jahrzehnten später begonnen Kathedrale von Goa an. 
 
Als erste wurde die Kathedrale von Leiria gebaut (Abb. 143-147). Obwohl das Bistum 
Leiria bereits 1545 gegründet wurde, fand die Grundsteinlegung der neuen Bischofskirche 
erst 1551, die Bauarbeiten zwischen 1559 und 1574 statt.978 Die Fassade blieb zunächst 
unvollendet.979 Der Autor des Entwurfs ist nicht belegt. Sousa Viterbo behauptete, der 
Architekt der Kathedrale von Leiria sei unbekannt.980 In einem von ihm veröffentlichten 
Dokument von 1551 ist zu lesen, daß "(…) Afonso Álvares mit dem Entwurf (für den Bau 
der Kathedrale in Leiria) ankam".981 Da Afonso Álvares selber Architekt war, schrieben 
einige Autoren ihm den Entwurf dieser Kathedrale zu.982 Sousa Viterbo glaubte jedoch, die 
Kathedrale von Leiria sei vom Benediktiner João de Turriano, einem Lehrer für Mathematik 
an der Universität von Coimbra, entworfen worden.983 Rafael Moreira schreibt den 
Kirchenbau aus stilistischen Gründen hingegen dem Militäringenieur und Architekt Miguel 
de Arruda zu.984 Afonso Álvares, Arrudas Schüler und Schwiegersohn, habe lediglich die 
Pläne nach Leiria gebracht. 
 
Über die ehemalige Kathedrale von Miranda do Douro (Abb. 148-153) ist relativ wenig 
bekannt. Das heute als Hauptpfarrkirche dienende Gotteshaus der Stadt im Nordosten 
Portugals wurde 1552 begonnen und 1566 geweiht.985 Ihr Bau enstand wahrscheinlich 
nach den Entwürfen der Architekten Gonçalo de Torralva und Miguel de Arruda.986 
 
Die letzte Kathedrale dieser Reihe war die von Portalegre (Abb. 154-160), deren Bau 
zwischen 1556 und 1620 entstanden ist.987 Ab dem Ende des 16. bis ins 18. Jahrhundert 
entstand die Innenausstattung. Im 17. und 18. Jahrhundert wurden die Fassade, die 
Seitenwände und die Türme stark verändert. Die Portale und Fenster der Fassade sind um 
1795 entstanden. Der ursprüngliche Plan der Kathedrale von Portalegre wird von Rafael 
Moreira ebenfalls Miguel de Arruda zugeschrieben.988 
 
Bei allen diesen Kathedralenbauten handelt es sich um dreischiffige Hallenkirchen mit 
 
978 IAP, Bd. V, S.62-64. 
979 Ibd. Sie wurde nach dem Erdbeben von 1755 verändert. 
980 Viterbo 1899-1922, Bd. II, S.XX. 
981 Ibd. 
982 Kubler o.D., S.36-37. Correia, J.E.H. 1993, S.102. 
983 Viterbo 1899-1922, Bd. III, S.144-146. 
984 Moreira 1995a, S.357. 
985 Kubler o.D., S.40. 
986 Ibd. 
987 IAP, Bd. I, S. XIX-XX. Siehe auch Kubler o.D, S.38-39 u. Correia, J.E.H. 1993, S.102. 
988 Moreira 1995a, S.357. 
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Querschiff, wobei das Mittelschiff, das Querschiff und der rechteckige Altarraum gleich 
breit und hoch sind und im Grundriß ein lateinisches Kreuz bilden.989 Der gesamte 
Kirchenraum ist überwölbt. Bis auf die Kathedrale von Leiria besitzen alle eine von zwei 
Türmen flankierte Fassade. Diese Merkmale sind bereits in Kathedralenbauten der 
Romanik990 und der Gotik991 in Portugal zu sehen und bilden in dieser Epoche einen der 
drei Hauptbautypen der Sakralarchitektur im Land.992 Während die romanischen und 
gotischen Kathedralen aber einen echten basilikalen Querschnitt aufweisen,993 handelt es 
sich bei den obengenannten drei Kathedralen aus der Mitte des 16. Jahrhunderts um 
Hallenkirchen. Der Bautypus der Hallenkirchen stammt aus der mittelalterlichen 
Sakralbaukunst Zentraleuropas und fand große Ausbreitung in Spanien während des 16. 
Jahrhunderts.994 In Portugal wurde dieser Bautypus bereits in der Epoche des Emanuelstils 
eingeführt.995 In den Kathedralen von Leiria, Miranda do Douro und Portalegre fand er 
Portugal weitere Anwendung. Die trotz der Stilwendung vom Emanuelstil zum Manierismus 
gleichgebliebene Baustruktur wurde jetzt fast ausschließlich mit Gliederungs- und 
Gestaltungselemente in der Formensprache "ao romano" durchgeführt. Nur die 
Rippengewölbe verraten, daß es sich hier um Bauten aus einer ununterbrochen 
weitergeführten Bautradition aus dem Mittelalter handelt. 
 
Der gesamte Innenraum der jeweiligen Kathedralen – von den Seitenkapellen der 
Kathedrale von Portalegre abgesehen – erweist sich als sehr homogen und einheitlich. Die 
Schiffe werden durch Pfeiler voneinander getrennt, deren gleich breite vier Seiten mit 
dorischen Pilastern gegliedert sind. Auf den Kapitellen setzen unmittelbar, d.h. ohne 
Gebälke dazwischen, Rundbögen an, die in alle vier Richtungen orthogonal gespannt 
sind. Die Gurtbögen der Seitenschiffe werden an den Außenwänden durch Pilaster 
aufgenommen, die denen der Pfeiler ähneln. Die Gewölbefelder weisen sternförmige 
 
989 In den Kathedralen von Leiria und Miranda do Douro gibt es kein geometrisch perfektes lateinisches 
Kreuz. Obwohl in Leiria der Altarraum tatsächlich genau so breit wie das Mittelschiff ist, wird er durch eine 
zwischen die Vierungspfeiler eingezogene Bogenöffnung stärker als die anderen Bauabschnitte von der 
Vierung abgetrennt. Ähnliches kann man in Miranda beobachten, allerdings nicht nur im den Altarraum 
vorgelagerten Chorquadrat, sondern auch in den äußersten Querschiffsjochen. Der Altarraum beider 
Kirchen setzt sich durch seine Dimensionen und Gewölbeform eindeutig von allen anderen Bauabschnitten 
ab. 
990 Als Beispiele können die Kathedralen von Braga (1128 - nach 1268) (Rodrigues, J. 1995, S.231), Porto 
(ursprünglicher Bau nach 1146 fertiggestellt, später sehr verändert) (Boletim DGEMN, Nr. 40-43, Juni, 
September, Dezember 1945, März 1946, S.10), Viseu (begonnen im 12. Jh., weiter im 14., 15., 16. u. 17. 
Jh. gebaut) (Boletim DGEMN, Nr. 122, Dezember 1965. S.7-11) und Lissabon (begonnen nach 1147 – 
geweiht 1150) genannt werden. 
991 Als Beispiele können die Kathedralen von Évora (begonnen zwischen 1267 u. 1283) (Pereira, P. 1995, 
S.365) und Guarda (begonnen zwischen 1384 u. 1395, bis ins 16. Jh. weiter gebaut) (Boletim DGEMN, Nr. 
88, Juni 1957, S.30 u. 34; Pereira, P. 1995, S.417-418) genannt werden. 
992 Pereira, P. 1995, S.12. Die zwei anderen Sakralbautypen in Portugal waren der obengenannte 
Kirchenbautypus der Bettlerorden und der von einschiffigen Kirchen, bei welchem das Langhaus mit einem 
Holzdach – später aber auch mit einem Gewölbe (ibd.) – bedeckt wurden und der entweder rechteckige 
Altarraum oder mit polygonaler Abschlußwand immer massiv überwölbt war. 
993 Ausgenommen sind die alte Kathedrale von Coimbra, die eine Pseudobasilika mit Emporen ist, die 
Kathedrale von Lissabon, die eine Pseudobasilika mit Triforium ist, und die Kathedrale von Viseu, die eine 
Staffelbasilika ist. 
994  Correia, J.E.H. 1993, S.102. 
995 Pereira, P. 1995, S.58. Die erste Hallenkirche in Portugal war die Klosterkirche Jesus in Setúbal, bei 
Lissabon, das 1490 begonnen wurde (Pereira, P. 1995, S.47-49). Das vollendeste Beispiel einer 
Hallenkirche dieser Epoche ist allerdings keine Kathedrale, sondern die Kirche Santa Maria de Belém des 
Hieronymitenklosters bei Lissabon. 
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Rippen auf, wobei sich die Gewölbeform des Mittelschiffs von jener der Seitenschiffe in 
allen Fällen unterscheidet. Der gesamte Innenraum dieser Kirchen wird also durch Längs- 
oder Scheidebögen von Schiff zu Schiff und durch Gurtbögen von Joch zu Joch 
gleichermaßen aufgeteilt. Somit wird der Kirchenraum in sehr ähnliche kleine 
quadratische, bzw. rechteckige Raumabschnitte homogen gegliedert. Hinzu kommen die 
quadratischen Pfeiler, deren Form weder die Längs- noch Querrichtung betonen und 
daher im Bezug auf die Raumachsen neutral wirken. Durch die gleiche Höhe der drei 
Schiffe und des Querschiffes kann der Betrachter nur schwer die verschiedenen 
Raumabschnitte voneinander abgrenzen und bzw. differenzieren (Abb. 160). Dieses 
Phänomen tritt im Querschiff durch die unterschiedliche Gestaltung seiner Joche verstärkt 
auf. Die verschiedenen Dimensionen und Gewölbeformen der Schiffsjoche setzen sich in 
den drei, sich jeweilig an den Schiffsachsen befindenden Querschiffsjochen fort (Abb. 
147). Hinzu kommen zwei zusätzliche Joche, die ähnlich zum mittleren Joch – Leiria und 
Miranda do Douro – oder wie die seitlichen – Portalegre – gestaltet sind. 
Dementsprechend ist das Querschiff sehr heterogen gestaltet. Dieses "Durchdringen" der 
Gestaltungsprinzipien der drei Schiffe in das Querschiff hinein, trägt zur weiteren 
räumlichen Verschmelzung der verschiedenen Bauabschnitte bei. Allein die 
unterschiedliche Breite der Schiffe und ihre unterschiedliche Gewölbeform machen die 
Differenzierung des Raums aus und betonen die Längsrichtung dieser Langbauten. Einzig 
der Altarraum und die Nebenkapellen der drei Kathedralen unterscheiden sich mit ihren 
Kassettentonnen von der aus Pfeilern und Rippengewölben bestehenden Struktur des 
Quer- und Langhauses. 
 
Der Vergleich dieser drei Kathedralen in Portugal mit der Kathedrale von Goa ist in der 
älteren portugiesischen Baugeschichte bereits vorgenommen worden, wobei zumeist die 
Ähnlichkeiten – vor allem zwischen den Grundrissen der Kathedralen von Portalegre und 
von Goa – hervorgehoben worden sind.996 Tatsächlich lassen sich hier größere 
Ähnlichkeiten feststellen als zwischen den Grundrissen der Kathedrale von Portalegre und 
denen der Kathedralen von Leiria und Miranda do Douro. Sowohl in Portalegre als auch 
in Alt-Goa sind Seitenkapellen entlang der Seitenschiffe vorhanden. Außerdem liegen die 
Stirnwände des Querschiffs in einer Flucht mit den Außenwänden der Seitenschiffe, so daß 
im Grundriß die Schiffe und das Querhaus ein Rechteck bilden. Die Unterschiede beider 
Grundrisse bestehen vor allem darin, daß die Glockentürme in Portalegre der Fassade 
vorgelagert sind, während sie sich in Goa dahinter befinden. Darüber hinaus besitzt die 
Kathedrale von Portalegre jeweils eine Nebenkapelle links und rechts des Altarraums, die 
in der goanischen Bischofskirche nicht vorhanden sind. Auch die Grundrißproportionen 
der Seitenkapellen und des Altarraums unterscheiden sich in beiden Kirchen wesentlich. 
 
Mehr aber als die Übereinstimmungen sind die Unterschiede zwischen der Kathedrale in 
Indien und jenen in Portugal von Bedeutung. Die Kathedrale von Goa unterscheidet sich 
insgesamt weit mehr von den drei Kathedralen in Portugal als diese untereinander. 
Während die drei Bischofskirchen in Leiria, Miranda do Douro und Portalegre 
Hallenkirchen sind, ist die Kathedrale von Goa eine Pseudobasilika (Zeichnung 9; Abb. 
82). In der Kathedrale von Goa ist nichts von der gleichmäßigen Raumaufteilung 
innerhalb des Langhauses durch Gurt- und Scheidebögen des Gewölbes oder von der 
Raumverschmelzung zwischen den verschiedenen Raumabschnitten zu sehen, welche die 
Innenräume der portugiesischen Kathedralen kennzeichnen. In Goa sind die 
 
996 Azevedo, C. 1992, S.6; Silva, J.H.P. 1986, S.163. 
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verschiedenen Raumabschnitte wie Mittelschiff, Seitenschiffe und Querschiff klar definiert 
und eindeutig architektonisch voneinander abgegrenzt (Abb. 81). Die im Gegensatz zu 
Kreuzrippen- und Sterngewölbe axial gerichteten Tonnengewölbe, die sich in den drei 
Schiffen in unterschiedlichen Höhen befinden, betonen – dreimal nebeneinander – die 
Längsrichtung des Langhauses. Dies wird durch die Längsarkaden zwischen den Schiffen, 
die von Rundbögen auf rechteckigen Pfeilern gebildet sind, noch einmal verstärkt. Die 
Seitenschiffe dringen mit ihrer Gewölbeformen nicht in das Querschiff hinein, sondern 
werden von diesem durch niedrigere Bogenöffnungen getrennt. Auch die Seitenkapellen 
werden durch Doppelbögen von den Seitenschiffen abgegrenzt, etwa stärker als in 
Portalegre. 
 
Diese räumlichen und tektonischen Unterschiede zwischen den drei Kathedralen in 
Portugal – Hallenkirchen – und der Kathedrale von in Goa – einer Pseudobasilika – 
hängen nicht nur mit der Frage des Bautypus, sondern auch mit stilistischen Optionen 
zusammen. Die drei portugiesischen Kathedralen weisen Baumerkmale aus der 
mittelalterlichen zentraleuropäischen Baukunst und vor allem aus dem Emanuelstil auf und 
befinden sich somit in der Fortsetzung einer baulichen Entwicklung aus der Vergangenheit 
ohne radikale Brüche. Die Kathedrale von Goa ist hingegen der mittelalterlichen 
christlichen Architektur – die in Goa nur durch wenige Bauten vertreten war – weniger 
oder gar nicht verpflichtet. Sie ist daher in ihrer Zeit ein entschieden modernerer Bau. Sie 
zeigt kaum Bau- oder Gliederungselemente, die auf die Epoche der Gotik oder des 
Emanuelstils zurückgreifen.997 Ihr Bautypus einer (Pseudo)basilika und ihre Bauelemente – 
z.B. Tonnengewölbe statt Kreuzrippengewölbe – drücken zweifellos eine Entscheidung der 
Entwurfsautoren für eine architektonische Formensprache aus, die sich kompromißloser an 
der klassischen Baukunst der römischen Antike und des italienischen Manierismus 
orientiert. Somit erweist sich die Kathedrale von Goa, vielmehr als die zeitgenössischen 
Kathedralen Portugals, als ein manieristischer Bau. 
 
Die Kathedrale von Goa unterscheidet sich außerdem von den zeitgenössischen 
Kathedralbauten Portugals in der Gliederung ihrer Fassade und ihrer Außenwände. In 
ihren Grundzügen mag die Fassade im Vergleich mit der Sakralarchitektur Portugals der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts nicht ungewöhnlich erscheinen: Die Aufteilung einer 
Kirchenfassade in drei vertikale Abschnitte ist seit der Romanik – selbstverständlich nicht 
nur in Portugal – üblich. Diese Dreiteilung, die in der christlichen Symbolik auf die 
Dreifaltigkeit Gottes anspielt, spiegelt architektonisch die Aufteilung des Langhauses in 
drei Schiffe wieder. Bei den portugiesischen Kathedralbauten sind die zwei Türme immer 
Bestandteil der Fassade, d.h. sie bilden die äußeren Fassadenabschnitte. Die Fassade der 
Kathedralen von Miranda do Douro (Abb. 150) und von Portalegre (Abb. 155) zeigen 
eine Weiterentwicklung dieses Schemas, das bei der Kathedrale von Goa (Abb. 69) auch 
zu sehen ist: Die Türme flankieren jetzt die eigentliche dreiteilige Fassade. Damit ergibt 
sich eine Fünfteilung, welche die Türme sowie die drei Schiffe des Langhauses abbilden. 
Diese Fassadenlösung eignete sich insbesondere in den Kathedralen von Portalegre und 
Goa: Hier verdecken die Türme die beiden an die Seitenschiffe anschließenden Reihen 
von Seitenkapellen (Abb. 154; Zeichnung 6).998 
 
997 Die einzige Ausnahme ist das Sterngewölbe der Taufkapelle im Erdgeschoß des Nordturmes (siehe die 
Baubeschreibung der Kathedrale im Punkt 5.3.). 
998 Serlio faßte die üblich Dreiteilung von Fassaden christlicher Sakralbauten in seinem Buch IV: "(…) 
benche d'altre forme di tempij vsarono gii antichi molto differenti da i nostri: perchioche essi faceuano vn 
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Die Großgliederung der Fassade der Kathedrale von Goa unterscheidet sich jedoch in 
wesentlichen Punkten von den Kirchenfassaden in Portugal. Ihre ganz besondere 
Eigenschaft besteht darin, daß die meisten Wandflächen durch einen Gliederungsraster 
aus Gesimsen, welche die Fassade in Geschosse aufteilen, und aus Pilastern, welche die 
Fassadenfelder einfassen, überzogen sind. Dabei befindet sich in jedem Feld eine einzige 
große Öffnung – Portal oder Fenster – bzw. eine Ädikula. Als Folge der Anwendung dieses 
Gliederungssystems sind Kolossalordnungen ausgeschlossen999 und alle vertikalen 
Öffnungsachsen werden durch Pilaster voneinander getrennt. Die Kathedrale von Goa 
zeigt an ihrer Fassade dieses Gliederungssystem nur mit Ausnahme der zwei unteren 
Geschosse der Türme, wo keine vertikale Gliederung vorhanden ist, und der Giebelwände 
des Quer- und des Altarhauses, wo drei, bzw. zwei Fenster im selben Feld zu sehen sind. 
Ein solcher Gliederungsraster war höchstwahrscheinlich bereits an den Fassaden von S. 
Domingos und S. Paulo in Alt-Goa vorhanden.1000 Ein ähnlicher Gliederungsraster ist 
jedoch in der portugiesischen Baukunst des 16. Jahrhunderts unbekannt. 
 
Auch die Portale von S. Paulo (Zeichnung 2; Abb. 62) und der Kathedrale von Goa 
(Zeichnung 7; Abb. 70 u. 71) weisen grundlegende Ähnlichkeiten auf. In beiden 
Hauptportalen wird eine Rundbogenöffnung durch korinthische Doppelsäulen auf 
Postamenten flankiert. Die Säulen tragen ein klassisches verkröpftes Gebälk. Es ist vor 
allem aber die Bekrönung des Hauptportals der Kathedrale mit seiner Roll- und 
Beschlagwerkdekoration, die neuartige Elemente aufweist und welche einen Unterschied 
zum Hauptportal von S. Paulo ausmachen.1001 Darüber hinaus besteht kein 
Zusammenhang mit dem Mittelfenster im ersten Obergeschoß. Eine gemeinsame 
Entwurfsvorlage ist daher auszuschließen, zumal das Hauptportal der Kathedrale andere 
Dimensionen und Proportionen als das Hauptportal der Jesuitenkirche aufweist. Da jedoch 
die Gliederungsart der Portalgliederung dieselbe ist, könnte das ältere Hauptportal von S. 
Paulo als Vorbild für das der Kathedrale gedient haben, ohne daß dabei eine genaue 
Kopie angefertigt wurde. Die Gliederung des Hauptportals der Kathedrale wäre also 
 
corpo solo, ma noi Christiani facciamo la maggior parte de i nostri tempij in tre parti: una parte di mezo, & 
due parti per banda , & anco tal volta le capelle s’intendono nelle due parti, & alcuna volta le capelle si 
fanno di fuori de i due lati, si come si dimonstra nelle pianta quì sotto." "(…) In der Antike baute man die 
Tempel in ganz anderen Formen als unsere, weil man damals die Tempel mit einem einzigen Baukörper 
baute. Aber wir Christen bauen die Mehrheit unserer Tempel in drei Teilen: ein Teil in der Mitte und zwei an 
den Seiten, wobei sich die Kapellen innerhalb der beiden Seiten anordnen ohne aus ihnen herauszuragen, 
wie es im Grundriß unten gezeigt wird." (Serlio 1964, S.175r.). Die Besonderheit der Kathedralen von 
Portalegre und Goa liegt eben darin, daß sich die Seitenkapellen doch außerhalb dieser drei Teile des 
Grundrisses anordnen und an der Fassade durch die Türme verdeckt werden. Die Lösung der Fassade mit 
zwei flankierenden Türmen wurde in Portugal zur Norm [Gomes 1991, S.22; siehe Kapitel 9. Die dritte 
Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1594-nach 1608)]. Serlio zeigte allerdings bereits in 
seinem Buch V Beispiele, welche die fünfachsigen Doppelturmfassaden u.a. portugiesischer und goanischer 
Kirchen vorwegnahmen (Serlio 1964, S.215v. u. 218r.). 
999 In der Kathedrale von Goa gibt es an einer einzigen Stelle eine Kolossalordnung und zwar an den 
Innenseiten der Außenwände der Seitenschiffe. Die Kolossalpilaster dieser Wände befinden sich an einer 
"Nahtstelle" des Langhauses (Zeichnung 10; Abb. 82). Zum einem spiegeln sie die gleich hohen Pilaster an 
den Längsseiten der Schiffspfeiler, die ununterbrochen den einheitlichen Raum der Schiffe bis unter die 
Gewölbe gliedern; Zum anderen aber setzen sie an den Außenwänden der Seitenschiffe an, die in zwei 
Geschosse aufgeteilt sind: Unten befinden sich die Seitenkapellen, oben die Fensterlogen. An dieser Stelle 
war eine Kolossalordnung wegen der einheitlichen Gliederung der Schiffe unausweichlich. 
1000 Siehe unten. 
1001 Über die Dekorationselemente aus Rollwerk in der Sakralbaukunst Goas siehe Punkt 9.4. Die Fassade 
der Kirche Bom Jesus. 
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ebenfalls – diesmal indirekt – nach dem Vorbild des römischen Triumphbogens der Stadt 
Pola gestaltet, wie ihn Serlio in seinem Buch III dargestellt hatte. Übereinstimmungen sind 
ebenfalls zwischen den Seitenportalen beider Kirchen festzustellen: Eine rechteckige Tür 
wird von einzelnen Pilastern auf Postamenten flankiert, welche ein klassisches verkröpftes 
Gebälk tragen. Statt einen Dreiecksgiebel, wie in S. Paulo, weisen die Seitenportale der 
Kathedrale gleich dem Hauptportal Dekorationselemente aus Roll- und Beschlagwerk auf. 
Trotz der Unterschiede in der Gestalt und vor allem in der Detaillierung, ist der jeweilige 
Typus der Gliederung bei den Hauptportalen und bei den Seitenportalen beider Kirchen 
derselbe. Es ist allerdings nicht zu übersehen, das die Gliederung der Portale der 
Kathedrale wesentlich aufwendiger und detaillierter gestaltet sind als die von S. Paulo. 
Damit verstärkte sich der Kontrast zwischen Groß- und Portalgliederungen in der 
Kathedrale, der sich bereits in der Jesuitenkirche andeutete. Dieser Kontrast  
 
Wie bei S. Paulo deuten die drei Felder des Erdgeschosses der Kathedralenfassade mit 
den drei unterschiedlich gestalteten Portale auf das Motiv des dreiteiligen römischen 
Triumphbogens hin. Hier sind also, wie bei der Jesuitenkirche, gleich zwei Motive der 
Architektur der Triumphbögen abzulesen. 
 
Es waren also entscheidende Ähnlichkeiten zwischen dem Erdgeschoß der Fassade von S. 
Paulo und demjenigen der Kathedrale vorhanden. Die Fassade letzterer kann also als eine 
Weiterentwicklung aus der Fassade der ersteren angesehen werden. Diese oben 
beschriebenen gemeinsamen Merkmale beider Fassaden, die in der Sakralbaukunst 
Portugals im 16. Jahrhundert nicht vorkommen, sind hingegen in späteren Sakralbauten 
Goas wie in den Kirchen Bom Jesus, Nossa Senhora da Graça und sogar im zweiten Bau 
der Kirche Espírito Santo – trotz  einiger strukturellen Weiterentwicklungen an ihrer 
Fassade  – ebenfalls vorhanden.1002 Es handelt sich also um spezifische Merkmale der 
Sakralbaukunst Goas. Um ihre Vorbilder festzustellen, werden in den folgenden 
Textabschnitten die portugiesische Sakralbaukunst aber auch die Traktatsliteratur des 16. 
Jahrhunderts genauer untersucht. 
 
6.3. Die Baukunst des 16. Jahrhunderts in Portugal: Manierismus italienischer 
Prägung und "arquitectura chã" 
 
Der Unterschied zwischen der Bautypen sowie der Großgliederung von Fassaden und 
Außenwänden der Kirchen in Portugal und in Goa geht weit über eine Entwurfsoption für 
die eine oder die andere Gliederungsstruktur hinaus. Er hängt mit Annahme, Verständnis 
und Durchsetzung oder aber Ablehnung der klassischen Architektur des Manierismus aus 
Italien zusammen. Zur Zeit der Erbauung der Kirchen S. Domingos und S. Paulo und der 
Kathedrale von Goa, d.h. zu der Zeit, als sich ein bestimmter Manierismus in Goa 
durchsetzte, sah die Situation der Baukunst in Portugal ganz anders aus. Die ersten 
Berührungen mit der architektonischen Kultur der italienischen Renaissance hatten bereits 
im 15. Jahrhundert stattgefunden.1003 Die Wendung vom Emanuelstil in den Manierismus 
vollzog sich jedoch erst in den 1530er Jahren.1004 Die Auseinandersetzung mit dem neuen 
Baustil aus Italien brachte ab der Mitte des 16. Jahrhunderts Bauwerke hervor, die ganz 
im Geist des Manierismus standen und starke italienische, z.T. aber auch französische und 
 
1002 Siehe Kapitel 9. Die dritte Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1594-nach 1608). 
1003 Coelho 1987, S.19-29; Moreira 1995a, 307-315. 
1004 Moreira 1995a, S.317. 
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später sogar flämische Einflüsse aufweisen:1005 die bedeutendsten sind u.a. der Kreuzgang 
der Kathedrale von Viseu (1526-1532),1006 die Kapellen (1533) (Abb. 161) im 
ehemaligen "Manga"-Kreuzgang des Klosters Santa Cruz in Coimbra von João de 
Ruão,1007 die Kirche Nossa Senhora da Graça in Évora (Abb. 53) von Miguel de Arruda 
und Nicolau de Chanterene, die Kirche Bom Jesus in Valverde bei Évora (1544) (Abb. 
162) von Manuel Pires,1008 die Wallfahrtskapelle Nossa Senhora da Conceição in Tomar 
(1548-1572/1573) (Abb. 163-164) von João de Castilho und Diogo de Torralva,1009 die 
Palastkapelle in Salvaterra de Magos (vor 1555)1010 (Abb. 165), der Hauptkreuzgang 
(1558 - nach 1597) (Abb. 166) des Christuskloster in Tomar von Diogo de Torralva und 
Philippo Terzi1011 und die Kapelle Onze Mil Virgens in Alcácer do Sal (ca. 1565) (Abb. 
167), die António Rodrigues zugeschrieben wird.1012 Die Architektur dieser Bauten wird 
durch eine größere Anlehnung an die Vorbilder der italienischen Renaissance und des 
italienischen Manierismus als zuvor gekennzeichnet. Die Gliederungselemente 
beispielsweise folgen der Säulenlehre aus Italien und sind fast immer eindeutig einer 
klassischen architektonischen Ordnung zuzuordnen. Dabei wurden allerdings in 
Anlehnung an Vorlagen oder Bauten vor allem aus Italien Originalschöpfungen 
entwickelt.1013 In machen Fällen lassen sich sogar die Vorlagen der italienischen 
Traktatsliteratur identifizieren: Nossa Senhora da Conceição in Tomar wurde z.T. nach 
Stichen der Vitruv-Ausgabe von Cesario Cesariano konzipiert,1014 der Hauptkreuzgang des 
Christusklosters, ebenfalls in Tomar, weist Einflüsse von Serlio und Palladio auf.1015 Dieser 
Kreuzgang ist sicherlich das Hauptwerk des italienisierenden Manierismus in Portugal. In 
beiden Geschossen wurden die Gliederungsmotive eines römischen Triumphbogens1016 
und der Großgliederung des römischen Theaters kombiniert,1017 wobei im ersten 
 
1005 Moreira 1995a, S.303-327 u. 332-356; Silva, J.H.P. 1986, S.137-200; siehe auch den Aufsatz von 
John Bury "The Italian contribuition to sixteenth-century Portuguese architecture, military and civil" (Bury 
2000). 
1006 Moreira 1995a, S.338. 
1007 Kubler o.D., S.9-12. 
1008 Moreira 1995a, S.351. 
1009 Coelho 1987, S.266-269. 
1010 Correia, J.E.H. 1993, S.95. 
1011 Coelho 1987, S.417 u. 419. Über Philippo Terzi siehe auch Coelho 1987, S.397-407. 
1012 Moreira 1995a, S.355-356. 
1013 Die Vorliebe der italienischen Architekten der Epoche der Renaissance für Zentralbauten findet z.B. in 
den Kapellen des "Manga"-Kreuzgangs im Kloster Santa Cruz in Coimbra, in Bom Jesus in Valverde bei 
Évora und in der Palastkapelle in Salvaterra de Magos ein Beispiel (Coelho 1987, S.38-39 u. 61). Es 
handelt sich bei diesen Bauten dennoch nicht um reine Renaissance-Bauten, die eventuell in Italien hätten 
stehen können. Die Grundrisse bestehen aus der mehrfachen Wiederholung einer Zentralbaueinheit und 
zeugen über eine in dieser Zeit für Portugal spezifisch allgemeine Tendenz der Baumeister, komplexe 
geometrische, fast labyrinthische Gebilde zu erschaffen (Kubler o.D., S.9-16; Moreira 1995a, S.351). 
Kubler wendete hierfür den Begriff "zellulare Kompositionen" (ibd.) an. 
1014 Bury 2000, S.93-97. Über diese Kapelle siehe Coelho 1987, S.211-279. 
1015 Kubler o.D., S.22-26. Siehe auch Coelho 1987, S.363-369. Laut Pires Coelho befindet sich der 
Hauptkreuzgang des Christusklosters in Tomar am Ende der Entwicklung einer Reihe von Bauten wie der 
Biblioteca Marciana in Venedig von Sansovino und der Basilika in Vicenza von Palladio (Coelho 1987, 
S.369). 
1016 Dieses Motiv ist im Triumphbogen von Konstantin zu sehen, der auch in Serlios Buch III dargestellt ist 
(Serlio 1964, S.106r.). 
1017 Serlio 1964, S.71v. (Buch III); in dieser Ausgabe ist das Blatt 71 irrtümlicherweise als 17  
gekennzeichnet. 
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Obergeschoß das sogenannte Serlio-Motiv hinzu kommt.1018 Daraus resultierte eine 
mehrschichtige, durch unterschiedliche Öffnungen durchbrochene Wandgliederung. In der 
hinteren Schicht der jeweiligen Geschosse ist an der Stelle, wo sich die Bogenöffnungen 
befinden, eine kleinere Pilasterordnung zu sehen, welcher eine größere Säulenordnung 
vorgeblendet wird. Hier wird eine Komplexität und Vielschichtigkeit der Wandgliederung 
durch die Kombination von kontrastierenden Elementen erreicht – kleine Pilasterordnung 
versus große Säulenordnung, Abwechslung zwischen Bögen und Gebälken. In diesem 
Kreuzgang gehören Pilaster- und Säulenordnungen eines Geschosses demselben 
Ordnungstyp an – dorisch im Erdgeschoß, ionisch im ersten Obergeschoß. Außerdem 
wurde hier die Supraposition eingehalten, wie sie aus dem römischen Arena- und 
Theaterbau bekannt ist und die Architektur in Italien des 15. und 16. Jahrhunderts prägte. 
Der Hauptkreuzgang des Christusklosters in Tomar steht ganz im Geist des italienischen 
Manierismus und bleibt einmalig in der portugiesischen Architektur des 16. Jahrhunderts. 
 
Zu dieser Zeit entwickelte sich in Portugal aber auch eine ganz andere Richtung der 
Baukunst. Sie entstand durch den funktionalen Pragmatismus von Architekten, die oft 
ausgebildete Festungsbaumeister waren, und wurde durch lokale Bautraditionen 
geprägt.1019 Dabei spielte die Rationalisierung des Bauprozesses eine wesentliche 
Rolle.1020 Sie erweist sich als Widerstand gegen die neuen stilistischen Architekturmoden 
aus dem Ausland,1021 als welche sie vielleicht damals aufgefaßt wurden. Die Gebäude 
wurden in einfachen, meistens als große Quader ausgebildete Volumina konzipiert und 
wiesen einfachen Baustrukturen auf. Sie vermitteln einen Eindruck von Stärke und 
Massivität, wie es bei Festungsbauten der Fall ist. Überflüssige Dekoration an Fassade, 
Außenwänden und in Innenräumen wurde weggelassen. Kolossalordnungen waren 
bevorzugt, so daß oft die Gliederung nicht die Geschosse, sondern überwiegend die 
bloßen Bauvolumina betonte. Selbst die klassische Gliederung aus der italienischen 
Renaissance wurde auf ein absolutes Minimum reduziert. Diese Gliederung hatte in 
Bauten des 16. Jahrhunderts keinen konstruktiven Hintergrund mehr und wurde 
letztendlich als vorgegebene dekorative Gliederung verwendet. In Portugal ist sie daher 
radikal verändert und sogar entfremdet worden. Die Pilaster wurden als vertikale 
Gliederungselemente von Bauvolumina fast zu Lisenen reduziert, die Kapitelle und 
Gesimse als horizontale Gliederungselemente ineinander verschmolzen. Dabei scheint 
sich manche Kapitellgliederung an einer Vorlage, d.h. nach der Säulenlehre von z.B. 
Serlio, zu orientieren. Dies setzt gute Kenntnisse der italienischen Baukunst der 
Renaissance und des Manierismus bei den planenden Baumeistern voraus. Die 
Vereinfachung und Entfremdung der klassischen Gliederung scheint also nicht aus 
Unkenntnis, sondern mit Absicht angewandt worden zu sein. 
 
Diese architektonische Strömung Portugals wurde "estilo chão" genannt.1022 Der Begriff 
"estilo chão" geht auf einen Ausdruck von Júlio de Castilho zurück,1023 wurde aber zum 
ersten Mal von George Kubler für diese Richtung der portugiesischen Architektur zwischen 
 
1018 Serlio 1964, S.164r. (Buch  IV). 
1019 Moreira 1995a, S.359-360. 
1020 Kubler o.D., S.31-32. 
1021 Moreira 1995a, S.359. 
1022 "Estilo" heit Stil und "chão" heißt Boden und bedeutet hier schlicht. 
1023 Kubler o.D., S.76, Note 5. 
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1521 und 1706 definiert.1024 Kubler setzte allerdings das Wort "estilo" zwischen 
Anführungszeichen und wendete sonst vor allem den Begriff "arquitectura chã" an, den er 
ins Englische mit "portuguese plain architecture"1025 übersetzte.1026 Rafael Moreira ging 
sogar noch einen Schritt weiter und sprach von einem "Anti-Stil", bzw. einer "Null-Stufe der 
Architektur".1027 
 
Die Eigenschaften der "arquitectura chã" lassen sich in einigen der bereits erwähnten 
Vergleichsbeispiele aus Portugal feststellen.1028 Die Pilaster der Fassade von Santo Antão 
in Évora (Abb. 113) waren fast zu Lisenen vereinfacht worden. Sie besitzen Kapitelle aber 
keine Basen und tragen kein Gebälk. Das Kranzgesims der Fassade besteht aus der 
horizontalen Verlängerung der Kapitellgliederung der Pilaster. Die Portalgliederung und 
die Fenstergewände sind ebenfalls auf ein absolutes Minimum reduziert. Der Architekt 
Manuel Pires erlaubte sich lediglich die Hervorhebung des Hauptportals durch einen 
Dreiecksgiebel und einen das Portal einfassenden Rundbogen. Die schießschartenartige 
Gestalt der Fenster verdeutlicht die Verpflichtung der "arquitectura chã" dem Festungsbau 
gegenüber und wurde zum weitverbreiteten Architekturmotiv, das am Ende des 16. 
Jahrhunderts sogar in Goa Anwendung fand. Im schlichten Innenraum dieser Kirche sind 
zwar einige klassische Elemente zu sehen, wie die großen Säulen, welche die drei Schiffe 
voneinander trennen, und die Pfeiler, welche die Bogenöffnungen der Seitenkapellen und 
der Sängerempore tragen. Diese Elemente wurden aber nicht in direkter Anlehnung an 
eine Säulenlehre aus Italien gestaltet. Dies ist vor allem in der Überhöhung der Säulen 
feststellbar, deren Proportionen ihnen den Charakter von Rundpfeiler verleihen. Außerdem 
sind ihre Kapitelle offenbar eine wagemutige Vereinfachung von Kompositkapitellen.1029 
Weiterhin tragen sie Kreuzrippengewölbe, die eher an die Gotik erinnern und die in der 
Bautradition des Alentejo nie ganz verschwunden waren. Ähnliche Eigenschaften sind in 
der unvollendeten Fassade und im Innenraum von Santa Maria do Castelo in Extremoz 
(Abb. 116-117) zu sehen. Die Merkmale der "arquitectura chã" lassen sich mehr in den 
Außenwänden als in den Innenräumen der Kirchebauten feststellen: die Hauptpfarrkirche 
von Vila Viçosa (Abb. 119), Santa Maria in Óbidos (Abb. 109) und S. Vicente in Abrantes 
(Abb. 122) zeigen Fassaden ganz im Geist dieser Architekturströmung, weisen aber 
gleichzeitig vor allem im Innenraum Bauelemente auf, die unter direktem Einfluß der 
italienischen Architekturtraktate standen. Dies ist hauptsächlich der Fall bei den Säulen 
sowohl der Hauptpfarrkirche von Vila Viçosa (Abb. 120) als auch von Santa Maria in 
Óbidos (Abb. 108) – in der letzten Kirche stehen sie sogar ungewöhnlicherweise auf 
Sockeln –, sowie in den Säulen und Seitenaltären von S. Vicente (Abb. 126), die offenbar 
 
1024 Kubler o.D., insbesondere S.58-78. 
1025 Im Deutschen kann dieser Begriff als "schlichte Architektur" bezeichnet werden. 
1026 George Kubler stellte in diesem Zusammenhang einen Vergleich mit dem spanischen "estilo 
desornamentado" auf, der nach ihm ganz andere Eigenschaften aufweist – u.a. eine größere Anlehnung an 
die Säulenlehre der italienischen Traktate – und sich auch erst eine Generation später als die "arquitectura 
chã" herausbildete (Kubler o.D., S.3 u. 117). 
1027 Moreira 1995a, S.360. Siehe auch S.356-364; Correia, J.E.H. 1993, S.110-114. 
1028 Die "arquitectura chã" läßt sich nicht nur in der Sakralbaukunst finden, auch wenn die Vergleichsobjekte 
in dieser Arbeit überwiegend Kirchenbauten sind. 
1029 Ähnliche Kapitelle sind in in Marvila in Santarém, in der Gemeindekirche in Atalaia und in der 
Hauptpfarrkirche von Pedrógão Grande zu sehen. Die Vorlage für diese ungewöhnliche Kapitellform könnte 
sich in Sagredos "Medidas del Romano" zu finden sein (Sagredo 1542, o.S., im Original die 25., 26., und 
58. Seite). 
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nach Serlios Portalvorlagen des "Extraordinario Libro"1030 gestaltet wurden (Abb. 263). 
 
Die Schlichtheit der "arquitectura chã" gipfelte in der Sakralbaukunst der Jesuiten, auf die 
noch eingegangen wird.1031 Die Kirche Espírito Santo in Évora (1566 und 1574)1032 (Abb. 
168-173) z.B. ist ein reiner Zweckbau, der an den Funktionalismus der Modernen 
Architektur des 20. Jahrhunderts erinnert.1033 Betrachtet man nur die Seitenwand dieser 
Kirche, wird hier ein Pferdestall oder ein Weinkeller vermutet, wie sie in den ländlichen 
Gegenden des Ribatejo und des Alentejo vorgefunden werden. Allein die Bauteile im 
Altarbereich der Kirche, wo die Glocken hängen – bei denen von Türmen nicht die Rede 
sein kann –, und die giebelartige Fassade mit Nartex und einem Rundfenster läßt den 
Betrachter doch wissen, daß er sich vor einer Kirche befindet. Die Schlichtheit von außen 
fand der Besucher im ursprünglich schmucklosen Innenraum wieder.1034 
 
Die drei Kathedralen von Leiria, Miranda do Douro und Portalegre weisen ebenfalls 
sowohl im Innenraum als auch in den Fassaden Merkmale der "arquitectura chã" auf,1035 
allerdings in unterschiedlichen Ausmaßen. Dies ist am stärksten an der Kathedrale von 
Miranda do Douro festzustellen. Die unverzierten Türme werden durch Eckpilaster 
hervorgehoben, das Kranzgesims wird durch die Verlängerung der Kapitellgliederung 
gebildet (Abb. 144). Die Gliederung der sonstigen Bauvolumina bestehen aus Lisenen und 
aus einem minimalen Kranzgesims, das an den Lisenen verkröpft ist (Abb. 145).1036 Die 
Fassade der Kathedrale von Portalegre ist die einzige aller drei Bischofskirchen, die 
eindeutig vom italienischen Manierismus geprägt wurde (Abb. 150). Ihre Großgliederung 
folgt den Regeln der klassischen Säulenlehren: Sie besteht aus Pilastern, welche klassisch 
gegliederte Gebälke tragen. Außerdem sind sie hier – anders als in der Kathedrale von 
Miranda do Douro – keine reine Eckmarkierung, sondern teilen die Wandfläche in Felder 
und Geschosse auf. Es wundert also nicht, daß diese Fassade nach einer Vorlage aus 
Serlios Buch V gestaltet worden ist (Abb. 186).1037 Der Innenraum dieser Kathedrale (Abb. 
157-160) besitzt ähnliche Merkmale wie der Innenraum der Kirche Santo Antão in Évora 
(Abb. 114), auch wenn diese letzte Kirche einen ganz anderen Bautypus aufweist. Die 
Kreuzpfeiler werden an den vier Seiten durch dorische Pilaster gegliedert, deren Höhe 
allerdings eindeutig die Vitruv’sche und Serlio’sche Proportion von 1:7 überschreitet. 
Einige andere Gliederungselemente im Innenraum sind typisch für die "arquitectura chã": 
Die Gesimse, welche die Kämpferlinie des Tonnengewölbes der Seiten- (Abb. 159) und 
der Nebenkapellen und des Altarraums (Abb. 158) markieren, sind nichts anderes als die 
Verlängerung der Kapitellgliederung der Bogenöffnung. 
 
 
1030 Serlio 1964, S.20r. u. 25r. ("Extraordinario Libro"). 
1031 Siehe Kapitel 9. Die dritte Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1594-nach 1608). 
1032 IAP, Bd. VII, S.147. 
1033 George Kubler sah in dieser Kirche Einflüsse der Architektur "desornamentada" des Escorial bei Madrid, 
das wiederum Baumerkmale von Palladio, Vignola und Alessi aufweist (Kubler o.D., S.61-63). 
1034 Die Ausstattung der Kirche entstand zwischen dem Ende des 17. Jahrhunderts und 1730 (IAP, Bd. VII, 
S.71). 
1035 Moreira 1995a, S.357. 
1036 Von Kapitellen kann hier nicht die Rede sein. 
1037 Gomes 1991, S.25; Serlio 1964, S.215v. (Buch V). Der größte Unterschied zwischen der Fassade von 
Portalegre und Serlios Zeichnung bestaht darin, daß die Fassade der Kathedrale ein Geschoß mehr besitzt, 
die Türme hingegen ein Geschoß weniger. Der Kontrast zwischen den drei Bauabschnitten ist daher 
wesntlich gerinder als es bei Serlios Darstellung der Fall ist. 
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Eine genaue Analyse der Kathedrale von Goa führt zur Schlußfolgerung, daß sie weder 
der Strömung der vom italienischen Manierismus beeinflußten Bauten angehört noch ein 
typischer Bau der "arquitectura chã" ist. Die architektonische Formensprache der 
Kathedrale von Goa besitzt nicht die Komplexität und Vielschichtigkeit der 
zeitgenössischen portugiesischen Baukunst unter Einfluß des italienischen Manierismus. 
Ihre Fassade zeigt z.B. nicht einen ähnlich freien Umgang mit architektonischen 
Ordnungen, wie die Kirche Nossa Senhora da Graça in Évora (Abb. 53). Die 
Großgliederung weist keine zwei Ordnungssysteme pro Geschoß und keine 
kontrastierenden Elemente – kleine Pilasterordnung versus große Säulenordnung, 
Abwechslung zwischen Bögen und Architraven – auf, wie es im Hauptkreuzgang des 
Christusklosters in Tomar (Abb. 166) zu sehen ist. Bis auf die Gliederung der Portale findet 
man im Bau der Kathedrale keine eindeutig nach Vorlage der Architekturtraktate 
konzipierte Säulenordnungen, wie sie im Innenraum der Wahlfahrtskapelle Nossa Senhora 
da Conceição (Abb. 163-164), ebenfalls in Tomar, vorhanden sind. Ein kurzer Vergleich, 
in dem auf typische Aspekte des italienischen Manierismus eingegangen werden sonn, 
illustriert außerdem den wesentlichen Unterschied zwischen dem Manierismus in Italien 
und dem goanischer Prägung. Die Kathedrale von Goa besitzt weder: 
– die Verfremdung der klassischen architektonischen Formensprache der 
Biblioteca Laurenziana (Abb. 174) von Michelangelo in Florenz, wo 
ordnungslose Säulen auf Konsolen (!) in die Wand eingeblendet sind, so daß 
das Gesims in die Tiefe hinein verkröpft ist; 
– noch die Unruhe der Gartenfassade des Palazzo del Tè in Mantua (Abb. 175), 
die sehr unterschiedlich gestaltete Blendöffnungen und eine bewußte 
Darstellung tektonischer Instabilität mit ihren scheinbar herabfallenden 
Schlußsteinen des Hauptgebälks aufweist; 
– noch die Steigerung der Gliederung von den Ecken aus in die Mitte einer 
Fassade, wobei sich Pilaster in Säulen verwandeln, wie es der Fall der Fassade 
von Il Gesù in Rom (Abb. 244-245) von Giacomo della Porta ist. 
Die architektonische Formensprache und die Großgliederung der Kathedrale von Goa 
besitzen eher eine Einfachheit und Schlichtheit, die höchstens an einigen Teilen von 
Bauten der italienischen Renaissance zu finden sind, wie z.B. an den Apsiswänden der 
Kirche S. Maria della Consolazione in Todi (1508, von Cola da Caprarola begonnen)1038 
(Abb. 176). Weitere Beispiele vergleichbarer Gliederungssysteme findet man sowohl in 
Bauten als auch in der Traktatsliteratur des 16. Jahrhunderts, allerdings in der 
Palastarchitektur. So erinnert die Gliederung mancher Wandflächen in französischen 
Schlössern wie Chambord (Abb. 177)1039 oder Ancy-le-Franc (Abb. 178)1040 an die 
Großgliederung der Kathedrale von Goa. Anders als vielen Bauten der italienischen 
Renaissance, jedoch ähnlich zu den Kirchenbauten in Alt-Goa, findet man hier keine 
Supraposition, sondern weist die Großgliederung aller Geschosse dieser Schlösser 
dieselbe architektonische Ordnung auf. 
 
Der Vergleich der Kathedrale von Goa mit den Beispielbauten der "arquitectura chã" in 
Portugal läßt allerdings auch viele Unterschiede erkennen. Die Großgliederung ihre 
 
1038 Murray 1980, S.107. 
1039 Du Cerceau 1988, S.54-55. Allerdings gelten die hier als Abbildungen gezeigten Zeichnungen von Du 
Cerceau nicht als Vorlage für den gesamten Entwurf der nach 1564 entstandenen Kathedrale von Goa, da 
sie erst 1576 bzw. 1579 erschienen (siehe unten). 
1040 Du Cerceau 1988, S.144-145. Siehe vorherige Fußnote. 
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Fassade und Außenwände betont keineswegs nur die Bauvolumina. Sie reagiert auf den 
Innenraum, den sie außen zum Ausdruck bringt.1041 An der Fassade und an den 
Seitenwänden des Langhauses markiert sie die horizontale Aufteilung des Innenraums, d.h. 
die Aufteilung in Geschosse, und gleichfalls die vertikale Aufteilung des Innenraums, z.B. 
durch die Trennwände der Seitenkapellen. Die detaillierte Großgliederung vermittelt 
keinen Eindruck der Schwere und Massivität, die so typisch für die "arquitectura chã" sind. 
Die Gliederungselemente wurden hier nicht wie in der "arquitectura chã" fast zur 
Unkenntlichkeit entfremdet. Ganz im Gegenteil: Die klassische Aufteilung von Säulen oder 
Pilastern in Basis, Schaft und Kapitell und von Gebälken in Architrav, Fries und 
Kranzgesims wurde an der Kathedrale von Goa streng eingehalten. Gewiß, die planenden 
Baumeister erlaubten sich eine große Gestaltungsfreiheit: Die Basen und Kapitelle der 
Pilaster, sowie der Architrav, der Fries und das Kranzgesims der Gebälke sind sowohl in 
den Proportionen als auch in der Detaillierung frei und einzigartig gestaltet, sie orientieren 
sich an keiner bestimmten Vorlage. Anders aber als bei der "arquitectura chã" sind hier die 
Basen aber als solche zu erkennen und die Kapitelle verschmelzen sich nicht mit den 
klassisch dreiteilig gegliederten Gebälken. Die Kathedrale von Goa weist außerdem 
ungewöhnlich reich verzierte Portale und Fenstergewände auf – letztere nicht nur in der 
Fassade, sondern auch in den übrigen Außenwänden –, wie sie in der "arquitectura chã" 
niemals zu sehen sind.1042  
 
An einer einzigen Stelle gibt es Ähnlichkeiten der Kathedrale von Goa mit der "arquitectura 
chã" und zwar im zweiten Obergeschoß des Glockenturms (Zeichnung 8; Abb. 68-69 u. 
72-73). Hier sind Lisenen statt Pilaster zu sehen, die ein z.T. verkröpftes Gesims tragen. 
Dennoch wäre die Gliederung einer relativ kleinen Wandfläche mit sechs Lisenen, 
wodurch keineswegs nur die Bauvolumina markiert werden, ungewöhnlich in den Bauten 
der "arquitectura chã" Portugals. Hingegen finden wir im dritten Obergeschoß den Ansatz 
einer zweischichtigen Gliederung, die eher typisch für die vom italienischen Manierismus 
geprägte Baukunst ist: Hinter der Großgliederung aus toskanischen Pilastern und dem z.T. 
verkröpften Gebälk teilt ein einfaches Gesims das Feld dieses Geschosses in zwei 
übereinander liegende Wandabschnitte auf. 
 
Es gibt Gründe anzunehmen, daß die Gestalt der beiden oberen Geschosse des 
Südturmes der Kathedrale auf einen Entwurf des Hauptingenieurs Júlio Simão zurückgeht, 
oder zumindest seinen Einfluß aufweist.1043 Laut Sebastião Gonçalves S.I. wurde einen 
Glockenturm der Kathedrale zwischen den Jahren 1595-1610 gebaut,1044 was in die 
Amtszeit Júlio Simãos in Indien fällt.1045 Einige der Gestaltungsmerkmale dieser 
Geschosse lassen sich an einem anderen Werk von Júlio Simão wiederfinden: im Stadttor 
"dos Vice-Reis" (Abb. 180). Dieser Triumphbogen wurde von König Filipe I. als Denkmal 
zum hundertjährigen Jubiläum der Entdeckung des Seewegs nach Indien im Auftrag 
gegeben, das bereits im Jahr 1597 gefeiert wurde, und am Ufer des Mandovi 
 
1041 Siehe Baubeschreibung der Kathedrale von Goa im Punkt 5.3. 
1042 Die Seitenportale der Kathedrale von Goa sind aufwendiger gestaltet als manche Hauptportale in 
Portugal. 
1043 Einen ersten Hinweis in dieser Richtung bekam der Autor der vorliegenden Arbeit von Prof. Rafael 
Moreira (Gespräch im September 1998, Lissabon). 
1044 Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. III, S.297. Siehe Kapitel 5. Die Kathedrale von Goa. 
1045 Offen bleibt jedoch, welchen Turm Gonçalves gemeint hat und, falls er über den zerstörten Nordturm 
berichtete, ob dieser tatsächlich ähnlich zum Südturm gestaltet war, wie es in der hier vorliegenden 
Rekonstruktionszeichnung dargestellt wurde. 
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errichtet.1046 Als Held wurde der Entdecker Vasco da Gama gefeiert, dessen Statue in der 
Ädikula über dem Bogen steht. Die Architektur des Torbogens weist eindeutig den Einfluß 
Serlios auf.1047 Die Ädikula hingegen zeigt einen freieren Umgang mit den 
Gliederungselementen des Manierismus. Die Kapitelle der Pilaster, welche die Nische 
flankieren, wurden mit dem von ihnen getragenen Gesims verschmolzen, so daß aus den 
Pilastern Lisenen geworden sind. Diese hybriden Gliederungsformen, wie sie so oft in der 
"arquitectura chã" vorkommen, gleichen derjenigen im zweiten Obergeschoß des 
Südturms der Kathedrale.1048 Aber auch die Nische und das flache Gesims auf der 
Kämpferhöhe des Rundbogens im Obergeschoß des Stadttors "dos Vice-Reis" erinnern an 
die Rundbogenfenster im dritten Obergeschoß des Südturmes der Kathedrale.1049 
 
Der Vergleich mit anderen Kirchenfassaden aus Portugal und sogar aus Spanien bekräftigt 
die Einzigartigkeit der Großgliederung der Kathedrale von Goa. Die im heutigen Zustand 
aus dem 17. Jahrhundert stammende Fassade der Kathedrale von Viseu1050 (Abb. 181) 
besitzt wie die Kathedrale von Goa zwei Glockentürme, die aus dem 15. Jahrhundert 
stammen. Die Gliederungsstruktur dieser Fassade ist zwar bemerkenswert ähnlich der 
Gliederung der Fassade der Kathedrale von Goa: Die Aufteilung in drei Geschosse, die 
zwei konkaven Bogenfelder, welche den Höhenunterschied zwischen den drei vertikalen 
Felderreihen visuell verbinden, sowie die Bekrönung der Eckpilaster durch pyramidale 
Spitzen und die Bekrönung der Pilaster im zweiten Obergeschoß durch kleine Postamente 
mit Kugeln lassen an die goanische Kathedrale erinnern. Dennoch ist die Fassadengestalt 
in Viseu in ihrer Gesamtheit vollkommen verschieden von Goa. Die Seitenfelder im 
Erdgeschoß und im ersten Obergeschoß z.B. besitzen lediglich Nischen. Das Mittelfeld im 
ersten Obergeschoß weist nicht nur eine Öffnung, sondern gleichzeitig zwei rechteckige 
und ein elliptisches Fenster, sowie eine Ädikula auf. Das Vorbild dieser Fassade – vom 
zweiten Obergeschoß abgesehen – ist deutlich zu erkennen: Der vereinfachte römische 
Triumphbogen mit einer einzigen Bogenöffnung. Auch die Fassade der Kathedrale von 
Goa – oder zumindest ihr Erdgeschoß – konnte nach dem Vorbild eines römischen 
Triumphbogens konzipiert worden sein, diesmal allerdings mit drei Öffnungen. Die 
ähnliche Gestalt aller drei Felder des Erd- und des ersten Obergeschosses der Fassade 
der Kathedrale von Goa hat allerdings im Gegensatz zu Viseu das Vorbild weitgehend 
entfremdet und die Fassade vielmehr an die Palastarchitektur als an die Sakralarchitektur 
angenährt.1051 Die Fassadenaufteilung der Kathedrale von Goa entspricht zwar der 
 
1046 Moreira 1994, S.156-160. 
1047 Laut Rafael Moreira diente eine Bogendarstellung Serlios in seinem Buch IV als Vorlage (Blatt 12) 
(Moreira 1994, S.160. 
1048 Júlio Simão war bis 1596 in Portugal, wo er diese Art der Gliederungsgestalt hätte lernen können 
(Siehe die Biographie von Júlio Simão im Punkt 12.1.). 
1049 Nichtsdestotrotz ist die Ädikula des Stadttores der Vize-Könige selbst wegen ihrer reichen Gliederung 
ebensowenig der "arquitectura chã" zuzuordnen, wie das zweite Obergeschoß des Südturmes der Kathedrale 
(siehe oben). 
1050 Die Türme stammen aus dem 15. Jahrhundert, die Fassade ist nach dem Einsturz im Jahr 1635 der 
Fassade von 1513 zwischen 1639 und 1671 entstanden (Boletim DGEMN, Nr. 122, Dezember 1965. 
S.21). 
1051 Eine gleichmäßige Gestalt von Fassadenfeldern deutet auf eine kleinteilige Raumaufteilung im Innern 
des Gebäudes. Dies ist meistens der Fall in der Palastarchitektur, da in Wohnhäusern mehrere Räume 
notwendig sind, um die vielen Funktionen eines Haushaltes und die Wohnräume verschiedener 
Familienmitglieder unterzubringen. An einer Kirche wird eine ganz anders strukturierte Fassade erwartet, da 
in ihrem Innenraum – von den Nebenräumen abgesehen – nur ein großer Gemeinderaum vorhanden ist. 
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Raumaufteilung im Innern,1052 weist aber als Konsequenz eine fast profane 
Fassadengestalt auf. So zeigt diese Fassade in den beiden unteren Geschossen einige 
entscheidende Übereinstimmungen mit dem Mittelrisalit an der Westfassade des Palastes 
Karls V. in Granada (1527-1592)1053 (Abb. 182). Dies betrifft vor allem die erwähnte 
gleichmäßige Gestalt der Fassadenfelder, sowie die drei Portale im Erdgeschoß und die 
drei Fenster im Obergeschoß.1054 Dieses Merkmal – das "profane" Erscheinungsbild von 
Fassaden – in der Kathedrale von Goa ist zwar auch in der zeitgenössischen 
Sakralarchitektur Portugals zu beobachten, tritt aber verstärkt in der Sakralarchitektur 
Goas in der Mitte des 16. Jahrhunderts auf. Gegen Ende des Jahrhunderts wird es noch 
weiter akzentuiert.1055 
 
Eine weitere Kirchenfassade, diesmal in Spanien, zeigt Ähnlichkeiten mit der Fassade in 
Goa, die Unterschiede heben aber gleichzeitig die spezifischen Merkmale der 
Fassadengestalt in Goa hervor: Es handelt sich um die Kirche des Karmeliterklosters in 
Santiago de Compostela (Abb. 183). Es ist vor allem das zusätzliche Geschoß über dem 
Mittelfeld und die verbindenden Bogenfelder, die an die Fassade der Kathedrale von Goa 
denken lassen. Hier wurde im Gegensatz zu Goa jedoch nicht nur eine Kolossalordnung 
angewendet, sondern die strenge Aufteilung einer Fassade in Geschosse durch Gesimse 
und die Einfassung von vertikalen Fensterachsen durch Pilaster ist nicht vorhanden. 
Allerdings stammt diese Kirche aus der Mitte der 18. Jahrhunderts, d.h. sie wurde knapp 
zwei Jahrhunderte nach der Kathedrale von Goa begonnen.1056 Bei den Kirchenbauten 
des 16. Jahrhunderts in Spanien – wie in Portugal – lassen sich jedoch weniger Ähnlichkeit 
mit der Sakralbaukunst Goas finden als hier der Fall ist. 
 
6.4. Die Architekturtraktate des 16. Jahrhunderts  
 
Die Besonderheit der Großgliederung von Fassaden und Außenwänden der Kirchen von 
Goa wird noch durch die Feststellung unterstrichen, daß sich weder in der Traktatsliteratur 
noch in den bisher bekannten zeitgenössischen zeichnerischen Vorlagen direkte Vorbilder 
finden lassen. Es gibt wohl in der europäischen Architektur – sei es die gebaute, sei es die 
gezeichnete – Vorbilder für bestimmte Motive in den Fassaden. Für den konkreten Fall der 
Kathedrale gibt es einige Stiche in den Architekturtraktaten, die möglicherweise als 
Vorlage für Gliederungs- und Dekorationselemente benutzt wurden. Sowohl eine 
Abbildung von Cesario Cesarianos Übersetzung von Vitruvs Buch IV1057 (Abb. 184) als 
auch zwei Stiche von Serlios Buch VII1058 (Abb. 185) zeigen eine ähnlich systematische 
Großgliederung wie bei der Kathedrale von Goa. In diesen Stichen werden die 
Wandflächen durch ein Gliederungsraster aus Gesimsen, welche die Fassaden in 
Geschosse aufteilen, und aus Pilastern, welche die Fassadenfelder einfassen, überzogen, 
wobei sich in jedem Feld eine einzige große Öffnung – Portal oder Fenster – befindet. Ob 
diese Abbildungen des 1575 erstmals erschienenen Buchs VII von Serlio jedoch für die 
 
1052 Siehe Punkt 5.4. 
1053 Schomann 1996-1998, Bd. III, S.138. 
1054 Die Ähnlichkeit der Großgliederung der Kathedrale von Goa mit der französischen Schloßarchitektur ist 
bereits erwähnt worden (siehe oben). 
1055 Siehe Kapitel 9. Die dritte Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1594-nach 1608). 
1056 Prieto 1993, S.416. 
1057 Cesariano 1969, S.LIIII (Buch IV). 
1058 Serlio 1964, S.195 u. 215 (Buch VII). 
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Großgliederung der nach 1564 begonnenen Kathedrale als Vorlage hätte dienen können, 
bleibt ungewiß. Interessanterweise handelt es sich hier um keine Sakral-, sondern um 
Profanbauten. 
 
Die Fassade der Kathedrale von Goa vereinigt weiterhin Elemente von zwei Stichen 
Serlios: Die bereits erwähnte Darstellung einer Kirchefassade im Serlios Buch V1059 (Abb. 
186) zeigt eine dreiachsige, von zwei Türmen flankierte Fassade, die von einem mittleren 
Feld im zweiten Obergeschoß zwischen zwei Voluten bekrönt wird. Diese Zeichnung ähnelt 
allerdings noch stärker der Fassade der Kathedrale von Portalegre, für die sie, wie bereits 
erwähnt, vermutlich als Vorlage diente.1060 Dies läßt sich vor allem an der 
Kolossalordnung erkennen, welche sowohl in Serlios Zeichnung als auch in der Kathedrale 
von Portalegre das Erdgeschoß und das erste Obergeschoß gemeinsam gliedert und in 
der Kathedrale von Goa nicht vorhanden ist. Gemeinsam mit Serlios Zeichnungen haben 
allerdings beide Kathedralen die Öffnungstypen: Im Erdgeschoß sind drei Portale, im 
ersten Obergeschoß sind drei Fenster zu sehen.1061 Die Portale und die Fenster befinden 
sich jeweils auf derselben Höhe in einer flachen, relativ einfach gegliederten Fassade, wo 
kaum Religionssymbole – Kreuze, Statuen von Heiligen – zu sehen sind. 
 
Die zweite Zeichnung stammt aus dem Buch IV und ist ein Beispiel einer Kirchenfassade 
ohne Türme korinthischer Ordnung1062 (Abb. 188). Diese Fassade wird ähnlich wie in 
Goa in drei vertikale Felderreihen und drei Geschosse aufgeteilt, wobei die mittlere 
Felderreihe breiter als die beiden anderen ist, ein zusätzliches Geschoß besitzt und von 
einem Dreiecksgiebel bekrönt wird. Zwei konkave Bögen verbinden die seitlichen mit der 
mittleren Felderreihe. Zwischen beiden Geschossen ist eine Art Attika angeordnet. Über 
den Seitenfenstern sind Rundfenster zu sehen, welche in der Kathedrale von Goa eine 
elliptische Form besitzen. Die Fassade der Kathedrale von Goa weist allerdings zwei 
Geschosse und eine ganz andere Großgliederung aus Pilastern ohne Postamente auf, 
ganz im Gegensatz zu den Säulenpaaren in Serlios Stich. Auch in diesem Fall könnte 
Serlios Stich als Gestaltungsorientierung gedient haben, ohne daß dabei eine Kopie 
angefertigt wurde. Serlios Stich wurde viel genauer zitiert beispielsweise in den zwei oberen 
Geschossen der Fassade der Kirche des Karthäuserklosters bei Évora aus dem Jahr 
17011063 (Abb. 189). 
 
Trotz der Ähnlichkeiten zwischen einigen Bauelementen beider erwähnter Stiche von Serlio 
und der Kathedrale von Goa, zeigen die Unterschiede, daß es sich bei ihrer Fassade um 
eine Originalschöpfung handelt, die Elemente verschiedener Herkünfte in einem neuen 
geschlossenen Ganzen kombiniert. 
 
Es lassen sich weitere Stiche, vor allem in Serlios Büchern, finden, die möglicherweise als 
Vorlage für die Gestalt vereinzelter Elemente der Fassade der Kathedrale von Goa 
dienten. Die Seitenfenster der Fassade zeigen große Ähnlichkeiten mit einem korinthischen 
 
1059 Serlio 1964, S.215v. (Buch V). 
1060 Gomes 1991, S.25. Siehe oben. 
1061 Die heutigen Portale der Kathedrale von Portalegre stammen aus dem 18. Jahrhundert (IAP, Bd. I, 
S.XIX-XX.). 
1062 Serlio 1964, S.175r. (Buch IV). 
1063 IAP, Bd. VII, S. 308-313. 
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Portal (!) aus Buch IV1064 (Abb. 190). Die Fenster besitzen sogar keine Brüstung, sondern 
gehen bis zum Boden, als ob sie tatsächlich Portale wären. Das mittlere Fenster weist 
Ähnlichkeiten mit dem Fenster C im Buch VII1065 auf (Abb. 191), auch wenn hier die 
Pilaster wieder einen Segmentgiebel statt eines Dreiecksgiebels tragen. Die in Goa 
ungewöhnliche Gliederung des Südturms aus Pilastern, Lisenen und Spiegeln könnte aus 
der Dekoration der Kamine H, I und K aus dem Buch VII stammen1066 (Abb. 192). In den 
Kaminen H und I ist sogar das Motiv der drei nebeneinander stehenden Bögen zu sehen, 
wobei der mittlere größer als die anderen ist, wie es bei den Fenstern der 
Turmseitenwände vorkommt. Der Kreis zwischen zwei Dreiecken, der an den Giebelfeldern 
der Seitenfenster, der Ädikula und des Giebels über dem Mittelfeld im zweiten 
Obergeschoß auftritt, ist ein in Serlios Zeichnungen immer wiederkehrendes Motiv.1067 
Auch die Markierung von Bogenfeldern durch elliptische und Rundfenster, die sich im 
Innenraum aus dem Anstoß zwischen den Gewölben und den Wänden ergibt, könnte aus 
Serlios Buch IV entnommen worden sein1068 (Abb. 193). Dieses Motiv befindet sich aber 
auch mehrmals in Cesarianos Übersetzung von Vitruv1069 (Abb. 194). 
 
Das zwischen 1576 und 1579 veröffentlichte Werk Du Cerceaus "Les plus excellents 
Bastiments de France"1070 kommt zwar auf Grund des späteren Erscheinungsdaten als 
mögliche Vorlage für die allgemeine Planung der Kathedrale nicht in Frage. Es könnte 
jedoch eine bedeutende Rolle im Transfer von architektonischen Formen aus Europa nach 
Indien gespielt haben, vor allem in einer späteren Zeit, als sich die oben genannten 
Merkmale der französischen Schloßarchitektur des 16. Jahrhunderts verstärkt in der 
Sakralbaukunst Goas auftreten.1071 Dies betrifft u.a. die Großgliederung von Kirchen wie 
Bom Jesus und Nossa Senhora da Graça, die nicht zwei sondern sogar drei Geschosse 
aufweisen. Dabei folgt ihre Großgliederung wie im Fall der Kathedrale nicht der 
italienischen Regel der Supraposition, sondern eher dem französischen Fassadenaufbau 
der Schloßarchitektur. Hier werden alle Geschosse durch dieselbe architektonische 
Ordnung – meistens die toskanische – gegliedert, so daß Pilaster und Gesimse auf diese 
Weise ein homogenes Gliederungsraster bilden, welches die gesamte Fassade überzieht. 
 
Auch die weiteren Architekturbücher von Du Cerceau können den in Indien tätigen 
Baumeistern bekannte gewesen sein. Die Darstellung XVIII einer Landvilla in Du Cerceaus 
"Troisième Livre d’Architecture" von 15821072 (Abb. 195) zeigt weitere Baumerkmale, 
welche die erst um 1619 errichtete Fassade der Kathedrale von Goa ebenfalls besitzt: Die 
Ecken beider zweigeschossigen Seitenflügel werden von Doppelpilastern markiert. 
Außerdem erinnert der von zwei Dreiecken flankierten Kreis in beiden Giebelfeldern der 
Seitenflügeln an die Giebelgestalt sowohl des Mittelfeldes im zweiten Obergeschoß als 
auch der Seitenfenster der Kathedrale. 
 
 
1064 Serlio 1964, S.173r. (Buch IV). 
1065 Serlio 1964, S.77 (Buch VII). 
1066 Serlio 1964, S.71 (Buch VII). 
1067 Serlio 1964, S.146r., 155r. u. 177v. (Buch IV), S.22v., 24v., 25r., 26r. (das Blatt 24 ist in dieser 
Ausgabe irrtümlicherweise als Blatt 42 gekennzeichnet) ("Extraordinario Libro"). 
1068 Serlio 1964, S.152r., 153r., 165v., 166v u. 176v. (Buch IV). 
1069 Cesariano 1969, S.LIII (Buch III). 
1070 Du Cerceau 1988. 
1071 Siehe den Kapitel 9. Die dritte Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1594-nach 1608).  
1072 Du Cerceau 1965, o.S., Abb. XVIII. 
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Der Einfluß der Schloßarchitektur Frankreichs in Goa kann aber ebenfalls durch die 
Wirkung der bedeutenden Künstlerfamilie Ruão erklärt werden. Das Oberhaupt dieser 
Familie war der französische Architekt und Bildhauer Jean de Rouen oder lusitanisiert João 
de Ruão (ca. 1500-1580), der wie sein Name besagt aus Rouen stammte.1073 Über seine 
Ausbildung ist wenig bekannt. Vermutlich arbeitete er in seiner Heimatstadt und im Schloß 
Gaillon, wo der Bildhauer Antoine de Juste tätig war. Um 1526 kam er nach Portugal und 
ließ sich in Coimbra nieder,1074 wo er bis zu seinem Tod blieb. Er entwarf u.a. die bereits 
erwähnte Kirche Nossa Senhora da Assunção in Atalaia (Abb. 22-26), die Kapellen im 
"Manga"-Kreuzgang in Coimbra (Abb. 161) und das Altarretabel von Nossa Senhora da 
Misericórdia (Abb. 142) in der Hauptpfarrkirche von Cantanhede bei Coimbra. João de 
Ruão war einer der bedeutendsten Künstler für die Verbreitung von Stilelementen der 
italienischen und französischen Renaissance und Manierismus.1075 Obwohl er ziemlich 
jung nach Portugal kam, blieb er über die Neuigkeiten der Baukunst Zentraleuropas 
informiert. So spielt er z.B. ab Mitte der 16. Jahrhunderts eine entscheidende Rolle in der 
Einführung und Verbreitung von flämischen Dekorationsmotiven in der Coimbra-
Gegend.1076 Seine Bedeutung für die goanische Sakralbaukunst läßt sich an einem 
wichtigen Aspekt feststellen: Manche der Baumerkmale der Sakralarchitektur Goas, die 
den Unterschied zum zeitgenössischen Kirchenbau in Portugal ausmachen, sind entweder 
ausschließlich oder zum ersten Mal in seiner oder in der Arbeit seiner Söhne zu sehen.1077 
Die Großgliederung der Fassaden und Außenwänden der Kathedrale von Goa 
(Zeichnungen 7-8; Abb. 69 u. 76) und der späteren Kirchen Bom Jesus (Zeichnungen 12-
13; Abb. 206-210) und Nossa Senhora da Graça (Zeichnung 18; Abb. 223-224, 226 u. 
228223-224, 226 u. 228) in Alt-Goa mit ihren vertikalen und horizontalen Anreihung 
von Feldern erinnert an die Gliederung einiger Retabel von João de Ruão, wie dasjenige 
des Hauptaltars (um 1553)1078 (Abb. 196) der Kathedrale von Guarda oder jenes der 
Kapellen des Heiligen Sakramentes (1566)1079 (Abb. 197) der Alten Kathedrale von 
Coimbra. Die Seitenwände des Altarraums der Kirche Nossa Senhora da Luz bei Lissabon 
(Abb. 199), die 15751080 nach Entwurf seines Sohnes Jerónimo de Ruão gestaltet wurden, 
weisen die einzige mit den goanischen Fassaden vergleichbare Wandgliederung des 16. 
Jahrhunderts in Portugal auf. Wie genau die Kunst der Ruãos die Architektur in Goa 
beeinflußt hat, kann heute nur sehr schwer festgestellt werden. Ihr Einfluß in Indien dürfte 
mit Sicherheit auf Simão de Ruão, Joãos Sohn und Jerónimos Bruder zurückzuführen sein, 
der ab 1568 "mestre das obras de el-rei na India" war. 
 
 
 
 
1073 Über João de Ruão siehe Borges 1980 u. 1981, Gonçalves 1981, Dias 1982, S.428-442; siehe auch 
Punk 9.4. Die Fassade der Kirche Bom Jesus und die Biographie seines Sohnes Simão de Ruão in Punkt 
12.1. 
1074 Moreira 1995a, S.326. 
1075 Laut Pedro Dias sind im Werk von João de Ruão vor allem Einflüsse von Bauwerken in Rouen, des 
Schlosses Gaillon und der Loire-Schlösser Blois, Angers, Amboise und Azay-le-Rideau zu finden (Dias 1982, 
S.436). 
1076 Siehe Kapitel 9. Die dritte Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1594-nach 1608). 
1077 Der Fall des Altarretabels Nossa Senhora da Misericórdia in der Hauptpfarrkirche von Cantanhede bei 
Coimbra ist bereits erläutert worden. 
1078 Borges 1980, S.67. 
1079 Borges 1980, S.78. 
1080 Correia, J.E.H. 1993, S.117; Soromenho 1995, S.388. 
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6.5. Fazit 
 
Der Bau der Kathedrale von Goa erweist sich im ganzen als konsequent und homogen 
durchdacht, als ein durchaus rational und ausgewogen entworfener Sakralbau. Er weist 
mit Ausnahme des Gewölbes der Taufkapelle ausschließlich Bau- und 
Dekorationselemente des Manierismus auf. Diese Elemente stammen aus verschiedenen 
Quellen, wobei die portugiesische Architektur und die Architekturabhandlungen des 16. 
Jahrhunderts hervorzuheben sind. Aus ihnen entstand eine höchst originelle Architektur, 
die zwar europäischer Herkunft und dennoch ausschließlich in Goa vorzufinden ist. Die 
Erklärungen, warum ausgerechnet in der von Europa so entfernten Stadt Alt-Goa ein so 
rein und dennoch so einzigartig manieristischer Bau hatte entstehen können, sind vielfältig. 
Vielleicht mochte das Besiedeln eines fremden Landes und das Missionieren in einer 
unbekannten Kultur den Portugiesen in Goa das Gefühl eines neuen Anfangs frei von der 
Last der Vergangenheit vermittelt haben. Sicherlich waren neue Bauexperimente eher in 
Goa möglich als im Mutterland. Die Situation in Goa aber zwang ja gerade dazu: Der 
entscheidende Grund für die Entstehung einer so originellen Architektur muß gerade in der 
fehlenden Tradition von christlichen Bauwerken in Goa liegen. Während die Baumeister, 
Architekten und Ingenieure in Portugal auf die Geschichte und auf die von der Tradition 
geprägte Praxis der Handwerker zurückgreifen konnten, waren dieselben Fachleute in Goa 
zu einer radikalen gegenwärtigen Modernität gezwungen. Hierher konnte aus dem 
Mutterland gerade der Bautypus, der die abstrakteste Vorstellung eines Gebäudes ist, und 
Grundrißformen übertragen werden: Weil er aus dem Mutterland stammt, ist der Grundriß 
der Kathedrale zugleich ihr traditionsgebundenstes Merkmal. Für die konkrete Gestalt des 
Kathedralbaus boten sich den Baumeistern in Goa jedoch kaum brauchbare Vorbilder, 
zudem für den Entwurf der Kirche einer so bedeutenden Erzdiözese. Gegen 1564 besaß 
Alt-Goa zwar einige, jedoch zumeist bescheidene Kirchenbauten. Ein Sakralbau, der von 
vorne herein als Kathedrale konzipiert worden war, existierte dort nicht. Santa Catarina 
muß eine gewöhnliche Hauptpfarrkirche gewesen sein. Die Gemeindekirchen Alt-Goas 
wie Nossa Senhora da Luz oder Nossa Senhora do Rosário waren im Vergleich zum Bau 
einer neuen Kathedrale sehr bescheidene Gebäude, die als Vorbild nicht in Frage kamen. 
Die Franziskanerkirche Espírito Santo war freilich ein ehrgeizigeres Unternehmen gewesen, 
besaß aber auch nur ein Schiff und war somit kein geeignetes Vorbild für eine damalige 
Bischofskirche. Bei der Planung der Kathedrale von Goa geschah, was sicherlich bereits 
bei der Planung von S. Paulo der Fall gewesen sein durfte: Das Fehlen brauchbarer 
Vorbilder in Form von gebauter Architektur wurde  durch Architekturbücher kompensiert, 
eventuell durch die von Vitruv, die in verschiedenen Übersetzungen und Versionen wie 
denen von Daniele Barbaro oder Cesario Cesariano vorlagen, sicherlich aber durch die 
Architekturbücher von Sebastiano Serlio, Diego de Sagredo und möglicherweise auch von 
Giacomo Barozzi da Vignola, welche die theoretische Grundlage für die Architektur "ao 
romano" bildeten. Es wundert also nicht, daß sich die Bauweise "ao romano" in Goa freier 
von Einflüssen anderer vorausgegangenen Baustile durchsetzen konnte. 
 
Die Frage nach möglichen Einflüssen aus der indischen Tradition in die christliche 
Architektur dieser Zeit beantworteten die Fassaden von S. Paulo und der Kathedrale: Mehr 
als die rein europäischen Bau- und Dekorationselemente sagt der doppelte Hinweis auf 
Motive der römischen Triumphbögen aus, die im Erdgeschoß der jeweiligen Fassaden und 
in den Hauptportalen bereits festgestellt wurde. Dies ist die Architektur der selbstbewußten 
und siegssicheren Kirche und Krone. Somit stellten sich der König von Portugal und die 
Katholische Kirche in diesen Sakralbauten als triumphierende Macht im Orient dar. Die 
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Ablehnung eines kulturellen Ideenaustausches im heutigen Sinn konnte in diesen Fassaden 
nicht klarer dargestellt werden. Der architektonische Einfluß indischer Baukunst war unter 
diesen Voraussetzungen nicht denkbar. Dies war nicht die Stunde der Hinwendung zur 
Kultur Indiens seitens der Eroberer, sondern des Zurückgreifens auf die Siegesikonsgraphie 
der Antike. In diesem Punkt zeigt sich die Sakralbaukunst Goas ganz im Geist der 
Renaissance, in dem heidnische Symbole der römischen Antik im Dienst der christlichen 
Religion wieder Anwendung fanden.1081 
 
1081 Siehe z.B. Wittkower 1983, S.36-39. 
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7. Die Kirche Bom Jesus1082 
7.1. Baugeschichte 
 
In den zwei Jahrzehnten zwischen kurz nach 1564 und 1586 wurde weder eine neue 
Klosteranlage noch eine neue große Kirche in Alt-Goa begonnen. Eine neue Kathedrale 
wurde gerade gebaut. Franziskaner und Dominikaner waren mit ihren Bauunternehmen in 
Alt-Goa fertig und in dieser Zeit mit dem Bauen von Klöstern und Kirchen in anderen 
indischen Gebieten und mit ihren Missionsarbeiten beschäftigt. Die Jesuiten hatten ihre 
Residenz im Kolleg S. Paulo, das sie fast drei Jahrzehnte lang ausbauten und erweiterten. 
Jedoch befand sich dieses Kolleg sehr vom Stadtzentrum entfernt, in einer sehr ungesund 
geltenden Gegend.1083 Die Brüder der Gesellschaft und allen voran der damalige 
Provinzial António de Quadros S.I. wünschten außerdem ein eigenes Professenhaus in Alt-
Goa zu besitzen.1084 Bereits 1555 schrieb Pater de Polanco S.I. aus Rom an den Pater 
Miguel Torres S.I. der Provinz Portugal, es wäre angemessen ein Professenhaus in Alt-Goa 
zu gründen.1085 Die Jesuiten konnten mit der Unterstützung des Vize-Königs, D. Pedro de 
Mascarenhas zählen.1086 Dieser starb jedoch am 6. Juni desselben Jahres und die 
Geistlichen mußten die Hoffnung aufgeben, ein Professenhaus in nächster Zeit zu 
errichten. 1567 sprach sich auch der General der Gesellschaft, Pater Francesco Borgia 
S.I., für die Gründung eines Professenhauses in Alt-Goa aus.1087 1570 äußerte er erneut 
diesen Wunsch.1088 Der damals noch andauernde Ausbau des Kollegs S. Paulo hatte 
allerdings für die Jesuiten in Goa Vorrang. Auf Geheiß des folgenden Generals Claudio 
Acquaviva S.I. wurde dennoch am 21. Oktober 1584 ein Professenhaus in S. Paulo 
gegründet.1089 Dem Professenhaus wurden sowohl die Räume im Erdgeschoß der 
Bauanlage an der "Carreira dos Cavalos" als auch die Kirche zugeteilt, das Kolleg erhielt 
die oberen Geschosse und die Räume des ehemaligen Novizenhauses.1090 Das 
Novizenhaus wurde wiederum in den Häuser auf dem "Monte Santo", nah an der Kirche 
Nossa Senhora do Rosário, untergebracht.1091 Pater Nuno Rodrigues S.I. reiste nach Rom 
und nahm einen Grundriß mit, wodurch dieser Zustand erklärt werden sollte.1092  
 
Im Laufe der Zeit aber erwies sich als unmöglich, beide Institutionen, Kolleg und 
Professenhaus, unter einem Dach zu behalten.1093 Sowohl die Angehörigen des Kollegs 
als auch die Professen wollten der ungesunden Lage von S. Paulo entkommen. Der 
 
1082 Papst Pius XII. verlieh in einem "Breve" von 20.03.1946, das 1949 veröffentlicht wurde, der Kirche Bom 
Jesus den Titel "Basilica Menor" (Inschrift am rechten Pfeiler der Sängerempore; Catão 1964, S.249-251). 
Da es sich hier um keine bautypologische, sondern um eine kirchliche Bezeichnung handelt, wird darauf in 
der vorliegenden Arbeit – im Gegensatz zur gängigen Literatur – verzichtet, um Verwirrungen zu vermeiden. 
1083 Siehe Kapitel 4. Die Kirche S. Paulo. 
1084 Sousa 1978, S.999. 
1085 Documenta Indica 1948-1988, Bd. III, S.310. 
1086 Documenta Indica 1948-1988, Bd. III, S.409. 
1087 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.189. 
1088 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VIII, S.190. 
1089 Brief vom Pater E. Teixeira S.I. an den General Pater Claudio Aquaviva S.I. vom 25. November 1584 
(Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIII, S.548-549). 
1090 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIII, S.551. 
1091 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIII, S.13*-14*. 
1092 Ibd. Dieser Grundriß scheint verschollen zu sein. Weder zeichnet Jean Vallery-Radot ihn auf (Vallery 
Radot 1960, S.119), noch gibt Joseph Wicki Informationen über ihn (Documenta Indica 1948-1988, Bd. 
XIII, S.551). 
1093 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.24*-25*. 
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damalige Provinzial Alessandro Valignano sprach sich 1583 dafür aus, daß das 
Professenhaus aus S. Paulo ausziehe und in einem Neubau in Alt-Goa untergebracht 
wird.1094 1584 besichtigten Valignano, einige Professen, der Rektor des Kollegs S. Paulo 
und ein Baumeister die Häuser auf dem "Monte Santo" um festzustellen, ob die Lage für 
ein neues Novizenhaus geeignet war.1095 Es wurde festgestellt, daß das Gelände ein zu 
großes Gefälle aufwies, was die Bauarbeiten zu kostspielig ausmachen würde. Darauf 
erwarb Valignano ein Grundstück am Platz "Terreiro dos Galos" im südlichen Bereich der 
Stadt, wo bereits einige Häuser standen.1096 Valignano entschädigte die Besitzer dieser 
Häuser mit Besitztümern, die dem Kolleg S. Paulo gehörten, was die Verstimmung der 
Kolleg-Angehörigen und einen Beschwerdebrief vom Bruder und Berater Lourenço 
Pinheiro an den General Acquaviva verursachte.1097 
 
Die Entscheidung, ein neues Gebäude für das Professenhaus am "Terreiro dos Galos" zu 
bauen, löste in Alt-Goa eine Welle von Protesten aus. Zu den bereits vorhandenen 
Spannungen innerhalb der Gesellschaft und mit den Augustinern1098 kam der Streit mit 
den Franziskanern und der "Misericórdia"1099 hinzu, die sich gegen eine weitere 
Niederlassung – die dritte in Alt-Goa! – der Jesuiten wehrten.1100 Sie fühlten sich durch die 
zu nahe Lage des zukünftigen Professenhauses bedroht und fürchteten die Almosen der 
Bewohner dieses Stadtteils zugunsten der Jesuiten zu verlieren. Valignano aber, der mit der 
Unterstützung des Vize-Königs Duarte de Menezes des Erzbischofs Vicente da Fonseca 
O.P. zählen konnte,1101 schreckte sich vor nichts. Er verzichtete sogar, auf die 
Baugenehmigung des Generals in Rom für das neue Professenhaus zu warten. In der 
Nacht vom 3. auf den 4. September 1585 zog er mit anderen Mitbrüdern heimlich in die 
Häuser am "Terreiro dos Galos", wobei ein Haus in die Kirche umgewandelt wurde und 
oberhalb des Eingangs eine Tafel mit dem Namen "Jesus" erhielt.1102 Valignano 
konfrontierte damit die Stadt mit einer vollendeten Tatsache und erhoffte dabei vermeiden 
zu können, daß der Stadtrat ihm einen Bauverbot für das zukünftige Professenhaus 
erteilte.1103 Die Proteste nahmen aber zu und Valignano sah sich gezwungen, vor dem 
Stadtrat vorzutreten. Hier erhielt er jedoch eine mehrheitliche Unterstützung:1104 Das 
Professenhaus der Jesuiten würde niemanden zu Schaden kommen lassen, so die 
Begründung des Stadtrates, sondern sogar eine Verbesserung des Stadtteils am "Terreiro 
dos Galos" bewirken. Dieser Platz hatte bis dahin einen sehr schlechten Ruf, weil dort 
 
1094 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIII, S.356-369. 
1095 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIII, S.552-553. Wer der Baumeister bei dieser Besichtigung war, 
und ob er ein Jesuit war, ist nicht belegt. 
1096 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.24*-25*. 
1097 Brief vom 18. Dezember 1585 (Documenta Indica 1948 -1988, Bd. XIV, S.118-119). 
1098 Siehe die Entstehung des Kollegs S. Roque in Alt-Goa im Kapitel 4. Die Kirche S. Paulo. 
1099 Wörtlich: Barmherzigkeit. Kirchliche Einrichtung zur Unterstützung von Bedürftigen. 
1100 Brief des Franziskaners Gaspar de Lisboa O.F.M. an den General des Ordens in Lissabon vom 14. 
Dezember 1585 (Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.25* u. 72-75). Valignano selber schrieb am 25. 
Dezember (!) 1585 einen langen, ausführlichen Brief an Aquaviva, um dem General die Konflikte innerhalb 
der Gesellschaft und mit anderen geistlichen Gemeinschaften zu erläutern (Documenta Indica 1948-1988, 
Bd. XIV, S.169-207). 
1101 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.24*; Sousa 1978, S.1000. 
1102 Sousa 1978, S.1000. Das Professenhaus wurde erhielt später den Namen "Bom Jesus" (Guter Jesus). 
1103 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.25*. 
1104 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.123-124. 
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gespielt1105 und geraubt wurde und viele ledige Frauen1106 wohnten. Nach der 
Zustimmung des Stadtrats konnte Valignano weiter mit der vollen Unterstützung sowohl 
des Vize-Königs als auch des Erzbischofs zählen, die ihm jetzt die erwünschte Erlaubnis, 
das neue Professenhaus bauen zu dürften, erteilten.1107 Auch König Filipe I. stellte sich 
später an die Seite der Jesuiten. In einem Brief an den Vize-König vom 6. Februar 1587 
schrieb er, er habe die Beschwerde der Franziskaner und der Mitglieder der "Misericórdia" 
vernommen.1108 Filipe hielt sich zuerst zurück und überließ dem Vize-König eine 
Entscheidung. Zwei Jahre später, nachdem ihn Beschwerden diesmal des Stadtrats erreicht 
hatten, sprach sich der König eindeutig für die Fortführung der Bauarbeiten am 
Professenhaus – der König nannte es irrtümlicherweise Kirche –, da bereits dafür 20.000 
Pardaus ausgegeben wurden.1109 
 
Alessandro Valignano schrieb im Januar 1586 nach Rom und teilte dem General 
Acquaviva mit, 27 oder 28 Professen seien bereits in die Häuser am "Terreiro dos Galos" 
eingezogen.1110 Am 13. Januar habe die Grundsteinlegung des neuen Professenhauses in 
Anwesenheit des Vize-Königs und des Erzbischofs, der dort Messe hielt, stattgefunden.1111 
Den Grundriß der Anlage schickte er im selben Brief bei.1112 Valignano klagte über die 
mangelnd ausgebildeten Architekten, welche für die Betreuung der Bauarbeiten gebraucht 
wurden:1113 Die Baumeister der Gesellschaft Jesu seien inzwischen gestorben und kein 
anderer sei dazu gekommen. Den Grundriß des neuen Professenhauses habe er selber 
entwerfen müssen. Er habe sich allerdings vom Hauptingenieur in Indien1114 beraten 
lassen. Der Ingenieur aus Milano, den der König im vorherigen Jahr nach Indien geschickt 
hatte,1115 sei zwar sehr erfahren, könne aber das neue Gebäude nicht selber planen, da 
er mit seinen offiziellen Aufgaben sehr beschäftigt sei und sich oft auf Reise befinde. 
Valignano habe sich bei der Planung des Professenhauses an einem Entwurf eines "(…) 
großen und feierlichen (…)" Gebäudes orientiert, den er vom Ingenieur erhalten habe. 
Leider erwähnte der Provinzial nicht, auf welches Gebäude sich der Plan, den er von 
Giovanni Battista Cairati erheilt, bezog und ob Cairati selber der Autor war.1116 Valignano 
habe diesen Entwurf verändert, in dem er ihn dem konkreten Bedarf der Jesuiten in Alt-
Goa angepaßt habe. Die Kopie der Pläne, die nach Rom geschickt wurden, seien laut 
Valignano vom einem Mitbruder durchgeführt wurden.1117  
 
 
1105 "Terreiro dos Galos" bedeutet wörtlich Platz oder Feld der Hähne. Hier fanden Hahnenkämpfe mit 
Geldwetten statt. 
1106 Mit ledigen Frauen sind möglicherweise Prostituierte gemeint. 
1107 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.161-164. 
1108 APO 1857-1877, Fasc. 3, S.90. 
1109 Brief vom 8. März 1589 (APO 1857-1877, Fasc. 3, S.219). 
1110 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.293. Francisco de Sousa gab den 12. Januar als 
Einzugsdatum an (Sousa 1978, S.1001). 
1111 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.302. 
1112 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.293 u. 295. 
1113 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.293-294. 
1114 Gemeint ist Giovanni Battista Cairati. 
1115 Giovanni Battista Cairati wurde in Wirklichkeit 1584 nach Indien geschickt (BA, 51-VII-32, S.157r.). 
1116 Diese Mitteilung Valignanos läßt allerdings keine Zweifel daran, daß sich der Hauptingenieur in Indien 
durchaus an den Bauvorgaben der geistlichen Orden beteiligte. 
1117 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.294. Valignano erwähnte den Namen dieses Mitbruders 
nicht. 
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Die drei maßstabgerechten Grundrisse des Professenhauses mit ausführlichen 
Legenden,1118 die Valignano nach Rom schickte (Abb. 201-203), werden heute in der 
Bibliothèque Nationale in Paris aufbewahrt.1119 Sie sind äußerst einfach und schemenhaft 
dargestellt:1120 Die Außenwände sind durch zwei parallel verlaufende Linien, die 
Innenwände durch einen einzigen Strich dargestellt. Sie zeigen lediglich die Form und 
Größe des Gebäudes, die Lage der Treppen und Fluren, d.h. sie zeigen die vertikale und 
horizontale Erschließung und die Lage der Räume. Bis auf einige Türen an den 
Hauptwänden, sind keine anderen Öffnungen gekennzeichnet. In den Grundrissen wird 
eine regelmäßige vierflüglige Anlage, die einen quadratischen Hof (E) umschließt, 
dargestellt. Der Hof und die umschließenden Gänge (D) werden als Kreuzgang 
bezeichnet. An der vierflügligen Anlage sind an drei Stellen zusätzliche Bauvolumina 
angebaut. Am Nordflügel sind links der Eingangsraum (A) und ein anderer Raum (V) 
vorgesetzt. Der zweigeschossige Speisesaal (K) und ein Vorraum (I) befinden sich in der 
Verlängerung des Südflügels hinter dem Westflügel. Hinter dem Südflügel waren die 
Küche (L), ein Nebenraum (M) und neun Latrinen (N) in einem Trakt untergebracht, dessen 
Achsen sich in der Verlängerung der Außenwand des Westflügels befanden. Die Kirche 
wird im Erdgeschoß-Plan lediglich durch ein Rechteck zur linken Seite des Nordtrakts 
dargestellt. In der Legende ist zu lesen: "Platz für die Kirche, über die wir uns bis jetzt noch 
nicht entschlossen haben, ob sie eins oder drei schiffe haben wird; es ist aber genug Platz 
für alles da".1121 Sie wurde an dieser Stelle geplant – und später gebaut – um dem 
Professenhaus Windschutz zu bieten. Die schlechten (ungesunden) Winde, so die Legende, 
wehen aus Osten und Nordosten,1122 die guten (gesunden) Winde hingegen wehen aus 
Westen und Nordwesten. Die Hauptstrasse lief laut Plan entlang der Kirche und des 
Kirchenvorplatzes.1123 
 
Mit der Entsendung des Entwurfs des neuen Professenhauses zur Genehmigung nach Rom, 
schloß sich Valignano z.T. den Richtlinien von 1579 der Gesellschaft an.1124 Der Entwurf 
bedürfte aber den Korrekturen eines Jesuitenbaumeisters und der Zustimmung des 
Generals. Der begleitende Brief von Valignano läßt aber vermuten, daß er die 
 
1118 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, zwischen den Seiten 280 u. 281 (Zeichnungen) u. S.274-279 
(Legenden). 
1119 Vallery-Radot 1960, S.119. Die Pläne gehören zu den ältesten eines Professenhauses, die in Paris 
aufbewahrt werden (Vallery-Radot 1960, S.41*). 
1120 Laut Vallery-Radot war dies der Fall der meisten nach Rom geschickten Pläne von Jesuitenbauten aus 
aller Welt (Vallery-Radot 1960, S.19*). 
1121 "Lugar para la yglesia, la qual hasta agora no estamos determinados se ha de ser una sola nave o de 
tres naves, mas para todo ha lugar" (Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.279). Aus diesem 
Kommentar wird klar, daß zu dieser Zeit die Kirche noch nicht geplant war. Valignano wollte zuerst die 
Wohnräume der Professen schaffen und danach mit der Kirche beginnen (Documenta Indica 1948-1988, 
Bd. XIV, S.206). Auch der Kreuzgang an der Südseite der Kirche, die Sakristei und die Zellen an der Südseite 
des Kreuzgangs, die heute noch erhalten sind, sind in diesem Grundriß nicht dargestellt. Der Kreuzgang ist 
vermutlich zusammen mit der Kirche geplant und durchgeführt worden. Die Sakristei entstand erst 1652 
(siehe unten). 
1122 An dieser Stadtseite standen die zwei Klosteranlagen der Stadt, das Dominikanerkloster und das Kolleg 
S. Paulo, wo die Anzahl von erkrankten Mönchen verhältnismäßig hoch war. 
1123 Für den Vergleich zwischen diesen Plänen und der heute z.T. noch vorhandenen Anlage siehe unten die 
Baubeschreibung des ehemaligen Professenhauses. 
1124 Vallery-Radot 1960, S.19*. Ab 1579 mußten alle Bauvorhaben der Jesuiten zuerst in Rom genehmigt 
werden. Um über diese Genehmigung zu erteilen mußten Grund- und Aufrisse des geplanten Gebäudes 
nach Rom geschickt werden.  
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Zeichnungen allein zur Information der Gesellschaft nach Rom geschickt hatte.1125 
Außerdem, als die Pläne noch unterwegs nach Rom über Lissabon waren, wurde das 
Professenhaus bereits gebaut. Ein Einfluß der Jesuiten in Rom auf die Gestalt des neuen 
Gebäudes wurde auf diese Weise so gut wie ausgeschlossen. Wenn Valignano auf die 
Genehmigung oder auf eine korrigierte Version seiner Planung gewartet hätte, könnte er 
frühestens in September 1587 mit dem Neubau anfangen, was eine Wartezeit von 
anderthalb Jahr bedeutet hätte.1126 Die Grundsteinlegung hatte jedoch wie bereits 
erwähnt am 13. Januar 1586 stattgefunden. 
 
Im Herbst 1587 kam tatsächlich eine in Rom korrigierte Version der Pläne in Goa an. 
Valignano bestätigte in seinem Brief vom 20. November 1587 an Claudio Aquaviva, er 
habe die vom römischen Architekten überarbeiteten Pläne erhalten.1127 Gleichzeitig aber 
teilte er dem General mit, die Bauarbeiten des Professenhauses würden voran gehen. Es 
werde nach den Plänen gebaut, die nach Rom geschickt worden seien. Sowohl die 
Eingangsräume als auch das Erdgeschoß hinter der Fassade seien bereits fertiggestellt. 
Valignano selber hoffe, das ganze Erdgeschoß vor seiner Abreise nach Japan fertigstellen 
zu können, da der Rohbau bis zum Fußboden des ersten Obergeschosses schon stehe. 
Valignano wies in einer für ihn sehr typisch entschiedenen Art die Korrekturen aus Rom mit 
aller Deutlichkeit zurück.1128 Er gab zwar zu, die Pläne aus Rom sind größer und besser 
entworfen, aber das Grundstück in Alt-Goa sei dafür zu klein. Seine Planung stehe im 
Bezug auf die Bedürfnisse der Professen in Alt-Goa dem römischen Projekt in nichts nach. 
Die korrigierte Version der Pläne aus Rom habe außerdem keine Rücksicht auf die "guten" 
und "schlechten" Winde genommen. Die Winde waren aber ein (über)lebenswichtiges 
Problem für das Bauwesen in Alt-Goa, mit dem die Jesuiten bereits mit dem Kolleg S. 
Paulo eine schmerzliche Erfahrung gemacht hatten. Auf die Frage aus Rom, warum die 
Kirche nicht parallel zum Professenhaus geplant sei, rechtfertigte Valignano die 
vorgesehene Lage der Kirche mit dem notwendigen Schutz vor den "schlechten" Winden. 
Der General könne sicher sein, so Valignano, die Grundrisse seien schon richtig 
entworfen. Sehr diplomatisch lenkte der Visitator den Inhalt seines Briefs auf den Streit, den 
die Jesuiten mit den Franziskanern wegen des Professenhauses fochten, der ihn trotz allen 
nicht daran gehindert hat, das Professenhaus begonnen zu haben. 
 
Die Auseinandersetzung zwischen den Jesuiten in Goa und in Rom hörte mit diesem Brief 
selbstverständlich nicht auf. Noch 1595 schrieb Claudio Aquaviva nach Goa und meldete 
sich wieder zum Thema Professenhaus: Er sei informiert worden, daß das Professenhaus zu 
prächtig sei und nicht der (üblichen) Bescheidenheit der Jesuitenhäuser entspreche.1129 
Aquaviva empfahl Valignano, dies zu prüfen und – soweit möglich – zu ändern. 
Möglicherweise aber konnte oder wollte Valignano, als er diesen Brief bekam, nichts mehr 
 
1125 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.290-303. Um eine Genehmigung wird hier nicht gebeten, 
da die Grundsteinlegung des neuen Professenhauses bereits geschehen war. 
1126 Der Weg und der Zeitplan wären wie folgend: Im Frühjahr 1586 Abfahrt nach Lissabon, September 
1586 Ankunft dort, Fahrt nach Rom, Genehmigung, Fahrt nach Portugal, in besten Fällen im Frühjahr 1587 
Abfahrt nach Goa, frühestens September 1587 Ankunft dort. 
1127 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.702-706. Valignano erwähnt den Namen des Architekten 
nicht. Laut Wicki war dieser Architekt Bruder Giovanni de Rosis (1538-1610) (ibd., Fußn. 55; Vallery-Radot 
1960, S.9*). 
1128 Brief an Claudio Acquaviva S.I. vom 20. November/6. Dezember 1587 (Documenta Indica 1948-
1988, Bd. XIV, S.705-706). 
1129 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVII, S.245. 
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am Bau des Professenhauses ändern. 
 
Der wahre Grund, warum Valignano die römischen Projektänderungen zurückwies, müßte 
eigentlich ein anderer gewesen sein. Als die korrigierte Version im Herbst 1587 in Goa 
ankam, war das Professenhaus schon zu weit gebaut, um sie noch berücksichtigen zu 
können. Valignano wußte aber, dies wäre kein Argument für den General in Rom, da die 
Gesellschaft sehr klare Richtlinien für das Vorgehen bei Bautätigkeiten hatte: Kein 
Gebäude der Jesuiten dürfte ohne das Gutachten und eventuelle Korrekturen des 
Architekten der Gesellschaft und ohne die darauf folgende Genehmigung des Generals 
errichtet werden.1130 Valignano mußte also bewußt sein, daß er gegen die Regeln 
verstoßen hatte. Er argumentierte daher in diesem Brief, seine Pläne seien der Situation in 
Alt-Goa angemessener als die römische Version. In Rom, wo die "Situation" in Alt-Goa 
unbekannt war, konnte man seine Argumente nicht zurückweisen. Vielleicht versuchte er 
aber auch Zeit zu gewinnen: Wenn das Professenhaus fertig oder zumindest sehr 
fortgeschritten sein würde, müßte es mit oder ohne Genehmigung angenommen werden. 
Valignanos Vorgehen mag skrupellos erscheinen, er hatte aber eigentlich keine 
Alternative. Wenn er den Neubau des Professenhauses durchsetzen möchte, mußte er 
schnell agieren. Er hatte nur eine Chance gegen den Widerstand der Franziskaner, der 
"Misericórdia" und sogar seiner Mitbrüder von S. Paulo, wenn er sie mit vollendeten 
Tatsachen konfrontieren würde. Wäre er den rechtmäßigen Weg gegangen und hätte auf 
Baugenehmigungen aus Rom und aus Lissabon gewartet, wären seine Pläne zunichte 
gemacht worden. Aber er hatte die Lage in Goa richtig eingeschätzt und wußte die Lücken 
des portugiesischen Kolonialsystems für sich zu nutzen. Er wußte auch, daß im Fall eines 
ernsthaften Streits, der Vize-König keine Entscheidung selbst treffen, sondern an den König 
in Portugal schreiben würde. Valignano versuchte also, durch die langen Reisezeiten der 
Korrespondenz zwischen Goa und der Metropole Zeit zu gewinnen. Während sich die 
Berichte des Vize-Königs über Streitigkeiten und die Protestbriefe der Franziskaner und der 
"Misericórdia" irgendwo auf dem offnen Meer befanden, baute Valignano zügig sein 
Professenhaus weiter. Ein Bauverbot aus Lissabon oder aus Rom – falls sich der König 
überhaupt dafür entschied – wäre für ein inzwischen in Alt-Goa fertiggestelltes Gebäude 
sinnlos. 
 
Die hemmungslose Art Valignanos, sich gegen alle Widerstände durchzusetzen, machte 
Schule in der Gesellschaft Jesu und wurde typisch für die Einstellung der Jesuiten in den 
Kolonien. Sie sollte nach Valignanos Zeit fortgeführt werden, auch wenn der berühmt-
berüchtigte Provinzial sicherlich alle übertroffen hat. 
 
Alessandro Valignano wurde 1587 erneut zum Visitator der indischen Provinz ernannt.1131 
Ein Jahr später, am 22. April 1588 verließ er Goa in Richtung Japan. Die Fortführung des 
unfertigen Professenhauses Bom Jesus überließ er seinen Mitbrüdern in Alt-Goa.1132 Pater 
Gomes Vaz teilte 1593 Aquaviva mit, der Bau des Professenhauses wurde 1593 nach 
 
1130 Vallery-Radot, S.6*. 
1131 Valignano 1944, S.47*. 
1132 Valignano kehrte am 4. März 1595 wieder zurück nach Goa (ibd.). Als er in der Stadt ankam, war die 
Kirche Bom Jesus bereits begonnen worden. Es ist nicht belegt, daß er sich wieder am Bau der Anlage Bom 
Jesus maßgeblich beteiligt hat. Am 23. April 1597 verließ er Goa wieder, diesmal für immer, und fuhr nach 
Macau, wo er am 20. Januar 1606 starb (Valignano 1944, S.47*-48*). 
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Valignanos Plänen fertiggestellt.1133 Zu dieser Zeit lebten im Professenhaus insgesamt 37 
Jesuiten, von denen 19 Priester waren.1134 Jetzt wartete man in Goa auf den Provinzial 
Francisco Cabral S.I., der sich im Süden aufhielt, um mit dem Bau der Kirche Bom Jesus 
anfangen zu können. 1135 Die Jesuiten hatten nämlich unerwartet eine finanzielle Quelle 
für den Bau der Kirche erhalten: Jerónimo de Mascarenhas, Stadthalter von Hormuz, der 
sein Vermögen der Gesellschaft Jesu vererbte, war am 4. März 1593 gestorben.1136  
 
Die Kirche des Professenhauses (Zeichnungen 11-16; Abb. 205-216) wurde am 24. 
November 1594 begonnen und auch dem "Bom Jesus" geweiht. Diese Information ist an 
einer Tafel zu lesen, die in beschriftet ist und am rechten Pfeiler der Sängerempore 
angehängt ist.1137 Das Datum der Einweihung wird auch hier angegeben: 
 
"ESTA IGREJA DE JESVS SE COMEÇOV A 24 DE NOVEMBRO DE 1594 E CONSAGROV-
A O REVERENDIS. E ILLUSTRIS. SENHOR D. Fr. ALEIXO DE MENEZES ARCEBISPO DE 
GOA PRIMAS DA INDIA ANNO DO SENHOR 1605 15 DE MAIO" 
 
("Diese Kirche von Jesus wurde am 24. November 1594 begonnen und vom hochwürdigen 
und erlauchtesten Herrn d. fr. Aleixo de Meneses, Erzbischof von Goa und Primas von 
Indien im Jahr des Herrn 1605, am 15. Mai, geweiht")1138 
 
Alessandro Valignano, der seit dem 4. März 1595 wieder in Alt-Goa war, informierte am 
10. November dem General Aquaviva, der Bau des Professenhauses sei sehr gewachsen 
seit er Alt-Goa (im Jahr 1588) verlassen habe.1139 Drei seiner vier Bauflügel seien jetzt 
fertig. Die Kirche werde jetzt gebaut. Der damalige Provinzial Francisco Cabral S.I., der 
auch 1595 seine Mitbrüder in Portugal über den Baubeginn der Kirche informierte, 
schrieb, die Kirche sei 200 "palmos" lang und 80 breit und habe ein einziges Schiff.1140 
1596 schrieb Francisco Cabral, der Bau der neuen Kirche (Bom Jesus) werde Tag für Tag 
fortgeschrittener.1141  
 
In Juni 1597 machte Valignanos Nachfolger, Pater Nicolau Pimenta S.I.,1142 seine Befehle 
 
1133 Brief vom Bruder Gomes Vaz S.I. an den General Claudio Acquaviva S.I. vom 21. November 1593 
(Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVI, S.403). 
1134 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVI, S.3*. 
1135 Brief vom Bruder Gomes Vaz S.I. an den General Claudio Acquaviva vom 21.11.1593 (Documenta 
Indica 1948-1988, Bd. XVI, S.403). 
1136 Ibd. Brief von Alessandro Valignano S.I. an den General Claudio Aquaviva S.I. vom 10. November 
1595 (Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVII, S.124) Jerónimo de Mascarenhas wurde später in der von 
ihm gestifteten Kirche bestattet. Sein Grab befindet sich gegenüber der Kanzel, unter dem zweiten Fenster 
des Langbaus links. 
1137 Am linken Pfeiler der Sängerempore ist eine ähnliche Tafel in Latein zu sehen, wo aber lediglich das 
Einweihungsjahr der Kirche angegeben wird. 
1138 Kommas sinngemäß ergänzt. 
1139 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVII, S.124. 
1140 Jahresbericht vom 29. November 1595 (Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVII, S.367). Den 
genauen Tag des Baubeginns gab Cabral nicht an. 
1141 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVIII, S.650. 
1142 Valiganano hatte Goa am 23. April 1597 endgültig verlassen (Valignano 1944, S.47*). Pimenta, der 
Ende Oktober 1596 nach Goa kam, wurde an Valignanos Stelle Visitator in Indien (Documenta Indica 
1948-1988, Bd. XVII, S.50*). 
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für den Bau der Kirche Bom Jesus bekannt:1143 Die Fassade solle nach dem Plan gebaut 
werden, wie er in der Besprechung im Kolleg S. Paulo (!) festgelegt wurde. Der Bruder-
Baumeister1144 habe den Beschluß1145 dieser Besprechung. Die einzige Änderung am Plan 
betraf das Baumaterial der Fassade. Diese solle mit Ausnahme der beiden Eckpfeiler aus 
dem Stein aus dem Norden1146 gebaut werden. Die Eckpfeiler sollen hingegen im 
Einklang mit den Seitenwänden der Kirche mit dem Stein aus dem Land1147 durchgeführt 
werden. Die Kirche solle mit einer massiven Tonne überwölbt werden. Die Gesimse 
müßten so wuchtig wie möglich durchgeführt werden, so daß sie zur Geltung kommen. 
Das Gewölbe würde nicht mit Figuren gemahlt, sondern nur mit Goldfarbe gestrichen. 
Nicolau Pimenta schrieb noch, ursprünglich solle die Kirche eine Holzdecke erhalten.1148 
Man habe aber befürchtet, keine Hölzer zu bekommen, die groß genug seien, den Raum 
der Kirche überspannen zu können. Daher habe man die Alternative einer Tonne ins Auge 
gefaßt. Im Professenhaus, so schrieb er weiter, würden immer noch kleinere Bauarbeiten 
durchgeführt.1149 Der Zaun, der den Gemüsegarten umschloß, und die Holzdecke eines 
Flures im letzten Obergeschoß seien zu dieser Zeit noch unvollendet. 
 
Die Kirche wurde schließlich doch mit einer Holzdecke bedeckt. Angeblich war es nicht so 
schwierig, die passenden Hölzer zu bekommen. Die Tonne dürfte allerdings keine 
Alternative für die Kirche Bom Jesus gewesen sein. Ihre einfachen Seitenwände, die 
ursprünglich von keiner Strebekonstruktion verstärkt waren, könnten die Schubkräfte einer 
Tonne nicht aufnehmen. Ein Tonnengewölbe würde Strebepfeiler an beiden Seiten quer 
zum Langhaus erfordern. In der Kathedrale und in der Kirche Nossa Senhora da Graça 
übernehmen bzw. übernahmen die Trennwände der Seitenkapellen die statische Funktion 
von Strebepfeilern. Bom Jesus besitzt aber keine Seitenkapellen. Um die Kirche mit einem 
Tonnengewölbe zu bedecken, müßten entlang des Langbaus zusätzliche, außenstehende 
Strebepfeiler zur Aufnahme der Schubkräfte gebaut werden. Für eine Holzdecke brauchte 
man allerdings diese zusätzliche statische und sehr wahrscheinlich unästhetische 
Konstruktion nicht.1150 
 
Sowohl die oben erwähnten Pläne des Professenhauses von 1586 als auch das eben 
zitierte Schreiben von Nicolau Pimenta von 1597 erweisen sich als sehr aufschlußreich für 
die Geschichte der Sakralbauten der Jesuiten in Alt-Goa. Anscheinend brauchten die 
Jesuiten für die Errichtung einer Kirche keine Genehmigung ihrer Gestalt aus Rom. Zum 
einen spielte offenbar die in den Plänen von 1586 offengebliebene, zur Baumorphologie 
der Kirche Bom Jesus so entscheidende Frage der Zahl ihrer Schiffe bei der Bewertung der 
Pläne in Rom keine Rolle und löste bei der römischen Leitung der Gesellschaft Jesu keine 
Einwände aus. In seinem oben zitierten Schreiben vom 20. November/6. Dezember 1587 
 
1143 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVIII, S.809. 
1144 Gemeint dürfte der Bruder Domingos Fernandes S.I. gewesen sein, der in der Mitgliederliste von 1597 
als "perfecto de las obras" (Präfekt der Bauarbeiten) verzeichnet wird (Documenta Indica 1948-1988, Bd. 
XVIII, S.845). 
1145 Die Formulierung läßt offen, ob dieser Beschluß eventuell in der Form eines Fassadenaufrisses war. 
1146 Gemeint ist der Granitstein, der aus Bassaim bei Bombay kam. 
1147 Gemeint ist der sogenannte Lateritstein, der aus dem Erdreich in Goa gewonnen wird. Letztendlich 
wurden nicht nur die Eckpilaster, sondern alle Pilaster der Großgliederung im Lateritstein durchgeführt. Die 
Wandflächen aus Lateritstein wurden anschließend verputzt. 
1148 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVIII, S.809. 
1149 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVIII, S.808-809. 
1150 Und dennoch mußte im 19. Jahrhundert doch eine solche Konstruktion errichtet werden (siehe unten). 
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mußte sich Valignano darüber keine Rechtfertigung oder Erklärung liefern.1151 Die Jesuiten 
in Rom waren lediglich durch die ungewöhnliche Lage der Kirche zum Professenhaus 
irritiert. Zum anderen wurde über die Gestalt der Fassade der Kirche 1597 in Alt-Goa 
entschieden, ohne daß dabei die Rede von einer Genehmigung oder einer einfachen 
Miteilung an Rom war.1152 Auch über die Bedeckung des Kirchenschiffs entschieden die 
Jesuiten in Alt-Goa alleine. Für die Leitung der Gesellschaft Jesu in Rom standen vielmehr 
die Größe, Bautypen und Funktionalität im Vordergrund.1153 Stilistische Fragen wurden 
dabei nicht berücksichtigt.1154 
 
Im Jahresbericht von 1598 informierte Pater Simão de Sá S.I., daß am Bau der Kirche 
Bom Jesus sehr eifrig gearbeitet werde.1155 Im Durchschnitt würden dort 60 (!) 
Handwerker arbeiten, welche die Steine bearbeiten und sie am Bau setzen. Sie würden 
von vielen Helfern unterstützt. Ein Pseudoquerhausarm1156 sei bereits fertiggestellt, der 
andere werde gerade abgeschlossen. Man hoffe, den Altarraum in diesem Sommer1157 
abschließen zu können. Das Holz für den Langbau und für die Decke sei bestellt. Die 
Gänge und die Zellen seien bereits gedeckt. Mit diesem letzten Satz meinte Pater Simão 
de Sá sicherlich den Kreuzgang, der sich an der Südseite der Kirche befindet, und die 
Zelle, die an der Südseite des Kreuzgangs angereiht sind. Dieser Bautrakt dürfte vorher 
nicht gebaut worden sein. Als Pater Gomes Vaz S.I. 1593 ankündigt hatte, das 
Professenhaus sei fertig, kann er diesen Bautrakt nicht gemeint haben.1158 Er hatte 
ausdrücklich geschrieben, man habe das Professenhaus nach den Plänen von Valignano 
fertiggestellt. In diesen Plänen sind weder der Kreuzgang an der Kirche noch die Zellen an 
seiner Südseite zu sehen. Sie wurden mit aller Wahrscheinlichkeit gemeinsam mit der 
Kirche geplant und gebaut. Die Sakristei wird allerdings nicht im Brief von 1598 von 
Simão de Sá erwähnt. 
 
Die Bauarbeiten von Bom Jesus dürften bei der Zeit der Einweihung, nämlich 1605 so gut 
wie abgeschlossen sein. Pyrard de Laval, der Alt-Goa drei Jahre nach der Einweihung 
besuchte, berichtete, daß die Kirche zwar noch nicht vollendet war, dort werde aber jeden 
Tag gearbeitet.1159 Da Pyrard jedoch das bereits vergoldete Innere der Kirche sehen 
konnte, dürfen wir annehmen, daß der Bau schon fertig war und nur noch an der 
Ausstattung gearbeitet wurde. 
 
Alessandro Valignano hatte 1586 die Absicht geäußert, im Professenhauses keine Orgel- 
oder Choralmusik mit Ausnahme des Gedenktages des Heiligen Namens Jesu, nämlich 
 
1151 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.702-706. 
1152 Laut Vallery-Radot  wurden die Pläne in Rom vor allem nach praktischen und technischen Aspekten 
beurteilt (Vallery-Radot 1960, S.9*-10*). 
1153 Vallery-Radot 1960, S.9*-11*. 
1154 Nicht zuletzt weil Aufrisse – Ansichten und Schnitte – selten nach Rom geschickt wurden (Vallery-Radot 
1960, S.10*). 
1155 Jahresbericht vom 1. Januar 1598 (Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVIII, S.876-877). 
1156 Im Originaltext: "(…) hum dos brassos do cruseiro (…)" (ein Vierungsarm) (ibd.). Gemeint ist es einen 
der Pseudoquerhausarme. 
1157 Gemeint ist die Zeit vor dem Regenmonsun, also bis Mitte Mai. 
1158 Brief vom Bruder Gomes Vaz S.I. an den General Claudio Acquaviva S.I. vom 21.11.1593 
(Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVI, S.403). 
1159 Pyrard o.D., Bd. II, S.46. 
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am 1. Januar, aufführen zu lassen.1160 Aus Rom wurde seit Jahrzehnten gefordert, daß die 
Jesuiten in Goa die Sitten ihrer Mitbrüder in Europa folgten und den Gottesdienst und 
andere Riten ohne Musik durchführten.1161 Valignano lehnte dies für das Kolleg S. Paulo 
zwar ab, gab aber im Fall des Professenhauses nach.1162 Diese Entscheidung wurde aber 
auch wegen des Kostenfaktors gefällt.1163 Das Professenhaus besaß im Gegensatz zu S. 
Paulo kein geregeltes Einkommen und mußte sich aus Spenden und Almosen 
finanzieren.1164 Der Gesellschaft Jesu wäre es sicherlich unmöglich, zwei Kirchenchöre zu 
finanzieren. Außerdem sollten sich die Professen auf ihre seelsorgerische und 
Missionsarbeit konzentrieren und sich nicht von Feierlichkeiten ablenken lassen, so 
Valignano.1165 Prächtige Feierlichkeiten überließ man der Kirche S. Paulo, die nicht nur 
auf eine jahrzehntelange Tradition zurückblicken konnte: Hier bildeten die Jungen, die im 
Seminar Santa Fé unterrichtet wurden, gleichzeitig den Kirchenchor. 
 
Trotz dieser Entscheidung des Visitators wurde die Kirche Bom Jesus mit gleich zwei 
Chorräumen geplant. Der Altarraum dieser Kirche ist im Gegensatz zu Altarräumen der 
Jesuitenkirchen in Portugal groß genug, um ein Chorgestühl zu unterbringen.1166 
Außerdem besitzt die Kirche eine Sängerempore.1167 Ob die Jesuiten die Möglichkeit offen 
lassen wollten, in der Zukunft die Gottesdienste eventuell doch mit Chormusik begleiten zu 
können, bleibt ungewiß. Wenn die Sängerempore nicht als solche benutzt würde, so bot 
sie zumindest zusätzliche Plätzen für Gäste bei feierlichen Zeremonien.1168 
 
1160 Brief von Valignano an den General Claudio Acquaviva S.I. vom 11. November 1586 (Documenta 
Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.299-300. 
1161 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VIII, S.189. Siehe auch Kapitel 4. Die Kirche S. Paulo. 
1162 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.827 u. 880. 
1163 Brief von Valignano an den General Claudio Acquaviva S.I. vom 11. November 1586 (Documenta 
Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.299-300). 
1164 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.472. 
1165 Ibd. 
1166 Was doch später geschah: Nach Auflösung des Augustinerklosters im Rahmen der Säkularisation wurde 
das Chorgestühl der Kirche Nossa Senhora da Graça in den Altarraum von Bom Jesus gebracht 
(Albuquerque 1890, S.16; siehe unten). 
1167 Die portugiesischen Jesuitenkirchen Espírito Santo in Évora (ab 1566) und S. Roque in Lissabon (ab 
1567) haben sehr kleine Altarräume, wo nur Platz für den Hauptaltar vorhanden ist – es handelt sich 
eigentlich um Altarnischen. S. Roque besaß ursprünglich nicht mal eine Sängerempore. Die heutige 
Sängerempore stammt aus dem 19. Jahrhundert (Rodrigues 1980, S.24). 
1168 Cottineau, der sich um 1827 in Goa aufhielt, behauptete allerdings, Bom Jesus besaß keine Galerie, 
da die Jesuiten üblicherweise nicht im Chor sangen (Cottineau 1988, S.76). Der Originalsatz lautet: "The 
church (…) has but three altars, and no gallery, as the Jesuits were not in the habit of singing in the choir." 
Mit Galerie meinte er zumindest an anderen Textstellen eine Sängerempore: Bei der Beschreibung der 
Kirche Espírito Santo des Franziskanerklosters in Alt-Goa behauptete er, alle Klosterkirchen in Alt-Goa bis 
auf die der Dominikaner besaßen Sängeremporen: "The Choir, in which the church-office is sung or recited 
daily, is in the gallery at the lower end of the church, as in the parish churches, only that there are stall and a 
desk as in regular choirs. In generall, all the convents of Goa have their choirs placed similerly, except that of 
S. Dominic; (…)" (Cottineau 1988, S.72). Unklar bleibt, ob Cotineaus eventuell in seiner Beschreibung Bom 
Jesus mit der Dominikanerkirche verwechselt. Die Balustrade der Sängerempore und die damit 
zusammenhängenden Seitengalerien von Bom Jesus sind dem Barockstil zuzuordnen. Sie hätten vielleicht im 
Rahmen der großen Umbauarbeiten nach der Überführung von Franz Xavers Leichnam in Bom Jesus gebaut 
werden können. Wenn die Sängerempore und die Seitengalerien erst nach Cotineaus Besuch in Goa, 
nämlich 1827 – eventuell im Neubarockstil – gebaut worden wären, wäre dies sicherlich in der Literatur des 
19. und des frühen 20. Jahrhunderts erwähnt. Aber weder Viriato de Albuquerque (Albuquerque 1890), 
noch Ricardo Michael Telles (Telles, R.M. 1931), noch Bragança Pereira (Pereira, A.B.B. 1932) erwähnten 
solche wichtige Baumaßnahmen. Es ist daher sehr unwahrscheinlich, daß sie bei Cottineaus Besuch in Alt-
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Im Laufe des 17. Jahrhunderts fanden an Bom Jesus und an den Nebenräumen 
umfangreiche Bauarbeiten statt.1169 Am 29. Februar 1652 wurde die heutige Sakristei 
begonnen, die eine ältere ersetzte.1170 Sie wurde von Baltasar da Veiga gestiftet, der nach 
seinem Tod in der Sakristei bestattet wurde.1171 Die wichtigste Bauveränderung an der 
Kirche selbst wurde durch die Heiligsprechung Franz Xavers im Jahr 16221172 ausgelöst. 
Sein Leichnam wurde damals immer noch im alten Kolleg S. Paulo aufbewahrt. Das 
Kolleg erschien aber lange nicht mehr geeignet für die Aufbewahrung einer jetzt noch 
bedeutender gewordene Reliquie. 1617 hatte der König von Portugal endlich erlaubt, daß 
die Kolleg-Mitglieder die Bauanlage an der "Carreira dos cavalos" verließen und in den 
Bau des Kollegs S. Roque auf dem "Monte Santo" einzogen.1173 Danach stand das alte 
Kolleg S. Paulo fast leer. Franz Xavers Heiligsprechung veranlaßte schließlich die Jesuiten, 
seinen Leichnam in die in Alt-Goa zentral gelegene Kirche Bom Jesus zu überführen. Die 
feierliche Zeremonie fand am 19. Februar 1624 statt.1174 Pietro della Valle, der sich in der 
Zeit in Alt-Goa aufhielt und die Überführung beiwohnten, hinterließ eine kurze 
Beschreibung.1175 
 
Die Grabkapelle Franz Xavers (Abb. 215) wurde 1659 fertiggestellt.1176 Sie befindet sich 
im südlichen Pseudoquerhausarm der Kirche und bildet hinter dem barocken 
Triumphbogen einen selbständigen Raum. Hier befindet sich das Grabmal Franz Xavers. 
Der Unterbau wurde vom Großherzogs der Toskana, Cosimo III. von Medici, gestiftet und 
vom florentinischen Künstler Giovanni Battista Foggini um 1697 hergestellt.1177 Der 
silberne Sarg, der auf dem Unterbau liegt, ist älter und entstand 1637 in Goa.1178 Diese 
Grabkapelle gehörte mit höchster Wahrscheinlichkeit nicht zur ursprünglichen Baustruktur 
der Kirche Bom Jesus. Der Anstoß für diese Vermutung wird nicht nur vom späteren Datum 
der Fertigstellung der Grabkapelle, sondern auch von der Kapelle des Allerheiligsten 
Sakramentes gegeben. Diese Kapelle befindet sich im nördlichen Pseudoquerhausarm der 
Kirche und ist das symmetrische Pendant zur Grabkapelle Franz Xavers. Sie wird ebenfalls 
von einem ähnlich gegliederten barocken Triumphbogen vom Kirchenraum getrennt. Die 
Kapelle des Allerheiligsten Sakramentes steht allerdings im Gegensatz zur Grabkapelle 
außen frei. Da die freistehenden Wände dieser Kapelle – wie alle Außenwände von Bom 
Jesus – in den 1950er Jahren freigelegt worden waren,1179 ist eine genaue Beobachtung 
der Wandflächen möglich. Das Bauvolumina der Kapelle des Allerheiligsten Sakramentes 
entspricht dem äußersten Abschnitt dieses nördlichen Pseudoquerhausarms, d.h. einem 
Travée seiner Seitenwände. Sein Mauerwerk und seine Fensterform unterscheidet sich von 
den übrigen Travées (Abb. 209).1180 Diese Unterschiede deuten darauf hin, daß dieser 
 
Goa noch nicht vorhanden waren. 
1169 Dias 1998, S.89. 
1170 Fonseca 1994, S.301. 
1171 Laut Grabinschrift starb Baltasar da Veiga am 14. Januar 1659 (ibd.). 
1172 LThK 1957-1968, Bd. 4, S.248. 
1173 Brief des Königs von Portugal Filipe II. an den Vize-König von Indien, D. João Coutinho vom 15. März 
1617 (ANTT; Chancelaria de Filipe II., Lv. 34, S.226v.-227r./Documentos 1880-1935, Bd. IV, S.94-95). 
1174 Valle 1991, Bd. II, S.412-413. 
1175 Ibd. 
1176 Dias 1998, S.88. 
1177 Dias 1998, S.88 u. 261. 
1178 Dias 1998, S.306-307. 
1179 Siehe unten. 
1180 Siehe Baubeschreibung. 
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äußerste Abschnitt dieses Pseudoquerhausarms später hinzu gebaut worden ist. Dies 
bedeutet, daß der Raumabschnitt der Kapelle des Allerheiligsten Sakramentes in einer 
anderen Bauphase an der bereits vorhandenen Kirche Bom Jesus angebaut wurde. Mit 
größer Wahrscheinlichkeit wurde also auch die symmetrisch gelegene Grabkapelle Franz 
Xavers in derselben Zeit gebaut, deren Bauabschluß von1659 datiert. 
 
Eine genaue Beobachtung des Grundrisses von Bom Jesus und der benachbarten Räumen 
bekräftigt die Wahrscheinlichkeit dieser Vermutung. Der Zustand der Kirche ohne die 
beiden Kapellenerweiterungen in den Pseudoquerhausarmen ist im Grundriß räumlich 
vorstellbar: Südlich des Altarraums befindet sich der Glockenturm. Er wird außen an der 
Ostseite von einem ca. 4,48m herausstehenden Strebepfeiler unterstützt, der sich in der 
Verlängerung der Südwand des Turms befindet. Verlängert man die Linien, die den 
Strebepfeiler, bzw. die Südwand des Turms abgrenzt, trifft man fast genau die hintere 
Wandfläche des barocken Triumphbogens der Grabkapelle. Höchstwahrscheinlich war die 
ursprüngliche Abschlußwand des südlichen Pseudoquerhausarms an dieser Stelle, also 
ungefähr bündig mit der Südwand des Turms. An der Südseite des Turms und des 
südlichen Pseudoquerhausarms war vermutlich ursprünglich ein großer rechteckiger 
Erschließungsraum vorhanden, über den man die 1652 gebaute Sakristei und das 
daneben befindliche Treppenhaus erreichte. Erst nach der Überführung Franz Xavers 
Leichnam aus der Kirche S. Paulo benötigte man einen zusätzlichen Raum als 
Grabkapelle, der sich dem Kircheraum anschloß. Durch den Bau der 1659 
abgeschlossenen Grabkapelle wurde die Form des rechteckigen Erschließungsraums vor 
der Sakristei verändert, der zusammen mit dem Erdgeschoß-Bereich des Glockenturms 
einen l-förmigen Raum bildete. Zwischen dem Altarraum und der Sakristei entstand ein 
langgestreckter, flurartiger Raum, der die Breite der Gewölbefelder bestimmte. Dafür 
müßte wahrscheinlich die Ostwand dieses Flures u.a. an der Stelle, wo sich die Außentür 
befindet, verbreitet werden. Dies wäre eine sinnvolle Erklärung, warum die Ostwand 
gerade an dieser Stelle doppelt so breit ist als sonst. Mit dieser Theorie wäre nicht nur die 
Nahtstelle am südlichen Pseudoquerhausarm, sondern auch die Form der Ostwand und 
die etwas befremdliche Form des Gewölbes des Erschließungsraums zwischen Kirche und 
Sakristei erklärt.1181 
 
Laut Jean-Baptist Tavernier, der möglicherweise Goa zwischen 1663 und 1668 zum 
dritten Mal besuchte,1182 zerstörte ein verheerender Brand 1663 Teile des 
Professenhauses.1183 Der Wiederaufbau kostete der Gesellschaft Jesu 60 000 "escudos". 
Tavernier erwähnte außerdem Deckengemälde in Bom Jesus, die bewundernswert 
seien.1184 
 
1181 Für diese Theorie konnte bisher keine Bestätigung in den Quellen gefunden werden. Sie ergab sich 
lediglich aus der oben beschriebene Bauanalyse. 
1182 Dieser dritte Besuch wurde von Tavernier in seinem Reisebericht nicht erwähnt. Er erwähnte nur seine 
Aufenthalte in Goa von 1641 und 1648 (Tavernier 1925, S.145). Tavernier verfaßte einen der 
ungenauesten Reiseberichte dieser Zeit – unter anderen scheint er die Franziskaner mit den Augustinern zu 
verwechseln (Tavernier 1925, S.159). Seine Angaben müssen also mit Vorbehalt erwähnt werden. 
1183 Tavernier 1925, Bd. I, S.159.  
1184 Ibd. Wie oben erwähnt, beschloß Pater Pimenta im Jahr 1597, das damals noch vorgesehene massive 
Gewölbe der Kirche nicht mit Figuren zu malen, sondern nur mit einer Goldfarbe zu streichen (Documenta 
Indica 1948-1988, Bd. XVIII, S.809; siehe oben). Die Kirche erhielt aber schließlich eine Holzdecke. Diese 
Aussage Taverniers über die Deckengemälde von Bom Jesus ist heute nicht mehr nachprüfbar, da die 
ursprüngliche Decke der Kirche 1862 durch eine neue Konstruktion ersetzt wurde (Albuquerque 1890, 
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Am 26. September 1759 wurden in Goa insgesamt 127 Jesuiten gefangengenommen 
und anschließend nach Portugal geschickt.1185 Damit schloß sich der "Estado da Índia" an 
der allgemeinen Abschaffung der Gesellschaft Jesu und Vertreibung der Jesuiten aus 
Portugal und aus sämtlichen portugiesischen Gebieten an. Danach stand das 
Professenhaus zuerst leer und wurde u.a. vom Erzbischof und vom Vize-König 
verwaltet.1186 Ein königlicher Erlaß von 1774 ließ die Bischofskirche und die 
erzbischöfliche Residenz in Alt-Goa in die Anlage Bom Jesus verlegen.1187 Die Kirche Bom 
Jesus wurde "Sé Nova"1188 genannt, während die Kathedrale die Bezeichnung "Sé 
Velha"1189 bekam. Auf Anlaß des Todes Königs José I. im Jahr 1777, wurde 1778 in Bom 
Jesus ein Trauerbaldachin aufgebaut.1190 Dort fanden am 25. Februar 1778 in 
Anwesenheit der Politiker, der Staatsbeamten und der Militärführung die 
Hauptfeierlichkeiten statt. Vorher zogen traditionsgemäß die in Schwarz gekleideten 
Staatsbeamten durch die Stadt und zerbrachen vor den wichtigsten Kirchen Alt-Goas die 
Wappen des verstorbenen Königs.1191 Seine Tochter, Königin Maria I., ließ auf 
Empfehlung des Vize-Königs D. Pedro da Câmara, der die Kirche Bom Jesus als 
ungeeignet für eine Bischofskirche hielt, die alte Kathedrale wiederherstellen.1192 Zwei 
Jahre später konnte der Domkapitel zurück in seinen ursprünglichen Sitz wieder 
einziehen.1193 Danach blieb Bom Jesus weiter unter der Verwaltung der Kanoniker der 
Kathedrale, die hier auch Messe zu lesen hatten.1194 An festlichen Tagen übernahm der 
Erzbischof das Hochamt. Der 1779 eingeführte Gebrauch, die Vize-Könige und 
Gouverneure "(…) auf den Stufen zum Hauptaltar (…)" von Bom Jesus zu vereidigen,1195 
blieb aber weiter bestehen.1196 Laut Gabriel de Saldanha wurde das Professenhaus 1781 
erneut von einem Brand teils zerstört.1197 
 
Nach der Säkularisation im Jahr 1835 wurde das Chorgestühl von Nossa Senhora da 
 
S.13). 
1185 Lopes, M.J.M. 1996, S.49, Fußn. 101. Im Kodex 2557 der HAG "Bens dos padres da Companhia de 
Jesus" (Besitztümer der Pater der Gesellschaft Jesu), Bd. I, 1753-1759, wurden die Aufzeichnungen in 
September 1759 unterbrochen.  
1186 Saldanha 1990, Bd. II, S.65. 
1187 Albuquerque 1909, S.383. 
1188 Neue Kathedrale. 
1189 Alte Kathedrale. Diese Bezeichnung ist insofern ungenau, da die "alte Kathedrale" in der Zeit gar nicht 
als Bischofskirche diente. 
1190 Formularia da Cerimonia, o.D., S.44r.-48r. In dieser Quelle wird Bom Jesus als "(…) gegenwärtig 
neue Kathedrale (…)" bezeichnet (ibd., S.45r.). 
1191 Ibd. 
1192 Documentação 1960-1967, Bd. V, S.138-139. Siehe die Baugeschichte der Kathedrale. 
1193 Telles, R.M. 1931, S.37. 
1194 Cottineau, S.76-77. 
1195 Título do Regimento e Ordem, o.D., S.40r.-43v. Auch in dieser Quelle wird Bom Jesus als Neue 
Kathedrale bezeichnet. 
1196 Telles, R.M. 1931, S.72. Zuvor wurde diese Zeremonie in der Kirche Reis Magos nah an Aguada 
vollzogen. 
1197 Saldanha 1990, Bd. II, S.64. Diese Information konnte nicht überprüft werden. Saldanha selber zitierte 
José da Fonseca (Fonseca 1994, S.281). An dieser Stelle – sowie am ganzen Abschnitt über das 
Professenhaus – ist aber bei Fonsecas Buch nichts desgleichen zu lesen. Saldanha berichtete außerdem über 
den Abriß des dritten Geschosses des Professenhauses im Jahr 1886 oder 1887 wegen Baufälligkeit 
(Saldanha 1990, Bd. II, S.65). Er zitierte keine Quelle. Das Professenhaus weist heute dennoch drei 
Geschosse auf. 
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Graça zum Altarraum von Bom Jesus gebracht.1198 
 
1862 wurden die drei großen Strebewände zur statischen Verstärkung der freistehenden 
nördlichen Seitenwand von Bom Jesus gebaut.1199 Die Kirche erhielt in diesem Jahr eine 
neue Holzdecke. Es handelte sich laut einer Inschrift um ein damals neues, in Goa 
unbekanntes Deckentragsystem.1200 Gemeint sind sicherlich die hölzernen, abgestuft 
herausragenden Tragelemente, welche die schrägen Flächen des Daches unterstützen. 
 
"Governando a India portugueza o exmo Sr. Conde de Torres Novas foi reconstruido o 
tecto desta igreja do Bom Jesus por um sistema novo e, pela primeira vez adoptado n’este 
paiz, sob a direcção d’uma comissão de engenheiros composta do Capitão Manuel 
Joaquim Dinis d’Ayala, do 10 tenente João de Mello de Sampaio e do 20 tenente José 
Francisco Leite de Souza e Noronha em 1862."1201 
 
("1862 wurde die Decker dieser Kirche des "Bom Jesus" während der Regierung des 
portugiesischen Indiens seiner Exzellenz, Graf von Torres Novas, mit einem neuen, zum 
ersten mal in diesem Lang angewendeten System, wiederaufgebaut unter der Leitung einer 
aus den Herrn Hauptmann Manuel Joaquim Dinis d’Ayala, erstem Leutnant João de Mello 
de Sampaio und zweitem Leutnant José Francisco Leite de Souza e Noronha 
zusammengesetzten Ingenieurkommission.") 
 
Nach Viriato de Albuquerque wurde 1890 die Holzverkleidung der Decke durch 
amerikanisches Fichtenholz ersetzt.1202 Dabei habe die Verkleidung eine größere Höhe 
und Wölbung erhalten. Was Albuquerque genau vor allem mit größerer Wölbung meint, 
ist unklar. Lopes Mendes hatte bereits 1863 das Innere von Bom Jesus mit der heute noch 
vorhandenen Deckenkonstruktion dargestellt.1203 Diese Deckenkonstruktion muß also 
diejenige sein, die im Jahr 1862 gebaut und in der Inschrift in der Kirche beschrieben ist. 
 
Um 1900 wurden die originalen Muschelfenster durch die heute vorhandenen 
Sprossenfenster ersetzt. Zwei fotografische Aufnahmen von Souza & Paul dokumentieren 
diese Veränderung: In der ersten, vor 1894 entstandenen Fotografie sind noch die 
Muschelfenster zu sehen.1204 In der anderen, vermutlich jüngeren, vor 1931 entstandenen 
Aufnahme sind bereits neue Sprossenfenster zu sehen (Abb. 205).1205 1931 wurden auf 
Anlaß einer Ausstellung von Franz Xavers Leichnam erneut Renovierungsarbeiten an Bom 
 
1198 Albuquerque 1890, S.16. Im Jahr 1964 befand sich das Chorgestühl der Augustinerkirche noch im 
Altarraum der Jesuitenkirche (Catão 1964, S.241). Wann es entfernt wurde, ist unbekannt. Reste dieses 
Chorgestühls waren 1999 noch auf der Sängerempore von Bom Jesus gelagert. 
1199 Albuquerque 1890, S.13. 
1200 Ibd. Viriato de Albuquerque zitierte eine Inschrift, die am linken Pfeiler der Sängerempore angebracht 
sei und über das neue Dach Auskunft gebe. Ricardo Michael Telles behauptete, diese Inschrift war zu seiner 
Zeit verschwunden (Telles, R.M. 1931, S.72). 
1201 Albuquerque 1890, S.13. 
1202 Ibd. 
1203 Mendes 1886, Bd. I, S.79. 
1204 Fotoalbum vom 27. August 1894, "Central Library", Panjim. 
1205 Nicht datiertes Fotoalbum, "Central Library", Panjim. Das Album enthält Fotografien, die in einem 
Aufsatz von Ricardo Michael Telles 1931 veröffentlicht sind (Telles, R.M. 1931). Die Fotografien sind aber 
sicherlich viel älter als dieses Datum. 
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Jesus durchgeführt: die Holzdecke und ihre Holzverkleidung wurden rekonstruiert.1206 
 
1932 wurde die Kirche Bom Jesus durch daen Erlaß Nr. 1360 vom 31. März 1932 zum 
"Monumento Nacional"1207 erklärt.1208 Die Geschichte dieser Kirche, ihre wichtige Rolle in 
den christlichen Missionen in Goa ab dem 17. Jahrhundert und die Tatsache, daß hier 
eine der bedeutendsten christlichen Reliquien im Orient aufbewahrt wird, veranlaßte Papst 
Pius XII. die Petition des Patriarchen von Goa, D. José da Costa Nunes, zuzustimmen und 
1946 der Kirche den Titel "Basilica Menor" zu verleihen.1209 
 
In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts war im ersten Obergeschoß des Professenhauses 
ein Museum für Sakralkunst vorhanden.1210 Heute (1999) befindet sich ein Museum für 
Sakralkunst in den Räumen im ersten Obergeschoß zwischen dem Altarraum und der 
Sakristei der Kirche Bom Jesus. 
 
Bei den Sanierungsmaßnahmen der frühren 1950er Jahre wurde der Außenzustand von 
Bom Jesus stark verändert: Der Putz der Fassade und der Außenwände wurde 
abgeschlagen und die Lateritsteine freigelegt.1211 Es wurden außerdem am Strebepfeiler 
des Glockenturms Bauarbeiten vorgenommen. Der leitende Architekt Baltasar de Castro 
baute ein neues Kreuz hinter der Kirche, neben dem Altarhaus, das heute dort noch zu 
sehen ist.1212 
 
Der Glockenturm wurde im 20. Jahrhundert entkernt und bekam neue Betondecken und 
eine Stahlleiter. Auch der Fußbodenbelag aus Marmor im Altarraum dürfte dem Anschein 
nach im 20. Jahrhundert gelegt worden sein. Wann diese bauliche Maßnahmen 
stattgefunden haben, ist unbekannt. Sie werden nicht von Francisco Xavier Costa in 
seinem Heft über die Restaurierungsmaßnahmen der 1950er Jahre erwähnt.1213 
 
Nach der Annektierung Goas 1961 durch die Indische Union erkannte die Regierung in 
Neu-Delhi die Besitztümer der Katholischen Kirche in der ehemaligen portugiesischen 
Kolonie an. Heute unterliegt die Kirche Bom Jesus als Denkmal dem "Archaeological 
Survey of India". 
 
1986 wurde Bom Jesus zusammen mit der Kathedrale und anderen Sakralbauten Alt-
Goas in die Weltkulturerbe-Liste der UNESCO eingetragen. Das ehemalige Professenhaus 
der Gesellschaft Jesu wird z.T. wieder von Jesuiten bewohnt.1214 In den 1990er Jahren 
entbrannte die Diskussion, ob die Kirche wieder verputzt werden sollte. Die Gegner 
 
1206 Costa 1935, S.30. 
1207 Nationaldenkmal. 
1208 Catão 1955, S.90. 
1209 Catão 1964, S.251-252. Die Gedenktafel ist am rechten Pfeiler der Sängerempore zu sehen. Sie 
wurde direkt unter jener anderen Tafel angebracht, die über den Baubeginn und über die Einweihung von 
Bom Jesus informiert. 
1210 Sowohl Gabriel de Saldanha (1926) (Saldanha 1990, Bd. II, S.64) als auch Bragança Pereira (1932) 
(Pereira, A.B.B. 1932, S.25) sprachen über dieses Museum in der Gegenwartsform. 
1211 Costa 1954, S.17-18. 
1212 Velha Goa 1952, S.121-122. 
1213 Costa 1954. 
1214 1999 wurde der Autor dieser Arbeit freundlich vom Pater Moreno S.I. und vom Rektor Arnaux Pinto S.I. 
empfangen. 
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würden ungern auf ein immerhin seit fast einem halben Jahrhundert vorhandenes 
Erscheinungsbild der Jesuitenkirche verzichten. Die Befürworter argumentierten, der 
verputzte Zustand der Kirche sei historisch authentischer. Viel entscheidender in dieser 
Diskussion aber sollte der heute nicht mehr gewährleistete Schutz der historischen 
Bausubstanz sein. Der im trockenen Zustand sehr harte Lateritstein wird mit Feuchtigkeit 
weich und zerbrechlich. Vor allem unter dem Dauerregen während des Regenmonsuns 
setzt sich jedes Jahr unverhindert der Verwitterungsprozeß der nackten Wandflächen von 
Bom Jesus fort. Die obersten Kapitelle und Gesimse der Außenwände, die von unten ohne 
optische Geräte nicht genau zu erkennen sind, befinden sich heute in einem so 
verwitterten Zustand, daß ihre klassische Profilierung kaum zu erkennen ist. Eine 
Putzschicht über den Wandflächen würde die angegriffene Bausubstanz vor weiteren 
Zerstörungen schützen. 
 
7.2. Die Baumeister von Bom Jesus 
 
Die Quellen enthalten relativ viele Hinweise auf die am Bau des Professenhauses und der 
Kirche Bom Jesus beteiligten Baumeister. Dennoch ist aus keiner dieser Quellen zu 
entnehmen, auf welchen der gesamte architektonische Entwurf zurückzuführen ist. 
 
Wie bereits erwähnt beanspruchte Alessandro Valignano die Autorschaft des 
Professenhauses von Alt-Goa für sich. Das geht eindeutig aus seinem Brief vom 11. bis 
14. Januar 1586 hervor.1215 Allerdings behauptete er lediglich, die Grundrisse entworfen 
zu haben. Wer tatsächlich den gesamten Bau einschließlich der Fassade plante, ist 
unbekannt. In einem oft zitierten Brief Filipes I., erwähnt der König einen aus Indien 
stammenden Meister Simão, der, so der König, der Baumeister des neuen Hauses der 
Gesellschaft Jesu gewesen war.1216 Es ist nicht bekannt, woher Filipe I. diese Information 
bezog.1217 Sie wird in keiner anderen Quellen bestätigt. Viel wahrscheinlicher ist die 
entscheidende Beteiligung des Jesuitenbruders Domingos Fernandes an den Bauarbeiten 
des Professenhauses. Er wurde in einer Mitgliederliste der Gesellschaft Jesu  von 1584 mit 
den Bezeichnungen "Ingenium bonum ad architecturam, (…)" und "(…) experientiam 
officiorum et fabricarum, (…)" erwähnt.1218 In einer weiteren Liste von 1587 steht hinter 
seinem Namen "(…) coadiutor et praefectus operariorum fabricae" zu lesen.1219 Laut 
Francisco de Sousa S.I. führte Domingos Fernandes alle Bauarbeiten des Professenhauses 
aus.1220 Die Formulierung von Sousa läßt allerdings offen, ob Fernandes als planender 
oder als ausführender Baumeister tätig war. 
 
1215 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.293-294. 
1216 Brief des Königs Filipe I. vom 8. Februar 1591, (APO 1857-1877, Fasc. 3, S.299-303; Viterbo 1899-
1922, Bd. I, S.44-45; Documenta Indica 1948-1988, Bd. XV, S.599-601). 
1217 Es gab im 16. Jahrhundert zwei "mestres de obras de el-rei da India" namens Simão: Simão de Ruão, 
Sohn des französischen Bildhauers und Architekten João de Roão, und Júlio Simão. Simão de Ruão kann in 
diesem Brief nicht gemeint sein, da er bereits 1570 starb. Júlio Simão hätte eher in Frage kommen, befand 
sich aber im Jahr 1591 vermutlich nicht in Indien (Viterbo 1899-1922, Bd. II, S.57-58). Über ihn und über 
seine Beziehung zu der Ruão-Familie siehe seine Biographie im Punkt 12.2. 
1218 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIII, S.618. 
1219 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.789. Sein Mitbruder Aloicius Castanho wird auch in 
Zusammenhang mit dem Bau des Professenhauses gebracht. Bei ihm ist aber lediglich "(…) coadiutor et 
praefectus fabricae" zu lesen (ibd.). 
1220 "(…) Domingos Fernandes natural de Mello arquitecto, que fez todas as obras da Casa Professa de 
Goa." (Sousa 1978, S.920). 
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Der planende Architekt der Kirche Bom Jesus wird in keiner der untersuchten Quellen 
eindeutig genannt. Die Planung und Bau der Kirche erfolgte in einer Zeit, als Alessandro 
Valignano bereits Goa in Richtung Japan verlassen hatte.1221 Es gibt kein Anzeichen, daß 
er sich direkt an der Errichtung von Bom Jesus beteiligt hätte.1222 In einer Mitgliederliste 
aus dem Jahr 1594, d.h. aus dem Jahr, als die Kirche begonnen wurde, wird wieder 
Bruder Domingos Fernandes unter den Mitgliedern Professenhauses als "traçador",1223 mit 
"(…) talento para obras"1224 geführt.1225 Da das Professenhaus bereits fertiggestellt wurde 
und zu dieser Zeit die Jesuiten keine andere Baustelle außer Bom Jesus in Alt-Goa hatten, 
muß Fernandes‘ Tätigkeit als "traçador" in Zusammenhang mit der Kirche des 
Professenhauses verstanden werden. Domingos Fernandes war also zumindest der Autor 
der allgemeinen Planung der Kirche Bom Jesus gewesen sein. Ob er aber tatsächlich den 
gesamten Bau in allen seinen Details entworfen hat, muß offen bleiben. 
 
Die Zuschreibung Domingos Fernandes der Planung von Bom Jesus sollte zumindest im 
Fall der Fassade in Frage gestellt werden. Die wichtigste Quelle hier ist das oben zitierte 
Schreiben von Pater Nicolau Pimenta von 1597.1226 Auch wenn mit aller 
Wahrscheinlichkeit der in diesem Schreiben erwähnte Bruder-Baumeister Domingos 
Fernandes war, wird hier in keiner Weise angedeutet, Fernandes sei der Autor dieser 
hochkomplexen Fassade. Im Gegensatz: Nicolau Pimenta schrieb, Fernandes bekam 
lediglich Hinweise, die Fassade baulich durchzuführen. Hinzu kommt, daß in diesem Jahr 
Domingos Fernandes  in einer Mitgliederliste als "perfecto de las obras"1227 und nicht als 
"traçador" erwähnt wird, wie im Jahr 1594 der Fall gewesen war.1228 Die Fassade von 
Bom Jesus ist nicht nur im Kontext der goanischen, aber auch in der portugiesischen und 
sogar europäischen Architektur ihrer Zeit einmalig und sehr komplex. Daß sie nach 
Entwurf eines einfachen Jesuitenbaumeisters1229 entstanden ist, scheint sehr 
unwahrscheinlich. Denkbar ist hingegen die Mitwirkung des damaligen Hauptingenieurs 
von Indien, Júlio Simão. Júlio Simão befand sich zwar während der Planungszeit von Bom 
Jesus nicht in Goa, da er hier erst 1596 aus Portugal anreisend eintraf. Er war aber also 
rechtzeitig in Goa, sich maßgebend in der Planung zumindest der Fassade der 
Jesuitenkirche beteiligt zu haben.1230 
 
1221 Valignano verließ Goa in April 1588. Er kehrte erst im März 1595 zurück. Bis zu seiner endgültigen 
Abreise aus Goa im April 1597 war er ausschließlich mit den Angelegenheiten der Missionen Chinas und 
Japans beschäftigt (Valignano 1944, S.47*). 
1222 In einem Brief vom 6. Dezember 1595, den Valignano in Goa dem General Acquaviva schrieb, 
erwähnte er den Kirchenpräfekt, Pater Bernardo de Macedo (Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVII, 
S.430). Macedo habe für die Kirche des Professenhauses mehrere Stücke (Sulpturen) und Ornamenten 
erworben. Wahrscheinlich ist aber hier die provisorische Kirche gemeint, die im Professenhaus bis zur 
Vollendung der Kirche Bom Jesus vorhanden war (Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVIII, S.650). 
Macedo scheint lediglich mit Ausstattungsobjekten beschäftigt gewesen zu sein. Sein Name wird nicht in 
Verbindung mit der neuen Kirche erwähnt. 
1223 Urheber von Grundrissen oder eventuell des gesamten Entwurfs eines Gebäudes. 
1224 Wörtlich: "(mit) Begabung für Bauarbeiten". 
1225 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVI, S.934. 
1226 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVIII, S.809 (siehe oben). 
1227 Präfekt der Bauarbeiten oder der Baustelle. 
1228 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVIII, S.845. In der Mitgliederliste des vorherigen Jahres, nämlich 
1596, wird Domingos Fernandes nicht einmal erwähnt (Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVIII, S.776-
778). 
1229 Siehe die Biographie des Domingos Fernandes im Punkt 12.2. 
1230 Die Begründung dieser Vermutung wird im der Fassade dieser Kirchen und ihrer Vorbildern gewidmeten 
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An den Bauarbeiten von Bom Jesus beteiligten sich weitere Mitglieder des 
Professenhauses. Aus der erwähnten Mitgliederliste von 1596 ist zu entnehmen, daß die 
Brüder Luis Castanho S.I. und Francisco Domingues S.I. an einer Baustelle tätig 
waren.1231 Auch hier muß die Baustelle von Bom Jesus gemeint sein. Wahrscheinlich 
waren Luis Castanho und Francisco Domingues mit der Bauaufsicht beschäftigt. Ein 
weiterer Bruder des Professenhauses, Diego Ferrán S.I., arbeitete am Steinbruch, wo das 
Baumaterial für die Kirche gewonnen wurde.1232 Im folgenden Jahr befand er sich in der 
Residenz von Taná bei Bassaim, wo er sich mit "(…) Sachen für das Professenhaus 
beschäftigte".1233 Manche Autoren verstehen hier, daß Ferrán in Taná Granitstein für die 
Fassade von Bom Jesus erwarb.1234 In einem in spanisch verfaßten Brief vom 6. Dezember 
1595 gab Valignano dem General Aquaviva Informationen über den Pater Bernardo de 
Macedo S.I., der als Präfekt der Kirche an ihrer Baustelle tätig war.1235 Er habe mehrere 
"pieças"1236 und Ornamente für die Kirche erworben. Es gibt keine Anzeichen dafür, daß 
Castanho, Domingues, Ferrán oder Macedo eine bedeutendere Rolle bei der Planung von 
Bom Jesus als Domingos Fernandes selber gespielt haben. 
 
7.3. Baubeschreibung der Kirche 
 
Die Kirche Bom Jesus wurde am "Terreiro dos Galos", einem Platz im Südbereich der 
zerstörten Stadt Alt-Goa gebaut (Abb. 204). Der "Terreiro dos Galos" öffnete sich an der 
gekurvten Straße, die vermutlich an der Stelle der älteren Stadtmauer verlief.1237 Bom 
Jesus wurde also außerhalb des ursprünglichen Stadtkerns Alt-Goas errichtet. Heute ist an 
dieser Stelle bis auf die Kirche und das Professenhauses nichts mehr vom Stadtgrundriß zu 
erkennen. Vor der Fassade des Professenhauses und der nördlichen Seitenwand der Kirche 
verläuft die vermutlich um 1952 gebaute Landstraße nach Pondá. Der Langbau der Kirche 
Bom Jesus ist orientiert, auch wenn seine Längsachse ca. 18 Grad im Uhrzeigersinn aus 
der Ost/West Richtung abweicht.1238 An der Südseite der Kirche befindet sich das 
ehemalige Professenhaus der Jesuiten in Alt-Goa. Seine Fassade steht im rechten Winkel 
zur Fassade der Kirche und schließt sich an ihre südliche Ecke an. 
 
Die Kirche Bom Jesus ist eine einschiffige Kirche mit einem herausragenden 
Pseudoquerhaus und einem rechteckigen Altarhaus (Zeichnung 15, Abb. 212). Sie ist von 
der Fassade bis zur Hinterwand des Altarhauses ca. 65,1m lang und an ihrer breitesten 
Stelle, d.h. am Pseudoquerhaus ca. 40,6m breit. Das Langhaus ist ca. 49,6m lang und 
ca. 23,2m breit, das Altarhaus ist ca. 15,4m lang und ca. 14,55m breit. 
 
Punkt 9.4. Die Fassade der Kirche Bom Jesus erläutert. 
1231 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVIII, S.776-778. 
1232 Ibd. Gemeint ist sicherlich der Lateritstein, der in Steinbrüchen in Goa gewonnen wurde und wird. 
1233 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVIII, S.851. 
1234 Z.B. Joseph Wicki (Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVIII, S.809) und Pedro Dias (Dias 1998, S.86). 
Der Granitstein für Fassadenelemente wie Portale und Fenster der Kirche in Alt-Goa kam tatsächlich aus der 
Nähe von Bassaim. Die Beschaffung von Steinmaterial durch Ferrán in Taná wird jedoch nicht ausdrücklich 
in diesen beiden Quellen erwähnt. 
1235 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVII, S.430. 
1236 Stücke; Hier wahrscheinlich mit der Bedeutung von Figuren oder Statuen. 
1237 Siehe Punkt 1.6.2. Die Stadt Goa, heute Alt-Goa genannt. Siehe auch die Stadtpläne aus dem 18. 
Jahrhundert von Antas Machado und Águia Sarmento und den Stadtplan vom 24. August 1910 der 
"Direcção das Obras Públicas" (Abb. 5-8). 
1238 Dieser Wert ist aus dem Stadtplan von Antas Machado unbekannten Datums entnommen. 
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Die Fassade der Kirche Bom Jesus ist eine Giebelfassade, die das Langhaus an der 
Eingangsseite abschließt (Zeichnungen 12-13; Abb. 206). Sie ist 23,32m breit, wobei die 
Pilaster ganz rechts von der sich im rechten Winkel anschließenden Fassade des 
Professenhauses teils verdeckt ist.1239 Bis zum Kranzgesims des zweiten Obergeschosses 
beträt sie ca. 19,71m, bis zur Spitze des Dreiecksgiebels ca. 28,33m. 
 
Die Fassade ist in drei vertikale Felderreihen aufgeteilt, wobei die mittlere mit 8,15m im 
Erdgeschoß breiter ist als die seitlichen, die ebenfalls im Erdgeschoß 5,67m betragen. Die 
mittlere Felderreihe ist viergeschossig und wird von einem Dreiecksgiebel bekrönt, 
während die seitlichen Felderreihen nur aus drei vollen Geschossen bestehen. Darüber 
setzen gekurvte Felder an, welche die seitlichen und die mittlere Felderreihe verbinden. In 
jedem gekurvten Feld ist ein radiales Verzierungselement, das einem Fächer ähnelt und 
ein Viertelkreis bildet. 
 
In der Zahl der Fassadenfelder dieser Jesuitenkirche enthält möglicherweise eine 
Glaubensbotschaft: Die Fassade weist zehn voll ausgebildete Felder, was als Hindeutung 
auf die Zehn Gebote aus dem Alten Testament verstanden werden kann. Zählt man aber 
die gekurvten Felder hinzu, erhöht sich die Fenderzahl auf zwölf. Die Zahl zwölf nimmt in 
vielen Religionen, insbesondere in der christlichen Tradition eine große Bedeutung ein. Die 
Apostel, die ersten christlichen Missionare der Geschichte, waren zwölf. Die Zahl zwölf 
entsteht aus der Multiplikation von drei mit vier. Drei ist die Zahl der Gottheit und 
Vollkommenheit, im Christentum symbolisierte sie die Dreifaltigkeit Gottes.1240 Vier ist die 
Zahl der Welt:1241 Es gibt vier Himmelsrichtungen, vier Jahreszeiten, vier Tagszeiten, vier 
Weltalter, in der Antike teilte man die Materie in vier Elemente. Es waren aber auch vier 
Evangelisten, die das Wort Gottes schriftlich verkündeten. Die Zahl zwölf setzt sich aus drei 
und vier zusammen und deutet daher auf die Vollendung des Reichs Gottes durch die 
"Ausbreitung der Trinitätsglauben in die vier Himmelsrichtungen".1242 Zwölf ist daher die 
Grundzahl des Neuen Jerusalems. Sowohl die Zahl zehn als auch die Zahl zwölf kann 
ausgerechnet in einer Kirche einer geistlichen Gemeinschaft in Goa, deren wichtigste 
Aufgabe die Missionsarbeiten war, eine eindeutige Botschaft beigemessen werden. Auf 
diese Weise steht das architektonische "Gesicht" der Kirche Bom Jesus im Einklang mit der 
von den Jesuiten verbreiteten christlichen Religion in Goa. 
 
Die Gliederung der Fassade von Bom Jesus besteht aus verschiedenen 
Gliederungssystemen. Diese Gliederungssysteme sind z.T. schwer auseinander zu halten, 
da sie unter sich einige Gliederungselemente teilen. Die Großgliederung, welche die 
Fassade flächendeckend gliedert, besteht aus durchlaufenden Gesimsen, die wie 
klassische Gebälke gegliedert und die Fassade in Geschosse aufteilten sowie aus den 
Eckpilastern und aus ähnlichen mittleren Pilastern, welche das Erdgeschoß, das erste und 
das zweite Obergeschoß in jeweils drei Felder aufteilen und das einzige Feld des dritten 
Obergeschosses einfassen. Die Gesimse sind über den Pilastern verkröpft. Pilaster und 
Gesimse dieser Großgliederung bilden auf diese Weise ein Gliederungsraster, welcher die 
gesamte Fassade überzieht. In jedem Feld befindet sich jeweils nur eine Öffnung. Im 
 
1239 Die Pilaster des Erdgeschosses der Fassade sind 1,00m bis 1,01m breit. Vom Pilaster im Erdgeschoß 
sind lediglich 0,90m zu sehen, da 0,10 bis 0,11 von der Fassade des Professenhauses verdeckt werden. 
1240 LchI 1968-1976, Allgemeine Ikonographie, Bd. I, S.524 u. Bd. IV, S.561. 
1241 LchI 1968-1976, Allgemeine Ikonographie, Bd. IV, S.459-460. 
1242 LchI 1968-1976, Allgemeine Ikonographie, Bd. IV, S.583. 
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Erdgeschoß ist jeweils ein Portal, im ersten Obergeschoß ein rechteckiges Fenster, im 
zweiten Obergeschoß ein Rundfenster zu sehen. Im Feld des dritten Obergeschosses ist 
keine Öffnungen, sondern ein großes Relief vorhanden, das ein kreisförmiges Feld mit den 
Buchstaben IHS1243 rahmt. 
 
Die Elemente der Großgliederung gehören unterschiedlichen architektonischen 
Ordnungen an, welche z.T. nicht eindeutig zu erkennen sind. Die Basen der Pilaster im 
Erdgeschoß nähern sich der dorischen Ordnungen an, die Kapitelle weisen eine 
vereinfachte Form auf, die sowohl die eines toskanischen als auch die eines dorischen 
Kapitells sein könnte.1244 Die Pilaster im ersten Obergeschoß weisen ähnliche Kapitelle 
auf, die Basen sind aber toskanisch.1245 Die Kapitelle der Pilaster im zweiten Obergeschoß 
gehören der Kompositordnung an, die Basen hingegen könnten der dorischen oder 
eventuell der ionischen Ordnung angehören.1246 Sie weisen überhöhte Plinthen auf. Im 
dritten Obergeschoß besitzen die Pilaster korinthische Kapitelle, die Basen sind wiederum 
der dorischen oder der ionischen Ordnung zuzuordnen. Alle Gebälke weisen eine bis auf 
die Friese ähnliche Gliederung auf: Sie besitzen einen Architrav, der aus zwei Faszien und 
einem Gesims besteht, und ein sehr detailliertes Kranzgesims, in welchem die 
herausladende Kranzleiste dominiert. Nur durch die in den verschiedenen Geschossen 
unterschiedlich gestalteten Friese können die Gebälke den jeweiligen architektonischen 
Ordnungen zugeordnet werden. Diese werden aber eher durch die Feldergliederung 
bestimmt.1247 
 
Das Hauptportal besteht aus der Portalöffnung mit Rundbogen, die links und rechts von 
korinthischen Doppelsäulen mit kannelierten Schaften auf Postamenten flankiert wird. Die 
Doppelsäulen tragen ein Gebälk, das an ihrer Verlängerung bis auf den oberen Teil des 
Kranzgesimses verkröpft ist. Es handelt sich um dasselbe Gebälk, das auch von den 
Pilastern der Großgliederung getragen wird und über ihnen ebenfalls verkröpft ist. Die 
Portalöffnung wird von einem gestaffelten Doppelbogen bekrönt. Die mit Segmentsteinen 
gebauten Archivolten stehen auf schmalen Pilastern mit Kapitellen toskanischer Art. Der 
Scheitel beider Bögen wird durch konsolenartige Schlußsteine markiert. 
 
Die Gliederungen der Seitenportale gleichen sich an und sind wesentlich einfacher 
gestaltet als die des Hauptportals. Die Portalöffnung mit geradem Sturz wird links und 
rechts von jeweils einer korinthischen Säule mit kannelierten Schaften auf Postamenten 
flankiert. Die korinthischen Säulen und die Gliederung der Postamente der Seitenportale 
gleichen sich denjenigen des Hauptportals an. Die Säulen tragen das gleiche Gebälk des 
 
1243 Abkürzung des Namens Jesus aus der lateinisierten Form von IH∑OY∑ (LThK 1957-1968, Bd. V, 
S.618). 
1244 Serlio 1964, S.129r. u. 139v.-140r. (Buch IV); Vignola 1617, S.VIII u. XIII; Delorme 1964, S.140r 
u.148v.; Palladio 1993, S.46-47 u.56; Vitruv/Martin 1572, S.67 u. 106-108. 
1245 Serlio 1964, S.127r. (Buch IV); Vignola 1617, S.III; Delorme 1964, S.139r. 140r., 144r. u. 145r.; 
Palladio 1993, S.47; Vitruv/Martin 1572, S.67. Die Form der Basen der toskanischen, dorischen und 
ionischen wird von den hier zitierten Autoren sehr unterschiedlich angegeben. Nach Vignola z.B. konnten 
diese Basen auch der dorischen Ordnung angehören (Vignola 1617, S.III). 
1246 Serlio, Vignola, Delorme, Palladio und Jean Martin schlugen diese Basisform für die dorischen 
Ordnung [Serlio 1964, S.127r. u. 158v.-159r. (Buch IV); Vignola 1617, S.III; Delorme 1964, S.144r.; 
Palladio 1993, S.53; Vitruv/Martin 1572, S.67]. Nur Palladio sah auch diese Form für ionische Basen vor 
(Palladio 1993, S.62). 
1247 Siehe unten. 
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Hauptportals und der Großgliederung des Erdgeschosses, das ebenfalls an ihrer 
Verlängerung bis auf den oberen Teil des Kranzgesimses verkröpft ist. Die Portalöffnung 
wird von einem in Faszien profilierten Gewände eingefaßt. Über dem Sturz der 
Seitenportale bilden Rahmprofile ein dem Portalgewände gleich breites Rechteck und eine 
im Rechteck liegende Ellipse. Darüber ist ein kleines rechteckiges Feld, das wie eine 
Ädikula mit Dreiecksgiebel gegliedert ist. Dieses kleine Feld wird von zwei mit Voluten 
gestalteten Elementen flankiert, welche sich an das darunter liegende Rechteck anbinden. 
 
Die oben beschriebenen Säulen auf Postamenten im Erdgeschoß gehören eindeutig den 
jeweiligen Portalgliederungen an, d.h. sie sind Bestandteil der Öffnungsgliederung dieses 
Geschosses. In den Obergeschossen ordnen sich den Achsen der Säulen im Erdgeschoß 
Pilaster an, welche wie im Erdgeschoß in den Mittelfeldern Doppelpilaster sind und in den 
Seitenfeldern einzeln stehen. Diese Pilaster flankieren zwar die Fenster des ersten und des 
zweiten Obergeschosses und das Rundfeld des dritten Obergeschosses, sind jedoch nicht 
Bestandteil ihrer Einfassung. Sowohl die rechteckigen Fenster im ersten Obergeschoß als 
auch die Rundfenster im zweiten Obergeschoß sowie das Rundfeld im dritten 
Obergeschoß besitzen eine eigene Gliederung. Die besagten Pilaster bilden vielmehr in 
den Obergeschossen eine Feldergliederung, d.h. eine Gliederung innerhalb der 
Felder.1248 
 
Die Feldergliederung im ersten Obergeschoß weist dorische Pilaster auf Postamenten auf, 
welche die rechteckigen Fenster flankieren. Die Pilasterschafte besitzen jeweils zwei breite 
Kanneluren, die an der Basis und am Kapitell durch punktartigen, ausgehöhlten Elemente 
ergänzt werden. Wie im Erdgeschoß handelt es sich im Mittelfeld um Doppelpilaster und 
in den Seitenfeldern um einzelnen Pilaster. Ebenfalls wie im Erdgeschoß tragen sie ein 
über ihnen verkröpftes Gebälk, das gleichzeitig von den Pilastern der Großgliederung 
getragen wird. Der Gebälkfries weist Triglyphen auf und gehört somit zweifellos der 
dorischen Ordnung an. Die architektonische Ordnung des Gebälks stimmt daher mit 
derjenigen der Pilaster der Feldergliederung überein. Die drei rechteckigen Fenster im 
ersten Obergeschoß weisen unterschiedliche Gewände auf, wobei die seitlichen sich 
angleichen. Das Mittelfenster ist größer und breiter als die seitlichen. Es liegt unmittelbar 
auf dem Gebälk des Erdgeschosses. Die Fensteröffnung wird von einem profilierten 
Gewände umrahmt und von Lisenen flankiert, welche oben Akanthusblätter aufweisen und 
darüber in volutenartige Konsolen übergehen. Sie tragen ein Gesims. Auf dem Gesims 
und über den Lisenen sind Postamente, welche die Bekrönung über der Fensteröffnung 
flankieren. Die Bekrönung setzt sich aus verschiedenen volutenartigen Elementen 
zusammen. Die Seitenfenster werden von Pilastern toskanischer Art mit Kanneluren 
flankiert und stehen jeweils auf einem Sockel. Der Sockel ist unter den Pilastern verkröpft 
und weist eine ähnliche Gliederung wie die benachbarten Postamente der 
Feldergliederung auf. Die Pilaster tragen ein Gebälk und über ihm eine mit kleinen 
Voluten versehene Bekrönung. 
 
Die Feldergliederung im zweiten Obergeschoß weist Kompositpilaster und somit dieselbe 
Ordnung der Großgliederung auf. Die Pilaster stehen zwar nicht auf Postamenten, wie es 
bei der Feldergliederung des ersten Obergeschosses der Fall ist, sondern auf überhöhten 
Basisplinthen. Der Gebälkfries wird durch mit Akanthusblättern versehene Konsolen 
 
1248 Siehe Punkt 12.2. Begriffsbestimmung. 
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gegliedert, welche dieses Gebälk der Kompositordnung zuordnen lassen.1249 Die 
Friesfläche wird durch zwei sich abwechselnde, stilisierte Blumendarstellungen verziert. Das 
Rundfenster befinden sich im Das Rundfenster im Mittelfeld ist größer als diejenigen der 
Seitenfeldern. Alle besitzen runde, sich in die Wand vertiefende, mit Eierstab dekorierte 
Gewände und werden von kartuschenartigen aus Roll- und Beschlagwerk gerahmt. 
 
Das Feld des dritten Obergeschosses ist das komplexeste und am reichtesten dekorierte 
aller Fassadenfelder. Die Feldergliederung weist sehr schlanke korinthische Pilaster auf. 
Ihre Basen besitzen wie die Pilaster im zweiten Obergeschoß überhöhte Plinthen. Die 
Pilasterschafte werden durch jeweils zwei Bänder in drei Abschnitte unterteilt. Der untere 
Abschnitt besitzt Kanneluren, im mittleren Abschnitt sind im 45 Grad Winkel verlaufenden 
Rillen zu sehen. Die Fläche des oberen Schaftabschnittes zeigt eine polygonale 
Strukturierung. Der Gebälkfries weist um Sterne schlingende Verzierungselemente auf. In 
der Feldmitte ist ein den Rundfenstern im zweiten Obergeschoß ähnliches Rundfeld, 
welches von konzentrischen Kreisen mit Eierstab angegrenzt wird. Zwischen den Kreisen 
ordnen sich neun Engelköpfe an. Ihre Zahl könnte eine Hindeutung auf die neun 
Engelchöre sein.1250 Im Rundfeld sind die Buchstaben IHS zu sehen. Die übrige 
Felderfläche zwischen den Doppelpilastern wird von einem Relief eingenommen, das von 
Roll- und Beschlagwerkelementen verziert ist. Hier ist eine spiegelsymmetrische 
Doppeldarstellung zu sehen: Jeweils zwei Menschengestalten in Meßgewändern halten 
oben bzw. in der Mitte einen Stab oder Zweig mit Knoten, der oben angerollt ist. Am 
unteren Ende dieses Stabs hängen Blüte, Früchte oder Wurzel. Unten sind jeweils zwei 
kniende Engel mit Händen in betender Haltung zu sehen. Bei den Menschengestalten 
oben und bei den betenden Engeln unten scheint es sich um dieselben, um 90 Grad 
gedrehten Figuren zu handeln, wobei den oberen die Flügel fehlen.1251 Am Oberkörper 
der zwei Menschen auf mittlerer Höhe sind Objekte zu sehen, die aus geraden Elementen 
bestehenden. Dabei könnte es sich um die Enden einer liegenden Leiter handeln. Die 
Bedeutung dieses Relief ist sehr rätselhaft und konnte für die vorliegende Arbeit trotz der 
vielen Anfragen nicht entschlüsselt werden.1252 Die Anwesenheit der Engel läßt vermuten, 
daß es sich hier möglicherweise um eine Himmeldarstellung handelt. Das Jesus-
Monogramm in der Mitte, das gleichzeitig das Wappen der Jesuiten bildet, könnte eine 
Anspielung auf Jesus als Erlöser sein, durch den der Himmel zu erreichen ist. Eine weitere 
denkbare Interpretation führt zum Gründer der Gesellschaft Jesu, Ignatius von Loyola: Er 
erwähnte in seinem Exerzitienbuch die Früchte, d.h. das Nützen der Meditation, die im Fall 
dieses Reliefs mit dem Namen Jesus assoziiert sind.1253 Die Krone oben könnte wiederum 
die Weltherrschaft Gottes symbolisieren. Sie unterbricht als einziges Elemente der 
gesamten Fassade die Großgliederung – in diesem Fall, das Gebälk des dritten 
Obergeschosses – und rückt somit in den Vordergrund. Der Dreiecksgiebel, der dieses 
Feld und somit die gesamte Fassade von Bom Jesus bekrönt, wird von den 
 
1249 Serlio 1964, S.183v. 
1250 Die neuen Engelchöre stammen aus der Engellehre von Dionysius (LThK 1957-1968, Bd. IX, S.681-
682). 
1251 Ob es sich hier um Engel handelt, deren Flügel versteckt sind, kann nicht mit Sicherheit festgestellt 
werden. 
1252 Trotz Kontakten u.a. zu Universitäten in  Rom und in Münster und mit Mitgliedern der Gesellschaft Jesu 
konnte keine konkrete Deutung dieses Relief herausgefunden werden. Der Vergleich mit den ausführlichen 
Beispielen christlicher Ikonographie aus: "Emblemata. Handbuch zur Sinnbildkunst des XVI. und XVII. 
Jahrhunderts". Hrsg.: Arthur Henkel u. Albrecht Schöne. 3 Bde. Stuttgart 1967 blieb ebenfalls ergebnislos. 
1253 Dieser Interpretation ist auf Pater Bernd Schrandt S.I., Bonn, zurückzuführen. 
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Doppelpilastern der Feldergliederung – und nicht von den breiteren Eckpilastern der 
Großgliederung – getragen. Im Giebelfeld ist statt der üblichen Taube, welche den 
Heiligen Geist symbolisiert, der Oberkörper eines Engels dargestellt, der seitlich von 
Rollwerk und oben von zwei Voluten umgeben ist. Über den Eckpilastern, über den 
äußeren Doppelpilastern der Feldergliederung und auf dem Scheitel des Giebels sind 
Postamente mit Kugeln zu sehen, wobei diejenigen über den Doppelpilastern kleiner als 
die anderen sind. 
 
Die Kirche Bom Jesus besitzt Außenwände lediglich an ihrer Nord- und Ostseite 
(Zeichnung 11; Abb. 206-210), da an ihrer Südseite der Kreuzgang und der 
Erschließungsraum der Sakristei angebaut sind (Abb. 211). Es handelt sich um die 
Nordwand des Langhauses, die drei Außenwände des nördlichen Pseudoquerhausarms 
und die Nord-, die Ost- und einen kleinen Teil der Südwand des Altarhauses. In diesen 
Außenwänden setzt sich die Großgliederung der Fassade fort, die ebenfalls aus 
unterschiedlich hohen und breiten Pilastern, die vom Erdgeschoß in die oberen Geschosse 
niedriger und schmaler werden, aber aus untereinander sehr ähnlichen Gebälken besteht. 
Über dem Kranzgesims dieser Wände, an den Achsen der Pilaster sind Postamente mit 
Kugeln zu sehen. Zwischen ihnen ist eine Balustrade vorhanden, die auf den 
Außenwänden, um die Dächer herum, einen schmalen Gehweg an der Dachrinne schützt. 
Die Gestalt der Gliederungselemente unterscheidet sich nur z.T. von derjenigen der 
Fassade. Die Pilaster des zweiten Obergeschosses besitzen hier keine Kompositkapitelle, 
sondern ähnliche Kapitelle wie die Pilaster der unteren Geschosse. Die unterschiedliche 
Gliederung der Gebälksfriese an der Fassade fällt außerdem hier aus, so daß alle Friese 
glatt sind. Die strukturierende Funktion der Großgliederung bleibt aber die gleiche: Sie 
teilt die Außenwände an der Nord- und Ostseite der Kirche in vertikale Felderreihen, die in 
den verschiedenen Bauabschnitten der Kirche unterschiedlich breit sind, und in drei 
Geschosse, die den drei unteren Geschossen der Fassade entsprechen. Eine Ausnahme 
bildet allerdings der äußerste Abschnitt des nördlichen Pseudoquerhausarms, wo nur die 
zwei unteren Geschosse vorhanden sind. In jedem Feld ist jeweils eine Öffnung zu sehen. 
So werden alle frei stehenden Wände von Bom Jesus sehr einheitlich durch diesen 
Gliederungsrater strukturiert, der trotz der variierenden Felderbreite und der 
unterschiedlichen Fensterformen ihnen einen sehr geschlossenen Charakter verleihen.  
 
Die Nordwand des Langhauses (Abb. 207)  wird in sieben vertikale Felderreihen aufgeteilt. 
Sowohl im Erdgeschoß als auch im ersten Obergeschoß sind rechteckige Fenster zu sehen. 
Eine Ausnahme bildet das mittlere Feld, wo ein Portal zu sehen ist. Die Fenster im 
Erdgeschoß sind ungefähr anderthalb mal so hoch wie breit. Ihre Öffnungen werden 
durch ein profiliertes Fenstergewände gerahmt und von einem Dreiecksgiebel bekrönt. Bei 
den zwei Fenstern unmittelbar neben der Fassade handelt es sich um Blendfenster. Die 
Portalöffnung (Abb. 208) wird von einem Rundbogen aus Segmentsteinen auf schmalen 
Pilastern mit Kapitellen toskanischer Art gerahmt und links und rechts von jeweils einer 
korinthischen Säulen mit kanneliertem Schaft auf einem Postament flankiert. Die Säulen 
tragen ein klassisches Gebälk, das an ihrer Verlängerung verkröpft ist. Auf dem Gebälk, in 
den vertikalen Achsen der Säulen stehen kleine Postamente, die eine Bekrönung aus sehr 
vereinfachter Roll- und Beschlagwerkdekoration flankieren. Die Fenster im ersten 
Obergeschoß sind sehr hoch und schmal. Ihre Proportionen und die schräg nach außen 
auseinander verlaufenden Fensterlaibungen verleihen ihnen den Charakter von 
Schießscharten. Sie werden an der Außenseite von profilierten Fenstergewänden gerahmt. 
Im zweiten Obergeschoß sind wie an der Fassade Rundfenster zu sehen, die in die Wand 
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vertiefende Gewände aufweisen. Wie im Erdgeschoß handelt es im ersten und im zweiten 
Obergeschoß bei den zwei Fenstern neben der Fassade um Blendfenster. 
 
Die Nordwand des Langhauses wird durch die drei im 19. Jahrhundert nebeneinander, 
senkrecht zum Langhaus gebauten Strebewände geprägt.1254 Sie schließen sich an der 
Nordwand an den Achsen zwischen der ersten1255 und der zweiten, zwischen der dritten 
und der vierten und zwischen der fünften und der sechsten vertikalen Felderreihe im Erd- 
und im ersten Obergeschoß an, wobei die mittlere Strebewand aufgrund der 
Portalgliederung leicht nach Westen gerückt wurde. An diesen Stellen verdecken sie die 
Pilaster des Erdgeschosses und den größten Teil der Pilaster der Großgliederung im ersten 
Obergeschoß. 
 
An den Außenwänden des nördlichen Pseudoquerhausarms, an der Nord- und an der 
Südwand des Altarhauses ist der Unterschied zwischen den Fensterformen von Geschoß zu 
Geschoß nicht mehr vorhanden. In allen Feldern sind ähnliche Fenstergewände zu sehen, 
die derjenigen der Fenster im Erdgeschoß des Langhauses gleich kommen. Allerdings 
handelt es sich bei vielen um Blendfenster. Im nördlichen Pseudoquerhausarm besteht 
außerdem die Fensteröffnung, soweit eine vorhanden ist, aus einem hohen und schmalen 
Schlitz. An der Ostwand des Altarhauses sind weder Fensteröffnungen noch Blendfenster 
vorhanden. 
 
Die Westwand des nördlichen Pseudoquerhausarms (Zeichnung 15; Abb. 207) besitzt zwei 
vertikale Felderreihen, die Nordwand eine und die Ostwand (Abb. 209) drei, wobei die 
Felderreihe der Nordwand ungefähr doppelt so breit wie die anderen ist, die ungefähr 
gleich breit sind. Der äußerste Abschnitt des südlichen Pseudoquerhausarms, d.h. einer 
vertikalen Felderreihe seiner Seitenwände entsprechend, ist höchstwahrscheinlich später 
hinzugebaut worden. Er unterscheidet sich von den übrigen Wänden der Kirche in 
verschiedenen Punkten: 
– Es ist es mit nur zwei Geschossen niedriger als die benachbarten, 
dreigeschossigen Travées; 
– Die Fenster sind z.T. kleiner und besitzen andere Öffnungsdimensionen und -
formen als die übrigen Fenster an den Seitenwänden der Kirche (Zeichnungen 
15 u. 19); 
– Eine genaue Beobachtung der Oberfläche dieser Wände läßt erkennen, daß 
dieser äußerste Abschnitt des nördlichen Pseudoquerhausarms aus einem 
anderen Lateritstein gebaut wurde (Abb. 209). Er ist hier heller, rosiger und 
weist einen stärkeren Verwitterungszustand als die übrigen Wandflächen der 
Kirche auf; 
– An der Nahtstelle zwischen den Wandflächen aus dunkleren und aus helleren 
Lateritsteinen ist eine vertikal verlaufende Fuge zu erkennen. 
 
Das Altarhaus weist vier vertikale Felderreihen an seiner Nordwand (Abb. 210), drei an 
der Ostwand und zwei an der Südwand auf (Abb. 211). Alle sind ungefähr gleich breit bis 
auf die Felderreihe am Vorraum der Sakristei, die schmaler als die anderen ist. 
 
Das Langhaus der Kirche besitzt ein Satteldach, das sich über dem Pseudoquerhaus in die 
 
1254 Siehe Baugeschichte. 
1255 Die Zählung der vertikalen Felderreihen erfolgt ausgehend aus der Fassade. 
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Seiten fortsetzt. Das Altarhaus weist auch ein Satteldach auf, das an seiner Rückwand wie 
ein Walmdach abgeschlossen wird. 
 
Bom Jesus besitzt als einzige große Kirche Alt-Goas eine trapezförmige Holzdecke über 
dem einzigen Schiff, während die Pseudoquerhausarme und der Altarraum durch 
Kassettentonnen massiv überwölbt sind (Zeichnung 15, Abb. 212). Seitenkapellen sind 
nicht vorhanden. Der einzige Glockenturm schließt sich in der Südostecke zwischen dem 
südlichen Pseudoquerhausarm und dem Altarhaus der Kirche an. 
 
Das Kirchenschiff ist ca. 44,55m lang und ca. 17,87m breit und wird durch die 
Wandgliederung in sieben unterschiedlich große Joche aufgeteilt (Zeichnung 11; Abb. 
212-214). Die Wandgliederung des Kirchenschiffes besteht aus Gesimsen, die wie 
klassische Gebälke gegliedert sind und die Wände in Geschosse aufteilen, und aus 
toskanischen Pilastern, welche die Geschosse in Felder aufteilen (Zeichnung 16). Pilaster 
und Gesimse bilden ein Gliederungsraster, welches die Seitenwände und die Westwand 
des Schiffs überziehen. In jedem Feld ist jeweils eine einzige Öffnung vorhanden. Die 
Schiffsjoche werden durch die vertikalen Felderreihen der Wandgliederung definiert. 
 
Man erreicht das Kirchenschiff durch die drei unterschiedlich großen Portale an der 
Fassade (Abb. 213-214). Das größere Hauptportal weist nach innen schräg auseinander 
verlaufenden Laibungen auf, die Laibungen der Seitenportale stehen hingegen senkrecht 
zur Türöffnung. Die Portalöffnungen besitzen an der Fassade gerade Stürze, die sich in 
Segmentbögen zum Innenraum hin umwandeln. Im ersten Joch1256 ist ein durch die im 
ersten Obergeschoß befindliche Sängerempore niedrigerer Raum gebildet, der als 
Eingangsbereich wahrgenommen wird. Die Sängerempore wird nicht vom Schiff, sondern 
über die Galerie im Obergeschoß des südlich der Kirche befindlichen Kreuzgangs 
erschlossen. Sie wird von einem Kreuzgratgewölbe aus drei Feldern auf zwei rechteckigen 
Pfeilern getragen, wobei das mittlere Gewölbefeld im Grundriß quadratisch ist. Die 
rechteckigen Pfeiler weisen an den Längsseiten Doppelpilaster, an den Kopfseiten 
einzelnen Pilaster auf. An den Seitenwänden des Schiffes sind den Längsseiten der Pfeiler 
entsprechend gleiche Doppelpilaster, an der Innenseite der Westwand des Schiffs den 
Kopfseiten der Pfeiler entsprechend einzelne Pilaster vorhanden. Auf den Wand- und 
Pfeilerpilastern sind Rundbögen mit Kassetten gespannt, wobei die Doppelpilaster der 
seitlichen Gewölbefelder Rundbögen und alle übrigen Pilaster Korbbögen tragen. In 
diesem Joch sind an den Seitenwänden zwei große Wandnischen mit Tonnengewölben 
vorhanden,1257 welche wie Portale oder Ädikulen gegliedert sind: Eine Rundbogenöffnung 
wird links und rechts von einem Pilaster eingefaßt, die ein Gebälk und ein Dreiecksgiebel 
tragen. In der nördlichen Wandnische ist eine Statue des Franz Xaver zu sehen.1258 Ihr 
wurde eine Art barocke Torkonstruktion aus Holz vorgelagert: salomonische Doppelsäulen 
auf Postamenten flankieren eine rechteckige Öffnung und tragen ein Gebälk und eine 
ebenfalls barocke Bekrönung. In der südlichen Wandnische befindet sich ein dem Heiligen 
 
1256 Die Zählung der Joche erfolgt von der Fassade ausgehend. 
1257 Da sie nicht betreten werden können, kann hier nicht die Rede von Seitenkapellen sein. 
1258 In der älteren Sekundärliteratur wird immer von einem der Heiligen Pauline geweihten Altar gesprochen 
(Saldanha 1990, Bd. II, S.68; Telles, R.M 1931, S.66). Laut Gomes Catão erhielt diese Wandnische nach 
Restaurierungsarbeiten vor 1964 ihre ursprüngliche Form einer Taufkapelle (Catão 1964, S.239). Die Rede 
ist von Form und nicht von Funktion, weil wahrscheinlich keine Taufe hier stattfand, da Alt-Goa bereits 
damals fast ganz entvölkert war. Auf dem Taufbecken wurde eine Kreuzigungsdarstellung aufgesetzt (ibd.). 
Diese wurde später durch die heutige Statue des Franz Xaver ersetzt. 
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Antonius von Lissabon1259 geweihter Altar. 
 
Die folgenden fünf Joche, d.h. das zweite bis das sechste Joch, sind gleich breit (ca. 
5,57m) und weisen dieselben Eigenschaften auf. Im Erdgeschoß sind rechteckige Fenster 
zu sehen, die durch profilierte Gewänder eingefaßt und von einem Dreiecksgiebel bekrönt 
werden. Eine Ausnahme bildet das dritte Joch, wo an beiden Seiten jeweils eine Tür 
vorhanden ist. Die Türen werden ähnlich wie die Fenster eingefaßt, sie sind aber breiter 
und ihr Sturz liegt etwas niedriger. Die nördliche Tür führt nach außen, die südliche in den 
Kreuzgang. Im vierten Joch wurde das Südfenster teilweise durch die barocke Kanzel 
verdeckt. Die Kanzel wird von einer Tür an der benachtbaren Galerie im Erdgeschoß des 
Kreuzgangs und einem in der Kirchenwand verlaufenden Treppe erschlossen. Das Gebälk 
zwischen dem Erd- und dem ersten Obergeschoß wird in diesen fünf Jochen durch 
hölzerne Seitengalerien fast ganz verdeckt.1260 Die Seitengalerien schließen sich seitlich an 
die Sängerempore (Abb. 213-214). Sie werden durch eine Balustrade mit profilierten, in 
sich verdrehten Balustern geschützt, die von einem barocken Gebälk mit geschwungenen, 
konsolenartigen Triglyphen getragen werden. An der Sängerempore weist die Balustrade 
an den Achsen der Pilaster der Pfeiler im Erdgeschoß jeweils zwei reich verzierte 
Hauptpfosten mit Kugeln auf. Die Seitengalerien ragen abschnittsweise vor den Fenstern 
im ersten Obergeschoß heraus, wodurch kleine balkonartige Räume gebildet werden. Die 
Balustradenecken dieser Balkone werden auch durch Hauptpfosten mit Kugeln eingefaßt. 
Auf der Sängerempore befindet sich eine hölzernen, aufwendig geschnitzte neugotische 
Orgel. Im ersten Obergeschoß des ersten Jochs befindet sich an der Südwand eine Tür, 
welche die Kreuzganggalerie mit der Sängerempore verbindet. Die Wandfelder dieses 
Joches wurden im zweiten Obergeschoß noch mal unterteilt. Hier befindet sich jeweils ein 
Pilaster und ein hölzernes Tragelement im selben Abstand der übrigen, schmaleren Joche. 
In der Westwand sind im ersten Obergeschoß die Rückseiten der rechteckigen Fenster der 
Fassade zu sehen. Ähnlich zu den Portalen darunter, ist das mittlere Fenster größer als die 
seitlichen; Sie besitzen an der Fassade gerade Stürze, die sich in Segmentbögen zum 
Innenraum hin umwandeln. Im zweiten Obergeschoß der Westwand sind die üblichen 
Rundfenster vorhanden. Die Fenster im ersten Obergeschoß vom zweiten bis zum sechsten 
Joch sind sehr hoch und schmal, die wegen der nach innen schräg auseinander 
verlaufenden Laibungen an Schießscharten erinnern. Im zweiten Obergeschoß sind 
Rundfenster zu sehen. Die Holzdecke des Kirchenschiffs liegt auf dem Gesims des zweiten 
Obergeschosses. Sie besteht aus zwei schrägen Abschnitten an den Seitenwänden, welche 
unter den Dachsparren hängen, und aus einem waagerechten Abschnitt in der Mitte. An 
den Achsen der Pilaster des zweiten Obergeschosses sind hölzerne, abgestuft ausladende 
Tragelemente angeordnet, welche die schrägen Flächen der Decke unterstützen und ein 
Teil der Dachlasten in die Seitenwände ableiten. Gleichzeitig leiten sie die Jochaufteilung 
in die Decke über. Sie bestehen aus aneinander verbundenen senkrechten und 
waagerechten Elementen und aus den die sich ergebenden Zwischenflächen füllenden 
filigran geschnitzten Holzgittern. Die Dachkonstruktion wird durch die Holzverkleidung der 
Schiffsdecke verdeckt. 
 
Im siebenten Joch sind auf beiden Schiffsseiten die Bogenöffnungen der 
Pseudoquerhausarme vorhanden (Abb. 212). Sie nehmen fast die ganze Breite des Jochs 
 
1259 So wird in Portugal und in portugiesischsprachigen Gebieten der in Lissabon geborene Heilige Antonius 
von Padua offiziell genannt. 
1260 Dieses Gebälk ist über den Pilaster zwischen dem sechsten  und siebenten Joch sichtbar. 
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ein. Sie werden durch Pilaster eingefaßt, welche den Pilastern zwischen den Schiffjochen 
ähneln, die aber einen Rundbogen tragen. Die Rundbögen befinden sich auf der Höhe 
des ersten Obergeschosses, das deswegen in diesem Joch keine Fenster aufweist. Das 
Gebälk zwischen dem Erd- und dem ersten Obergeschoß wird an dieser Stelle zum 
Kämpfergesims der Rundbögen und der dahinter befindlichen Tonnengewölbe der 
Pseudoquerhausarme. Im zweiten Obergeschoß dieses Jochs sind Blendrundfenster zu 
sehen. 
 
Die Ostwand des Schiffs wird durch die große Rundbogenöffnung zum schmaleren 
Altarraum geprägt (Abb. 212). Mit ihrer Breite von ca. 8,50m nimmt die Bogenöffnung 
fast die Hälfte dieser ca. 17,87m breiten Wand. An dieser Stelle setzt sich das Gesims des 
zweiten Obergeschosses der Seitenwände fort. Bis auf dieses Gesims besitzt die Wand 
keine gemeinsamen Gliederungselemente mit den Seitenwänden und der Westwand des 
Schiffs. Statt dessen befinden sich links und rechts der Bogenöffnung zum Altarraum zwei 
barocke Altäre. Beide gleichen sich an und bestehen aus einem Altartisch und aus einem 
hölzernen, reich verzierten, komplett vergoldeten Altarretabel. Das Altarretabel besitzt zwei 
ähnlich gegliedert Geschosse, wobei das untere höher und breiter als das obere ist. In 
jedem wird eine Rundbogennische auf einem Sockelbereich, wo sich jeweils eine Statue 
befindet, links und rechts von drei salomonischen Säulen flankiert, wobei die mittlere Säule 
hervorsteht. Sie tragen ein über ihnen verkröpftes Gebälk. Der Altaraufsatz wird von einem 
geschwungenen Giebel und einem Baldachin bekrönt. Der linke Altar ist Unserer Lieben 
Frau der Hoffnung, der rechte Altar dem Heiligen Michael geweiht.1261 Die übrige Fläche 
der Ostwand des Schiffs weist eine Wandvertäfelung auf, in der über den Altären jeweils 
ein oktogonales und ein rechteckiges Gemälde zu sehen ist. Beide Gemälde werden von 
Engelköpfen mit Flügeln umgeben. Über der Bogenöffnung zum Altarraum ist eine 
Kartusche zwischen zwei Engeln vorhanden, wo die Buchstaben IHS zu lesen sind. 
Darüber, im Wandabschnitt oberhalb des Gesimses befindet sich ein weiteres rechteckiges 
Gemälde, welches ein Grab darstellt. Dieser Wandabschnitt weist links und rechts des 
Gemäldes pflanzliche Dekorationselemente und jeweils zwei Pilaster auf. 
 
Die mit Kassettentonnen überwölbten Pseudoquerhausarme sind jeweils in einen Vorraum 
und in einen Kapellenraum aufgeteilt. Der ca. 6,61x4,9m große Vorraum beider 
Pseudoquerhausarme wird vom Schiff durch eine Holzbalustrade ausgeschieden. Im 
nördlichen Pseudoquerhausarm befindet sich die Kapelle des Allerheiligsten Sakramentes, 
im südlichen Pseudoquerhausarm die Grabkapelle Franz Xavers (Abb. 215). Der Zugang 
zu den jeweiligen Kapellen erfolgt durch einen barocken Triumphbogen. Die Gliederung 
beider Triumphbögen ähneln sich, ihre bildlichen Darstellungen unterscheiden sich 
jedoch. Die Gliederung ist in drei horizontale Abschnitte unterteilt. Im unteren Abschnitt 
stehen links und rechts der Rundbogenöffnung jeweils drei salomonische Säulen auf 
Postamenten, wobei die mittlere Säule hervorsteht. Hinter den hervorstehenden Säulen 
und zwischen den beiden anderen ist ein ähnlich gegliederter Pilaster mit geradem Schaft 
zu sehen. Die Säulengruppen rechts und links tragen ein Gebälk, das durch die 
Rundbogenöffnung unterbrochen und über den hervorstehenden Säulen verkröpft ist. Der 
mittlere Abschnitt der Gliederung wird durch den Rundbogen bestimmt. Dieser ruht auf 
beiden Gebälkabschnitten, die somit zu Kämpfergesimsen des Rundbogens werden. Auf 
beiden Gebälkabschnitten befinden sich an den Säulenachsen jeweils eine Statue. Über 
dem Pilaster zwischen den Säulen im unteren Gliederungsabschnitt ist auf beiden Seiten 
 
1261 Telles, R.M. 1931, S.59. 
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ein weiteres, um die Hälfte niedrigeres Pilaster zu sehen. Darüber ist ein zweites Gebälk 
vorhanden, welches den mittleren Gliederungsabschnitt abschließt. Das Bogenfeld ist 
durch filigrane Schnitzereien gefüllt. Davor halten zwei Engel eine Kartusche. Der obere 
Gliederungsabschnitt entspricht dem Gewölbefeld der Tonne des Pseudoquerhausarms 
und paßt sich der Gewölbeform an. Über den Pilastern des mittleren Abschnitts sind zwei 
Fragmente eines gesprengten Giebels. Dahinter alternieren Figurennischen mit vier 
kleinen salomonischen Säulen auf Postamenten, die einen Segmentgiebel tragen. Im 
Bereich der Postamente wiederholt sich das Motiv im Bogenfeld der zwei Engel, die eine 
Kartusche halten. 
 
Im nördlichen Pseudoquerhausarm sind im Erdgeschoß an den Seitenwänden sowohl des 
Vorraums als auch in der ca. 6,73x3,2m großen Kapelle des Allerheiligsten Sakraments, 
sowie an der Nordwand dieser Kapelle jeweils schmale Fenster vorhanden. Der Altar des 
Allerheiligen Sakramentes besteht aus einem Altartisch und aus einem barocken, mit 
salomonischen Säulen reich gegliederten Altaraufsatz aus geschnitztem und vergoldetem 
Holz. 
 
Der Vorraum des südlichen Querhausarms besitzt keine Fenster, da er von Nebenräumen 
und von der Grabkapelle Franz Xavers umgeben ist. An der Ostwand ist statt dessen eine 
Tür vorhanden, die zum Vorraum der Sakristei führt. Eine weitere Tür an der Südwand, die 
zum Kreuzgang führte, wurde später zugemauert. Die ca. 7,36x4,34m große Grabkapelle 
des Franz Xaver ist eine der religiös und künstlerisch bedeutendsten Räume der Kirche 
Bom Jesus.1262 In der Mitte der rechteckigen Kapelle befindet sich das Grabmal des 
Jesuiten. Es besteht aus einem hohen, dreistufigen Sockel, auf welchem sich der silberne 
Sarg befindet. Im mittleren Bereich des Sockels sind verschiedenen Reliefs aus Bronze mit 
Szenendarstellungen aus dem Leben Franz Xavers. Die Wände des Sarges werden durch 
kleine Säulen gegliedert, die gläserne Flächen einfassen, wodurch der Leichnam Franz 
Xavers zu sehen ist. Der Sarg wird von einem kleinen schreinartigen Element bekrönt. Der 
Kapellenraum besitzt Türen an allen vier Seiten. Die Wände sind mit 27 Gemälden, die 
auch Szenen aus dem Leben Franz Xavers darstellen.1263 Im oberen Abschnitt des 
Triumphbogens am Eingang dieser Kapelle ist ein Relief zu sehen, welches die Darstellung 
des Reliefs im zweiten Obergeschoß der Fassade nachahmt. 
 
Der ca. 15,6x9,78m großer Altarraum öffnet sich zum Schiff wie oben erwähnt durch eine 
Rundbogenöffnung (Abb. 216). Sie wird links und rechts von toskanischen Pilastern 
flankiert. Die vorderen Pilaster weisen schräge Flächen auf, so daß die Bogenöffnung an 
der Schiffseite breiter ist. Diese Ausweitung ist auch an den Postamenten, auf welche die 
Pilaster ruhen, sowie in den Gebälken und im Rundbogen mit Kassetten, die von den 
Pilastern getragen werden, zu sehen. Die Gebälke über den Pilastern setzen sich an den 
Seitenwänden des Altarraums fort und bilden die Kämpfergesimse seiner Kassettentonne. 
Beide Seitenwände weisen eine ähnliche Gliederung auf: Beide besitzen zwei Geschosse, 
wo jeweils zwei Fenster axial gegenüber zu sehen sind. Eine Ausnahme bildet die 
Südwand, wo im Erdgeschoß unmittelbar hinter der Rundbogenöffnung eine Tür statt ein 
Fenster vorhanden ist. Diese Tür erschließt den Altarraum mit dem Vorraum der Sakristei. 
 
1262 Für ausführliche Beschreibungen des Grabmals Franz Xavers und des ikonographischen Programms 
sowohl des Grabs als auch der Grabkapelle selbst siehe: Fonseca 1994, S.286-298; Saldanha 1990, Bd. 
II, S.68-70; Telles, R.M. 1931, S.60-65; Velha Goa 1952, S.92-106; Dias 1998, S.261 u. 306-308. 
1263 Telles, R.M. 1931, S.60. 
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Die Seitenwände werden weiter durch rechteckige und hexagonale Vertiefungen 
gegliedert. Der stufenweise an den Seiten und am Hauptaltar angehobene Fußboden 
bietet Platz für einen Chor an. Vor der Bogenöffnung des Altarraums befindet sich ein 
weiterer barocker Altartisch mit einer Darstellung des letzten Abendmahls. 
 
Die Wandfläche der Ostwand wird ganz durch den Hauptaltar der Kirche eingenommen. 
Er ist dem Guten Jesus geweiht. Der Altar besteht aus dem Altartisch und aus dem 
großartigen barocken Altarretabel aus vergoldeter Holzschnitzerei. Das Mittelfeld des 
Retabels wird jeweils links und rechts von insgesamt drei salomonischen Säulen und einem 
Pilaster mit kanneliertem Schaft eingefaßt, wobei der Pilaster sich zwischen einer Säule zur 
Mitte und zwei Säulen zur Seite anordnet. Alle vier stehen auf einem gemeinsamen 
Postament und tragen ein gemeinsames Gebälk. In der Mitte ist die kleine Figur des 
Guten Jesus auf einem pyramidalen Sockel, der wiederum auf einem halbrunden 
Unterbau steht. Über ihm ragt eine große Skulptur von Ignatius von Loyola, dem Gründer 
der Gesellschaft Jesu. Im Gebälksbereich ist die Darstellung der strahlenden Sonne, wo 
die Buchstaben IHS zu lesen sind. Sie wird oben von einem verkröpften Segmentgiebel mit 
Engeldarstellungen aufgefangen. Das Retabel wird von einem weiteren, gesprengten und 
verkröpften Segmentgiebel bekrönt, der von Pilastern mit Voluten auf einem Sockelbereich 
getragen wird. Im Giebelfeld befindet sich eine Darstellung der Heiligen Dreifältigkeit. Auf 
der rechten Seite ist Gottvater als Weltherrscher zu sehen. Ihm gegenüber, auf der linken 
Seite befindet sich der Sohn, Jesus Christus, mit dem Kreuz, das auf seine Erlöserrolle 
hindeutet. Die Taube in der Mitte symbolisiert den Heiligen Geist. Links und rechts des 
Retabelgiebels sind zwei männliche Statuen zu sehen, die jeweils eine Kartusche halten. 
Die linke Figur hält außerdem einen Kelch, welcher das Attribut zahlreicher Heiligen 
ist.1264 Sein jugendliches Aussehen weist aber auf den Apostel Johannes hin, der so wie 
hier oft als bartloser Jüngling dargestellt wird. Zu seinen üblichen Attributen zählt auch der 
Kelch.1265 Die männliche Figur mit Bart auf der rechten Seite, die einen Palmenzweig hält, 
ist schwieriger zu identifizieren. Die Palme ist in der christlichen Ikonographie ein Symbol 
des Lebens, der Auferstehung, aber auch von Märtyrern und der Kirche selbst.1266 Sie ist 
aber auch ein allgemeines Attribut von Heiligen. Es könnte sich bei dieser Figur um eine 
Darstellung des 1622 heiliggesprochenen Franz Xaver handeln. Er, der sogenannte 
Indienapostel, wäre hier mit dem Apostel Johannes auf einer ähnlichen Ebene 
gleichgesetzt.1267 Der Jesuit wäre allerdings hier ohne sein übliches Meßgewand 
dargestellt. 
 
Die Kirche Bom Jesus wurde hauptsächlich in Lateritstein gebaut. Dies gilt sowohl für die 
Wände und die Gewölbe der Pseudoquerhausarme und des Altarraums, als auch für fast 
alle Gliederungselemente der Kirche wie Pilaster und Gesimse. Alle Wandflächen innen 
und außen waren ursprünglich verputzt. Die bereits zitierte historische Aufnahme von 
Souza & Paul aus der Zeit zwischen 1897 und 1931 zeigt den ursprünglichen Zustand 
dieser Kirche außen (Abb. 205). Erst am Anfang der 50er Jahre wurde wie oben erwähnt 
 
1264 Heinz-Mohr 1984, S.155. 
1265 Heinz-Mohr 1984, S.144. In manchen Darstellungen steigt eine Schlange aus dem Kelch empor. Diese 
Schlange spielt auf einen mißlungenen Giftanschlag auf den Apostel an [LchI 1968-1976, Bd. o.Z. 
(Ikonographie der Heiligen, Innozenz bis Melchisedech), S.119]. 
1266 LchI 1968-1976, Bd. o.Z. (Allgemeine Ikonographie, L-R), S.365-366; Heinz-Mohr 1984, S.229-230. 
1267 Das Altarretabel ist das aus dem Ende des 17. Jahrhunderts, also aus der Zeit nach der 
Heiligsprechung Franz Xavers datierbar (Dias 1998, S.293). 
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der Putz der Fassade und der Außenwände abgeschlagen und der Lateritstein 
freigelegt.1268 Die Fassade wurde bis auf die Pilaster der Großgliederung, die 
Gebälkabschnitte darüber und die unmittelbaren Wandflächen an diesen Elementen in 
dem dunklen Granit vermutlich aus der Gegend um Bassaim durchgeführt. Darüber 
hinaus wurde im gesamten Kirchenbau lediglich die Portalgliederung der Nordwand des 
Langhauses ebenfalls in ähnlichem Granitstein errichtet. 
 
Im Innenraum der Kirche sind die Wandflächen verputzt und heute mit einer gelblichen 
Farbe gestrichen. Die Balustrade der Sängerempore, sowie die Seitengalerien im ersten 
Obergeschoß sind in geschnitztem Holz durchgeführt worden. Die Decke des Langhauses 
besteht aus Holzdielen, welche die hölzerne Dachkonstruktion verdeckten. Die 
Tragelemente der Decke wurden ebenfalls in Holz errichtet. Der Fußboden weist bunte 
Fliesen auf, die ihrem Aussehen nach aus dem 19. Jahrhundert stammen. 
 
7.4. Baubeschreibung der Sakristei, des Kreuzgangs und des Professenhauses 
 
An der Südseite der Kirche Bom Jesus befindet sich eine Bauanlage, die zum 
ursprünglichen Professenhaus von 1586 nicht gehörte (Zeichnung 11).1269 Die wichtigsten 
Räume sind die Sakristei und der Kreuzgang. Die Sakristei befindet sich südlich des 
Altarhauses und wird durch einen l-förmigen Vorraum erschlossen, der sich an der 
Südwand des Altarhauses und an der Ost- und an der Südwand des südlichen 
Pseudoquerhausarms anschließt. Zu diesem Vorraum öffnen sich sowohl die Tür an der 
Südwand des Altarhauses als auch die Tür an der Ostwand des südlichen 
Pseudoquerhausarms, sowie zwei der drei Türen der Grabkapelle des Franz Xaver. Dieser 
Vorraum weist außerdem noch zwei Fenster und eine Tür nach außen an seiner Ostwand 
und ein Fenster und eine Tür an der gegenüber liegenden Westwand zum Kreuzgang hin 
auf. Dieser Erschließungsraum ist mit einem Kreuzgratgewölbe bedeckt. Dem ersten 
Gewölbeabschnitt an der Südwand des Altarhauses und an der Ostwand des südlichen 
Pseudoquerhausarms entspricht der Umriß des darüber stehenden Glockenturmes. Dieser 
Turm ist in den Nebenräumen der Kirche im ersten Obergeschoß räumlich ebenfalls nicht 
abgegrenzt, ragt aber darüber mit drei weiteren Geschossen heraus. Die Sakristei (Abb. 
217) ist ein großzügiger, rechteckiger, 20,15m langer und 9,44m breiter zweigeschossiger 
Raum, der auch mit einem Kreuzgratgewölbe bedeckt ist. Der Raum wird durch 
toskanische Pilaster an den Wänden und Gurtbögen im Gewölbe in drei Joche unterteilt. 
Der Eingang erfolgt durch ein Portal an einer der Schmalseiten. An der 
gegenüberliegenden Schmalseite ist ein kleiner rechteckiger Altarraum vorhanden, der 
außen aus dem Hauptvolumen der Sakristei auslädt. An beiden Längsseiten der Sakristei 
sind jeweils drei große Fenster an den Achsen der Joche zu sehen. Die Laibungen der 
Fenster verlaufen außen schräg auseinander, innen z.T. schräg auseinander, z.T. parallel, 
so daß die Fensteröffnungen in den Wänden prismatische Räume ergeben. Oberhalb des 
Gebälks, in den Gewölbefeldern der Quertonnen über den Fenstern, befinden sich kleine 
oktogonale Fenster. Westlich der Sakristei ist eine zweiläufige Treppe angeordnet, die 
auch vom l-förmigen Vorraum erschlossen wird und ins erste Obergeschoß führt. Hier ist 
ein ebenfalls l-förmiger Raum über dem l-förmigen Raum im Erdgeschoß vorhanden, der 
heute als Museum für Sakralkunst genutzt wird. Über eine Stahlleiter erreicht man die 
oberen Geschosse des im 20. Jahrhunderts entkernten und mit Betondecken umgebauten 
 
1268 Siehe Baugeschichte. 
1269 Siehe Baugeschichte. 
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Glockenturms. Der Glockenturm wird oben durch eine Flachdecke mit Balustrade 
abgeschlossen, aus der man nicht nur den besten Ausblick auf Alt-Goa, sondern auch auf 
die Dachlandschaft der Anlage des Professenhauses und der Kirche Bom Jesus genießt 
(Abb. 218). 
 
Der großzügige, ca. 37,31m lange und ca. 30,7m breite, rechteckige Kreuzgang (Abb. 
219) schließt sich an seiner nördlichen Längsseite an die Südwand des Langhauses der 
Kirche Bom Jesus und durch seine östliche Schmalseite an den südlichen 
Pseudoquerhausarm, an den l-förmigen Vorraum der Sakristei und an die Treppe an. An 
seiner westlichen Seite schließt er sich an die älteren Eingangsräume des ehemaligen 
Professenhauses von 1586, wodurch er auch von außen erreicht wird. Er besteht aus 
jeweils vier ca. 4,43m breiten Galerien in zwei Geschossen. Die Galerien öffnen sich zum 
Innenhof durch Arkaden, wobei die längeren aus acht, die kürzeren aus sechs 
Rundbogenöffnungen bestehen. Alle Rundbogenöffnungen der vier Galerien sind gleich 
hoch und breit und werden gleich gegliedert. Die Arkadengliederung ist in beiden 
Geschossen ähnlich. Die profilierten Rundbögen werden von toskanischen Pfeilern 
getragen und von einander durch Pilaster ausgeschieden, welche ein Gebälk tragen, das 
unmittelbar über den Bögen verläuft. Während die Kapitelle dieser Pilaster sich vielmehr 
der toskanischen Ordnung nähern, gehören die Gebälke beider Geschosse wegen ihrer 
Triglyphen eindeutig der dorischen Ordnung an. Beide Galerien weisen Balustraden auf, 
wobei an jeweils einem Bogen der vier Galerien im Erdgeschoß die Balustrade ausfällt, so 
daß der Zutritt zum Innenhof möglich ist. In der Mitte des Hofs befindet sich ein Brunnen. 
Entlang der südlichen Seiten des Kreuzganges sind an den Achsen der Arkadenbögen der 
Galerien in beiden Geschossen Zellen angeordnet. Die südliche Außenwand dieser Zellen 
wird durch Strebewände verstärkt. 
 
Vom ehemaligen Professenhaus von 1586 (Abb. 218 u. 220) sind nur noch der 
Nordflügel und ein Teil des Westflügels der ursprünglichen Anlage erhalten.1270 Der 
Nordflügel ist parallel zum Langbau von Bom Jesus ausgerichtet. Die zwei Eingangsräume 
des Professenhauses sind dem Hauptvolumen des Nordflügels vorgesetzt und schließen 
sich wie bereits erwähnt an die südliche Ecke der Fassade von Bom Jesus im rechten 
Winkel an. Durch den Haupteingang des Professenhauses erreicht man den westlichen 
Eingangsraum, der nur zum benachbarten östlichen Eingangsraum Zugang gewährt. An 
der Südwand dieses Raums fängt eine zweiläufige Treppe an, die in die oberen Geschosse 
des Professenhauses und an das erste Obergeschoß des Kreuzgangs führt.1271 Die Tür an 
seiner Ostwand führt zum Erdgeschoß des Kreuzgangs. Der Nordflügel des ehemaligen 
Professenhauses besteht aus einem Flur an der Südseite, aus dem die Zellen an der 
Nordseite erschlossen werden. Dieses Schema wiederholt sich im Westflügel. 
 
Ein Vergleich zwischen den Plänen der Bibliothèque Nationale in Paris (Abb. 201-203) 
und der heute bestehenden Anlage (Zeichnung 11) zeigt, daß zumindest der 
Eingangsbereich im Erdgeschoß und das erste Obergeschoß des Professenhauses Bom 
Jesus dem Entwurf vom 1586 mit wenigen Abweichungen entsprechen.1272 Der westliche 
 
1270 Siehe Baugeschichte. 
1271 Hierüber erreicht man die Sängerempore der Kirche Bom Jesus. 
1272 1999 wurde dem Autor gewährt, in Begleitung von Paters Moreno S.I. das erste Obergeschoß zu 
besichtigen und es mit dem Plan von 1586 zu vergleichen. Leider waren sowohl das Erdgeschoß als auch 
das zweite Obergeschoß nicht zugänglich. 
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Eingangsraum im Erdgeschoß (A) besitzt nur die Tür zum Kirchenvorplatz und zum Raum 
(V).1273 Aus diesem Raum (A) kann man heute, anders als in den Plänen, weder den 
kleinen Garten vor dem Nordflügel (F) noch den nicht mehr vorhandenen Kreuzgang des 
Professenhauses durch den Flur (B) erreichen. Der kleine Garten (F), der von einer Mauer 
umschlossen ist, war bereits 1586 als Trennbereich zwischen dem Kirchenvorplatz und 
dem Nordflügel vorgesehen. Hinter dem Raum (V) befindet sich die bereits erwähnte 
zweiläufige Treppe, die allerdings die gesamte Breite des Raumes einnimmt, so daß kein 
Platz für den vorgesehenen Flur (S) ist. Erreicht man das erste Obergeschoß über die 
Treppe (X), findet man drei Türen, die im Plan nicht dargestellt sind. Die Tür an der 
Ostseite führt zum heute vorhandenen, oben beschriebenen Kreuzgang an der Kirche und 
– dem Plan von 1586 entsprechend – zur Sängerempore der Kirche. Eine weitere Tür führt 
zum Raum (A). Durch eine dritte Tür erreicht man die Gänge des Professenhauses. Die 
Raumaufteilung der Flügel (Abb. 221) entspricht derjenigen der Pläne: Die Zellen der 
Geistlichen (G) befinden sich an den Außenwänden angereiht, die Gänge (F) liegen zur 
Seite des verschwundenen Kreuzgangs hin. Die Flure überschneiden sich an der Ecke, wo 
sich der Nordflügel und der Westflügel anschließen, und erstrecken sich bis zur jeweiligen 
Außenwand des anderen Flügels. An dieser Stelle ist jeweils ein großes Fenster vorhanden, 
wodurch die Flure belichtet werden. Die Galerien des Kreuzgangs (im Erdgeschoß D und 
in den Obergeschoß F gekennzeichnet) sind heute nicht mehr vorhanden. Wahrscheinlich 
waren sie ursprünglich als Arkaden gedacht, wie es sonst in Goa üblich und heute noch 
im Kreuzgang an der Kirche Bom Jesus zu sehen ist. Es bleibt aber unklar, ob sie je 
gebaut wurden. Der erhaltene Abschnitt des ursprünglichen Westflügels wurde an seiner 
Südseite durch einen später entstandenen Bau verlängert. Die Nahstellen sind allerdings 
sowohl von außen als auch von innen deutlich zu erkennen: Die Raumhöhen und das 
Dach sind niedriger als die des ursprünglichen Baus (Abb. 218). 
 
7.5. Verhältnis zwischen Fassade, Außenwänden und Innenraum 
 
Die sehr kleinteilige Großgliederung der Fassade und der Seitenwände der Kirche Bom 
Jesus steht im großen Kontrast mit der Innenraumstruktur. Diese ist sehr einfach und 
besteht aus einem Schiff, aus beiden Pseudoquerhausarmen und aus dem Altarraum. 
Hinter der vertikalen Dreiteilung der Fassade z.B. befindet sich das einzige, räumlich 
einheitliche Schiff. Auch die Geschoßunterteilung der Fassade und der Seitenwände findet 
kein Pendant in der Innenraumaufteilung. Eine Ausnahme bildet die Sängerempore, die 
sich als vermittelndes Raumelemente zwischen innen und außen erweist: Sie befindet sich 
auf der Höhe des Gebälks zwischen dem Erd- und dem ersten Obergeschoß. Die 
Dreiteilung der Großgliederung im Erdgeschoß der Fassade entspricht außerdem den drei 
Gewölbefeldern des Raums unter der Sängerempore, auch wenn ihre zwei Pfeiler aus den 
Achsen der mittleren Pilaster der Großgliederung versetzt sind. Die Sängerempore wird an 
den Seitenwänden durch die beiden Galerien verlängert. Das Gebälk zwischen Erd- und 
erstem Obergeschoß der Nordwand des Langhauses entspricht zwar wie erwähnt keiner 
Innenraumaufteilung, seine Höhe markiert aber die dahinter befindliche nördliche 
Seitengalerie im Kirchenschiff. Das zweite Obergeschoß der Fassade und der Nordwand 
des Langhauses erweist sich hingegen als reines Gliederungsgeschoß. Die Großgliederung 
 
1273 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.278. Die Dimensionen der Räume (A) und (V) werden in den 
Legenden mit 40x36 (8,80x7,92m) bzw. 36x36 (7,92x7,92) Handbreiten (0,22m) angegeben (Documenta 
Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.279). Die Ausmessung dieser Räume ergab die Masse 8,98x7,18m bzw. 
8,06x7,17m, was eine Abweichung von maximal 0,75m bedeutet. 
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der Fassade und der Nordwand des Langhauses wiederholt sich in dessen Innenraum und 
zwar an den Wänden des Langhauses mit Ausnahme der Ostwand, wo die Bogenöffnung 
zum Altarraum vorhanden ist. Über dem Gebälk des zweiten Obergeschosses, d.h. des 
Kranzgesimses des Langhauses befindet sich sein Satteldach. Dies ist im Innenraum 
nachzuvollziehen, da die schrägen Flächen der Dachdecke auf dem entsprechenden 
Gesims im Innenraum aufsetzen. Von außen gesehen verbirgt sich das Satteldach des 
Langhauses hinter dem Giebel der Fassade. 
 
Wiederholt sich die Großgliederung der Fassade und der Nordwand des Langhauses in 
dessen Innenraum, ist dies bei dem nördlichen Pseudoquerhausarm und bei dem 
Altarhaus nicht der Fall. Im jeweiligen Innenraum dieser Bauabschnitte ist keine 
Gliederung vorhanden. Die Wandgliederung außen dient ausschließlich dem 
geschlossenen Erscheinungsbild der Kirche. Diese Eigenschaft, die z.T. auch bei der 
Großgliederung der Kathedrale und der Kirche Nossa Senhora da Graça festgestellt 
werden kann, tritt am stärksten bei Bom Jesus hervor. 
 
Die Gliederung von Fassade und Außenwänden verdeutlicht nicht die 
Innenraumverhältnisse der Kirche, mit der erwähnten Ausnahme der Sängerempore und 
der nördlichen Seitengalerie. Die Innenraumstruktur wird eher durch die Bauvolumina 
außen zum Ausdruck gebracht. Der nördliche Pseudoquerhausarm allerdings, dessen 
Innenraum – sowie der Raum des symmetrisch angelegten südlichen Pseudoquerhausarms 
– lediglich bis zur Mitte des Feldes im ersten Obergeschoß reicht, weist trotzdem außen 
drei volle Geschosse auf und täuscht damit eine nicht vorhandene gleiche Höhe zum 
Schiff und zum Altarraum vor. Aber auch zwischen diesen letzen Räumen ist ein 
Unterschied im Bezug zur Raumhöhe, welche außen nicht zu sehen ist: Während sich der 
Gewölbescheitel des Altarraums unmittelbar unter dem Kranzgesims der Kirche befindet, 
erhöht sich der Raum des Schiffs in das von außen kaum wahrnehmbare Dachvolumen 
hinein. Die Form und Anknüpfung der Bauvolumina von Bom Jesus zeigen zwar deutlich 
die Raumaufteilung in ein Schiff, ein herausragendes Pseudoquerhaus und in einen 
schmaleren Altarraum, tauschen allerdings außen eine gleichmäßige Raumhöhe vor, die 
innen keinesfalls vorhanden ist. 
 
7.6. Proportionen an der Fassade von Bom Jesus 
 
Ein umfassendes Proportionssystem konnte weder am Bau noch an der gesamten Fassade 
der Kirche Bom Jesus gefunden werden. Hingegen wurde ein logisches Proportionssystem 
für die Portal- und Feldergliederung festgestellt (Zeichnung 14). Die gesamte 
Feldergliederung läßt sich in einem Quadrat einschreiben, dessen Seiten der Höhe der 
drei unteren Geschosse entsprechen, schmaler aber als die Fassade sind. Die Gliederung 
des Hauptportals ausschließlich der Postamente läßt sich in einem weiteren Quadrat 
einschreiben, wobei seine vertikalen Seiten sich an den Achsen der äußeren Säulen 
befinden. Die Seiten dieses Quadrates betragen ein Drittel der Seitenlänge des ersten 
Quadrates. Ein gleiches Quadrat schreibt die Feldergliederung im dritten Obergeschoß 
ähnlich ein. Die Säulen der Portalgliederungen – sowie die Pilaster der Feldergliederung 
des ersten und des zweiten Obergeschosses – befinden sich in regelmäßigen Abständen. 
Die zwei Säulen der Seitenportale und die nächst stehende innere Säule des Hauptportals 
befinden sich in gleichen Abständen (B). Die zwei äußeren Säulen des Hauptportals und 
die äußeren Säulen der Seitenportale stehen ebenfalls in einer gleichen – wenn auch 
anders als der erste Abstand – Entfernung zueinander (A). Diese Feststellung führte zur 
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Vermutung, daß die Gestalt dieser Fassade höchstwahrscheinlich erst bei bereits 
festgelegten Geschoßhöhen und Langhausbreite konzipiert wurde. 
 
Die Gliederung der Fassade der Kirche Bom Jesus erweist sich als ein hochkomplexes 
Gebilde, das sich aus mehreren Elementen und aus deren Vermischung oder 
Verschmelzung zusammenstellt. Die Fassade besitzt eine Zweideutigkeit, die aus der 
Spannung zwischen Großgliederung auf der einen Seite und der Portalgliederung im 
Erdgeschoß sowie der Feldergliederungen der oberen Geschosse auf der anderen Seite 
besteht. Die Ordnung der Gebälke der jeweiligen Geschosse wird eher von der Portal- 
bzw. von der Feldergliederung bestimmt, jedoch von den zur Großgliederung gehörenden 
Eckpilastern eingefaßt. Man könnte sogar behaupten, die Großgliederung der Fassade 
von Bom Jesus besteht aus Pilastern, welche keine eigenen Gesimse tragen und sich daher 
den Gebälken der Portal- bzw. Feldergliederung anordnen mußten. Dieser Konflikt 
zwischen Groß- und Feldergliederung ist im zweiten und im dritten Obergeschoß 
vermindert worden: Hier ist die architektonische Ordnung beider Gliederungssysteme 
dieselbe, so daß die Kapitelle der Großgliederung keine Gebälke einer anderen Ordnung 
tragen. 
 
Die Spannung zwischen den Gliederungssystemen der Fassade der Kirche Bom Jesus 
bleibt ungelöst. Es stellt sich die Frage, inwiefern dieser Konflikt bewußt zum Konzept 
dieser Fassade gehörte. Die Baugeschichte der Kirche gibt nämlich Anlaß zu vermuten, 
daß es sich hier höchstwahrscheinlich eher um eine Kompromißlösung handelt. In der 
Regel wird der Bau einer Kirche am Altarraum begonnen. Dies dürfte auch der Fall bei der 
Jesuitenkirche gewesen sein. Die genaue Gestalt ihrer Fassade wurde nämlich – wie 
bereits erwähnt – erst 1597, d.h. drei Jahre nach Baubeginn festgelegt.1274 Zu dieser Zeit 
dürften die Außenwände des Altarhauses, aber vielleicht auch des Pseudoquerhauses und 
eventuell z.T. des Langhauses fertig gewesen sein, da die Bauarbeiten in diesen Jahren 
sehr schell vorangeschritten waren.1275 Dies bedeutet, daß zur dieser Zeit sowohl die 
Geschoßhöhen als auch die Großgliederung der gesamten Kirche bereits feststanden, als 
eine die endgültige Gestalt der Fassade geplant wurde. Bei dem Beschluß von 1597 
wurde auch entschieden, die Fassade in Granit auszuführen.1276 Ausgenommen werden 
lediglich die Eckpfeiler – aber auch die nicht erwähnten, ihnen ähnlichen mittleren Pilaster 
der Großgliederung –, die in goanischem Lateritstein gebaut werden sollten, so daß sie 
denjenigen der Seitenwände entsprechen. Möglicherweise aber wurde nicht nur das 
Baumaterial übernommen, sondern mußte überhaupt die Großgliederung der 
freistehenden nördlichen Seitenwand sowie der ebenfalls freistehenden Wände des 
Pseudoquerhauses und des Altarhauses an der Fassade fortgesetzt werden.1277 Nur so 
konnte die erwünschte Geschlossenheit des Erscheinungsbildes der Kirche Bom Jesus 
gewährleistet werden. In diesem Fall konnte der unbekannte Urheber der Fassade 
lediglich die Felderflächen geplant haben, die sich aus der unvermeidlichen, bereits 
vorhandenen Großgliederung ergaben. Der Konflikt aber zwischen dieser bereits 
feststehenden, sehr frei gestalteten Großgliederung und der entstehenden 
Feldergliederung war nicht mehr ganz zu vermeiden. Er wurde sogar dadurch verstärkt, 
 
1274 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVIII, S.809. 
1275 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVII, S.4*. 
1276 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVIII, S.809. 
1277 Diese Vermutung wird in keiner Quelle bestätigt und wird hier allein aus der Bauanalyse und aus der 
Quellenauswertung aufgestellt. 
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daß im Gegensatz zu den Außenwänden der Kirche an der Fassade verschiedene 
architektonische Ordnungen angewandt worden sind. Um ein einigermaßen 
geschlossenes Bild an dieser sowohl baulich als auch städtebaulich so wichtigen 
Schaufassade zu schaffen, könnte der Baumeister immerhin die Gebälke im ersten und im 
zweiten Obergeschoß sowie die Kapitelle im zweiten Obergeschoß der Großgliederung 
geändert, bzw. ergänzt haben und somit sie an die Feldergliederung angepaßt haben. So 
erhielt das Gebälk der Großgliederung im ersten Obergeschoß dorische Triglyphen, das 
Gebälk im zweiten Obergeschoß Konsolen und die Kapitelle eine Kompositform. Diese 
Vermutung wird dadurch bekräftigt, daß sich diese Gliederungselemente der Fassade nur 
durch eben diese Ergänzungen von denjenigen der Außenwände unterscheiden. Bekräftigt 
wird sie auch durch die nach klassischen Vorbildern eindeutig zu niedrige Höhe der 
Postamente der Feldergliederung im ersten Obergeschoß und durch die überhöhten 
Plinthen ebenfalls der Feldergliederung im zweiten Obergeschoß. Der Autor der Fassade 
hätte möglicherweise die Höhe der Pilaster im Bezug auf die vorhandenen Gebälke der 
Großgliederung gestaltet und den übrig gebliebenen Raum darunter gezwungenerweise 
nur durch viel zu niedrige Postamente oder durch die Überhöhung der Basisplinthen 
überwinden können. Im Erdgeschoß, wo eine wesentlich größere Felderhöhe zur 
Verfügung stand, könnte der Baumeister die gesamte Portalgliederung gleichmäßig an die 
vorhandenen Verhältnisse angepaßt haben. 
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8. Die Kirche Nossa Senhora da Graça 
8.1. Baugeschichte 
 
Die Augustiner kamen als letzten der geistlichen Orden im 16. Jahrhundert nach Goa. 
Das Ziel der zwölf Brüder, die 1572 Lissabon in Richtung Orient verließen, war 
ursprüngliche Hormuz.1278 Dieser Stützpunkt der Portugiesen am Persischen Golf befand 
sich zum damaligen Zeitpunkt ohne Geistliche, nachdem die Dominikaner die Festung 
aufgrund von Wassermangel verlassen hatten.1279 Der Kapitän von Hormuz, D. Luis de 
Mello e Silva, hatte König D. Sebastião gebeten, Geistliche aus Portugal in die Festung zu 
schicken. Sebastião wollte ursprünglich keine neue Kongregation in den Orient entsenden, 
da sich dort bereits Franziskaner, Dominikaner und Jesuiten niedergelassen hatten. Ein 
neuer Orden bedeutete für den König, dem Missionspatron, eine weitere finanzielle 
Belastung, da er den Bau neuer Kirchen und Klöster und deren Haushalte tragen mußte. 
Hormuz durfte aber nicht ohne Geistliche bleiben. Sebastião wandte sich deswegen an 
den Provinzial der Augustiner in Portugal, Pater Agostinho de Jesus, und bat ihn, Mönche 
seines Ordens nach Hormuz zu schicken.1280 Pater Agostinho de Jesus ernannte Pater 
António da Paixão zum Provinzial-Vikar und schickte ihn mit elf Brüdern in den Orient.1281 
Sie fuhren mit der Indienflotte in Lissabon am 18. März 1572 ab. In Hormuz blieben 
allerdings nur zwei der zwölf Augustiner zurück. Die übrigen zehn fuhren weiter nach 
Goa.1282 
 
Mit dieser eigenwilligen Verfügung widersetzten sich die Augustiner dem Wunsch des 
Königs. Wahrscheinlich hatten sie sich nur deswegen auf die Einladung des Königs 
eingelassen, sich in Hormuz niederzulassen, weil sie darin die einzige Chance sahen, trotz 
der königlichen "Sperre" doch nach Goa zu gelangen. Nur so läßt sich erklären, daß sie 
sich bereits zeigten, die Missionsarbeiten unter den schwierigen Umständen in Hormuz zu 
übernehmen. Pater António da Paixão war außerdem der Meinung, der Hauptsitz des 
Ordens im Orient müsse in Goa sein. Dort kamen die zehn Augustiner am 3. September 
1572 an.1283 Spätere Versuche, den Generalvikar António da Paixão nach Portugal 
zurückzuholen, blieben ohne Erfolg und die Augustiner ließen sich in Goa gegen den 
Wunsch des Nachfolgers Sebastiãos, des König-Kardinals D. Henrique, endgültig 
nieder.1284 Wahrscheinlich gründeten die Augustiner deswegen im Gegensatz zu den 
anderen in Goa niedergelassenen Orden keine selbständige Provinz. Statt dessen bildeten 
sie eine einfache Kongregation, die der Augustiner-Provinz in Portugal unterstand.1285 Der 
Vikar in Indien wurde dennoch mit dem Titel Provinzial gewürdigt. Für ihre Bauten in Goa 
hatten die Augustiner zuerst keine finanzielle Zuwendung. Die Krone finanzierte lediglich 
das Kloster in Hormuz.1286 
 
1278 Hartmann 1967-1968, S.18-19. 
1279 Ibd.; Avé Maria 1955, S.97. 
1280 Hartmann 1967-1968, S.19; Purificação o.D., S.262r. 
1281 Ibd. Frei Manuel da Purificação listete die Namen der zwölf Augustiner auf (ibd.). Frei Manuel de Avé 
Maria sprach allerdings von insgesamt 13 Augustinern (Avé Maria 1955, S.96). Bei widersprüchlichen 
Angaben in den Quellen werden diejenigen von Frei Felix de Jesus berücksichtigt (Hartmann 1967-1968), 
da er 1605 die älteste aller Chroniken verfaßte. 
1282 Hartmann 1967-1968, S.20. 
1283 Avé Maria 1955, S.97. 
1284 Hartmann 1967-1968, S.14 u. 22. 
1285 Saldanha 1990, Bd. II, S.92. 
1286 Documentação 1947-1958, Bd. XII, S.247-249. 
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Die zehn Augustiner, die 1572 von Hormuz nach Goa weiterfuhren, fanden zuerst im 
Franziskanerkloster in Alt-Goa Unterkunft.1287 Ende November oder Anfang Dezember 
1572 zogen sie in einige kleine Häuser. Sie hatten zunächst vor, ihr Kloster nahe an der 
Kirche S. Tomé zu erbauen. Schließlich entschieden sie sich für den "Monte Santo", wo 
bereits mehrere Kirchen und Kapellen angesiedelt waren. Obwohl sie keine finanzielle 
Zuwendung von der Krone erhielten, ließ Pater Anselmo do Paraiso 1584 mit den 
Bauarbeiten an einem neuen, der "Nossa Senhora da Graça"1288 geweihten Kloster in Alt-
Goa beginnen.1289 In seiner Amtszeit konnte er einen Schlafraum fertigstellen lassen und 
verlegte die Klosterkirche von ihrem ursprünglichen Standort in ein besser gelegenes 
Gelände, so daß sie näher an der Stadt stand.1290 Der Provinzial Frei Gaspar de S. 
Vicente konnte während seiner Amtszeit (1594-1599)1291 größere Erfolge erzielen. Ab 
1595 bekamen die Augustiner für ihr Bauvorhaben unerwartet Hilfe: In diesem Jahr trat 
ein Mitbruder, der Augustiner D. Aleixo de Meneses, das erzbischöfliche Amt in Goa 
an.1292 D. Aleixo de Menezes stammte aus einer der ältesten adligen Familien aus 
Nordportugal und sollte zuerst in Goa und später als Erzbischof von Braga ein wichtiger 
Baumäzen werden. Laut Pyrard de Laval spielte Aleixo de Meneses eine entscheidende 
Rolle im Bauprozeß des Augustinerklosters, das er "(…) erweitern und bereichen (…)" 
ließ.1293 Der Erzbischof ließ dort Räume anfertigen, in die er sich für zwei oder drei Tage 
zurückziehen konnte. Ein Jahr nach dem Amtsantritt Meneses‘ ließ König Filipe I. die 
finanzielle Zuwendung des Augustinerklosters aufstocken, da dieses nach seinen eigenen 
Worten es am nötigsten hatte.1294 Ein Jahr später, am 9. September 1597, fand die 
Grundsteinlegung der neuen Kirche in Anwesenheit des Erzbischofs und des Vize-Königs, 
D. Estevão da Gama, eines Enkels Vasco da Gamas, statt.1295 Sie wurde mit 
Baumaterialien aus der Kirche Santo André errichtet, die sich nicht weit des 
Augustinerklosters befand und unvollendet geblieben war.1296 Die neue Kirche wurde wie 
das Kloster der "Nossa Senhora da Graça"1297 geweiht.1298 
 
Über den Ablauf der Bauarbeiten der Augustinerkirche ist so gut wie nichts bekannt. Auch 
das genaue Einweihungsdatum ist nicht belegt. Nach Felix de Jesus wurde das 
 
1287 Hartmann 1967-1968, S.21-22; Graça o.D., S.135; Purificação o.D., S.262r.-262v. 
1288 Unserer Lieben Frau voller Gnade. 
1289 Hartmann 1967-1968, S.34. Pater Anselmo do Paraiso vertrat den Provinzial der Augustiner in Indien, 
Pater Simão de Morais, der sich in jener Zeit in Portugal aufhielt. 
1290 Hartmann 1967-1968, S.34. Frei Felix de Jesus gab keine Information darüber, in welchem Zeitraum 
dies geschah. Pater Anselmo do Paraiso war vom November 1585 bis November 1586 selbst Provinzial 
(Avé Maria 1955, S.98). Es ist anzunehmen, daß der besagte Schlafraum im November 1586 fertig war. 
Aus der detaillierten Beschreibung der Klosteranlage von Frei Faustino da Garça geht hervor, daß sich die 
ursprüngliche Klosterkirche südlich des heute noch vorhandenen Eingangsraums der später gebauten 
Klosteranlage befand (Graça o.D., S.139). Die hier gemeinte, heute nur noch in Ruinen erhaltene, 1597 
begonnene neue Kirche befindet sich hingegen an der Nordseite der Klosteranlage. 
1291 Avé Maria 1955, S.98. 
1292 Fonseca 1994, S.72; Saldanha 1990, Bd. I, S.364. 
1293 Pyrard o.D., Bd. II, S.70. 
1294 APO 1857-1877, Fasc. 3, S.507. Ob diese Aufstockung der finanziellen Mittel des Klosters auf den 
Einfluß Menezes zurückgeht, ist ungewiß. 
1295 Graça o.D., S.137; Avé Maria 1955, S.104; Purificação o.D., S.262v. Diese Autoren gaben auch das 
Jahr 1597 als Baubeginn des Klosters an. 
1296 Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. III, S.294. 
1297 Unserer Lieben Frau der Gnade. 
1298 Graça o.D., S.135, 137 u. 142; Avé Maria 1955, S.104; Purificação o.D., S.262v. 
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Augustinerkloster 1605 fertiggestellt.1299 Die Klosterkirche war allerdings zu dieser Zeit 
noch nicht fertig. Pyrard de Laval, der über seinen Besuch in Alt-Goa 1608 berichtete, 
schrieb, "(…) die Bauarbeiten (der Kirche) werden jeden Tag fortgesetzt, weil der Erzbischof 
diesem Orden gehört".1300 Es bleibt unklar, ob Pyrard die Bau- oder die 
Dekorationsarbeiten meinte. Im selben Jahr schrieb Sebastião Golçalves S.I.: "Die 
Augustiner haben eine schöne Kirche, deren Bau begonnen ist."1301 Die Kirche Nossa 
Senhora da Graça dürfte also nicht vor 1608 vollendet worden sein. Die Vermutung, daß 
die Bauarbeiten zumindest des Klosters mit großer Wahrscheinlichkeit ungewöhnlich 
schnell vorangetrieben wurden, wird dadurch erhärtet, daß noch im ersten Jahrzehnt des 
17. Jahrhunderts die Augustiner – immer mit der Unterstützung von D. Aleixo de Meneses 
– mit dem Bau zweier weiterer Gebäude begannen: 1602 mit dem Kolleg Nossa Senhora 
do Pópulo1302 (Abb. 222) und 1606 mit dem Kloster Santa Mónica1303 (Abb. 276-279), 
dem einzigen Frauenkloster in Goa. 
 
Über eventuelle Veränderungen oder Erweiterungen des Klosters Santo Agostinho im Laufe 
der Jahrhunderte ist nichts belegt. Bekannt sind auf jeden Fall die verheerenden Folgen 
der Säkularisation im Jahr 1835. Nachdem die geistlichen Orden in diesem Jahr 
aufgehoben wurden und die Mönche aus ihren Klöstern vertrieben wurden, übernahm die 
"Misericórdia"1304 1836 das ehemalige Augustinerkloster, war aber finanziell nicht in der 
Lage, das enorme Gebäude zu unterhalten.1305 Bereits 1841 gab die "Misericórdia" die 
Anlage wieder auf. Auch unter der Leitung des späteren Besitzers, des "Arsenal da 
Marinha",1306 wurde die Bauunterhaltung des Gebäudes vernachlässigt. Am 8. September 
1842 stürzte das Gewölbe der Kirche ein und riß vermutlich große Wandstücke mit 
sich.1307 Nur der Altarraum, die Fassade und der Nordturm blieben stehen. Das Bild der 
Schutzpatronin, Unserer Lieben Frau voller Gnade, wurde in das Kloster Santa Mónica 
gebracht. Eine 1749 in der königlichen Werkstatt Lissabons von João Nicolau Levachi 
gegossene Glocke wurde zur Kirche Nossa Senhora da Imaculada Conceição in Panjim 
gebracht und über dem obersten Mittelfeld der Fassade aufgehängt, wo sie sich bis heute 
 
1299 Hartmann 1967-1968, S.139. Frei Manuel de Avé Maria z.B. schrieb lediglich, Kirche und Kloster 
seien sehr bald nach dem Baubeginn fertiggestellt worden (Avé Maria 1955, S.104). 
1300 Pyrard o.D., Bd. II, S.45. 
1301 Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. III, S.306. Sebastião Gonçalves S.I. erwähnte an dieser Stelle nicht, 
wann genau er diese Zeilen schrieb. Laut Joseph Wicki S.I. verfaßte Gonçalves sein Buch zwischen 1602 
und 1608 (Wicki, 1948-1988, Bd. XVI, S.33*). An der Stelle, wo Gonçalves über die Kirche der Augustiner 
berichtete, wird das Jahr 1607 in der Vergangenheitsform erwähnt (Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. III, 
S.306). Da es außerdem um die letzten Seiten seines Buches handelt, muß Gonçalves sie im Jahr 1608 
geschrieben haben. 
1302 Hartmann 1967-1968, S.86; Avé Maria 1955, S.116. Das Kolleg Nossa Senhora do Pópulo (kurz 
Kolleg Pópulo) befand sich westlich vom Augustinerkloster, auf der gegenüberliegenden Seite der 
Judenstraße, die in Nord-Süd-Richtung zwischen beiden Gebäuden verlief. Über ihr wurde ein überdachter 
Verbindungssteg auf zwei Bögen gebaut (Mendes 1886, Bd. I, S.71). Als Baubeginn des Kollegs Pópulo gab 
Filipe Néri Xavier das Jahr 1633 an (Saldanha 1990, Bd. II, S.90). Dem schloß sich Bragança Pereira an 
(Pereira, A.B.B. 1932, S.35). Angeblich waren diesen Autoren die hier zitierten Chroniken nicht bekannt. 
Gonçalves behauptete, 1603 zogen die ersten Studenten im Kolleg ein (Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. III, 
S.306). Auch das Kolleg Pópulo muß also rasch gebaut worden sein. 
1303 Hartmann 1967-1968, S.139; Santa Maria 1720, S.105; Gonçalves S. 1957-1962, Bd. III, S.307. 
1304 Wörtlich: Barmherzigkeit. Kirchliche Einrichtung zur Unterstützung von Bedürftigen. 
1305 Fonseca 1994, S.313-314; Saldanha 1990, Bd. II, S.93. 
1306 Marinearsenal. 
1307 Mendes 1886, Bd. I, S.82; Saldanha 1990, Bd. II, S.93; Pereira, A.B.B. 1932, S.36. 
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befindet.1308 Das Chorgestühl hatte man in den Altarraum der Kirche Bom Jesus 
gebracht.1309 Dort befand es sich bis mindestens bis 1964.1310 1999 befanden sich Reste 
dieses Gestühls mit den typischen zweiköpfigen Adlern der Augustiner auf der 
Sängerempore der Jesuitenkirche gelagert. Das Kolleg Pópulo wurde seinerseits 1846 
abgerissen und die Baumaterialien verkauft.1311 
 
Die Fassade der Kirche Nossa Senhora da Graça konnte noch um die Wende des 19. 
zum 20. Jahrhunderts von Sousa & Paul fotografisch festgehalten werden. Damals war, 
wie bereits erwähnt, der Südturm eingestürzt. Am 8. August 1931 stürzte fast die ganze 
Fassade ein.1312 Stehen blieb lediglich ein Rest des Nordturms, und zwar das Erdgeschoß 
ohne Gewölbe, die Südhälfte der Vorderwand und die südliche Seitenwand. Ab 1994 
wurden die Ruinen in umfangreichen Ausgrabungsarbeiten des "Archaeological Survey of 
India" teilweise freigelegt. Bis 1999 waren der Innenraum der Kirche, der Kreuzgang und 
der Bereich der Sakristei südlich vom Altarraum sowie andere große Räume des Klosters 
wieder begehbar. 
 
8.2. Die Baumeister von Nossa Senhora da Graça 
 
Der oder die Baumeister der Kirche Nossa Senhora da Graça sind unbekannt. Bisher 
konnten keine Quelle gefunden werden, die sie namentlich erwähnen. Die Augustiner-
Chronisten nannten auch keinen Architekten. Die Bauzeit der Kirche läßt über eine 
mögliche Mitwirkung des damaligen Hauptingenieurs in Indien, Júlio Simão, spekulieren. 
Júlio Simão kam 1596 aus Portugal nach Goa, also rechtzeitig, um sich am Bau der 
Augustinerkirche beteiligen zu können. Gewisse Ähnlichkeiten zwischen den Fassaden und 
den Grundrissen der Innenräume von Nossa Senhora da Graça und der kurz vor ihr 
begonnenen Kirche Bom Jesus lassen annehmen, daß entweder der Erbauer der 
Augustinerkirche gut über die Jesuitenkirche informiert war, oder daß ein Baumeister 
Einfluß auf beide Bauten hatte.1313 Auf Baumeister aus der Reihe der Augustiner selbst gibt 
es in den Quellen keinen Hinweis. 
 
8.3. Quellen zur beschreibenden und zeichnerischen Rekonstruktion 
 
Wie im Fall von S. Paulo konnte auch für die Kirche Nossa Senhora da Graça nur eine 
unvollständige zeichnerische Dokumentation und Rekonstruktion durchgeführt werden, die 
von einer beschreibenden Rekonstruktion ergänzt werden muß.1314 Zur Zeit der letzten 
Bauuntersuchung für die vorliegende Arbeit (1999) waren der Kirchenraum, die Sakristei, 
 
1308 Pereira, A.B.B. 1932, S.36. Eine historische Aufnahme von Souza & Paul zeigt die Fassade dieser 
Kirche noch ohne die enorme Glocke. 
1309 Albuquerque 1890, S.16. 
1310 Gomes Catão erwähnte in seiner Beschreibung der Jesuitenkirche dieses Gestühl im Altarraum (Catão 
1964, S.241). 
1311 Saldanha 1990, Bd. II, S.93. 
1312 Pereira, A.B.B. 1932, S.36. 
1313 Beide Fassaden – von den Türmen von Nossa Senhora da Graça abgesehen – weisen einen ähnlichen 
Fassadenaufbau und -gliederung auf [siehe Kapitel 9. Die dritte Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-
Goa (1594-nach 1608)]. Im Fall der Jesuitenkirche läßt sich allerdings auch die Beteiligung von Júlio Simão 
am Bauprojekt nur vermuten (siehe Kapitel 7. Die Kirche Bom Jesus). 
1314 Der heutige Erhaltungszustand der Ruine der Augustinerkirche erlaubt jedoch eine umfangreichere 
Dokumentation als es im Fall der älteren Jesuitenkirche S. Paulo möglich war. 
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der nördliche Kreuzgang, sowie einige angrenzende Räume wie der Eingangsraum des 
Klosters und die Anbindungsräume zwischen Kirche und Sakristei vom "Archaeological 
Survey of India" freigelegt worden.1315 Für diese Arbeit konnte der Erdgeschoßgrundriß der 
Kirche sowie der genannten Klosterräume bis auf einzelne Details1316 auf Grund der heute 
bestehenden Baureste vollständig aufgenommen und gezeichnet werden. Im Bereich des 
Erdgeschosses ließen sich auch Schnitte zeichnen, die zum größten Teil auf der 
Bestandsaufnahme beruhen und nur geringfügig zeichnerisch rekonstruiert werden 
mußten. So wurden z.B. im Querschnitt die nicht mehr vorhandenen Seitenwände und 
Gewölbe der nördlichen Seitenkapelle durch die entsprechenden Bauelemente der fast 
vollständig erhaltenen südlichen Seitenkapellen ergänzt. 
 
Eine zeichnerische Rekonstruktion des für die Baumorphologie der Kirche entscheidend 
wichtigen ersten Obergeschosses ist auf Grund der bekannten Informationen nicht 
möglich. Dies betrifft auch den oberen Teil des Erd- und des ersten Obergeschosses des 
Kreuzgangs, über die wir keinerlei Informationen für eine solche Rekonstruktion besitzen. 
Die Höhe der Arkaden im Erdgeschoß z.B. konnte nur vermutet werden. Die auf diese 
Weise unvollständige zeichnerische Darstellung von Nossa Senhora da Graça – und die 
darauf aufbauende Baubeschreibung – wird soweit als möglich durch 
Quelleninformationen schriftlich ergänzt. Diese Informationen wurden aus verschiedenen 
Quellen zusammengestellt, wie dem "Santuario Mariano" von Agostinho de Santa 
Maria,1317 dem "Manual Erimitico" von Manoel de Avé Maria,1318 vor allem aber aus der 
ungewöhnlich ausführlichen und architektonisch präzisen Baubeschreibung, die im 
"Brevilogio" von Frei Faustino da Graça zu lesen ist.1319 Die in dieser Quelle enthaltenen 
Maßangaben größerer Bauabschnitte zeigen allerdings im Vergleich mit dem Bestand z.T. 
große Abweichungen.1320 Die Dimensionen anderer, meistens kleinerer Bauabschnitte, die 
offenbar einfacher zu messen waren, wurden mit wesentlich größerer Genauigkeit 
wiedergegeben.1321 Die Maßangaben des Augustinermönchs, vor allem die der zerstörten 
Bauteile, sind dennoch in der beschreibenden Rekonstruktion erwähnt worden, da sie trotz 
eventueller Ungenauigkeit einen ungefähren Eindruck der Baudimensionen vermitteln. 
 
Die zeichnerische Rekonstruktion der Fassade konnte für die vorliegende Arbeit durch die 
Bestandsaufnahme des noch erhaltenen, unteren Fassadenabschnitts und der Hälfte der 
Nordturmfront, und durch die historische fotografische Aufnahme von Souza & Paul 
durchgeführt werden (Abb. 223).1322 Ein für diese Arbeit hergestellter Abzug des 
 
1315 Zu diesem Zeitpunkt waren zwar weitere einzelne Räume des Klosters zumindest teilweise ebenfalls 
ausgegraben worden. Sie vermittelten jedoch insgesamt kein geschlossenes Bild der Anlage. 
1316 Etwa die genaue Lage und Gestalt der Fensteröffnung(en) an der Außenwand des nördlichen 
Pseudoquerhausarms (siehe Baubeschreibung). 
1317 Santa Maria 1720. 
1318 Avé Maria 1955. 
1319 Graça o.D., S.135-149. 
1320 Frei Faustino da Graça behauptete z.B., die Fassade von Nossa Senhora da Graça sei 16 "braças" 
breit (35,2m) (Graça o.D., S.137), die für die vorliegende Arbeit durchgeführte Vermessung ergab jedoch 
eine Fassadenbreite von ca. 38,46m. 
1321 Die Tiefe des Bereichs unter der Sängerempore im Erdgeschoß der Kirche wurde von Frei Faustino da 
Graça mit 8 "braças" (17,6m) angegeben (Graça o.D., S.140). Im Bestand wurden 17,65m gemessen. Für 
die Breite des Schiffs gab Frei Faustino da Graça 7,5 "braças" (16,5m) an (Graça o.D., S.141), gemessen 
wurden 16,9m. Die Länge des Schiffs bis zum Gitter vor dem Pseudoquerhaus betrug nach Frei Faustino da 
Graça 17,5 "braças" (38,5m) (ibd.), gemessen wurden ca. 39,2m. 
1322 Zur Zeit dieser Aufnahme war der Südturm bereits eingestürzt. Für die Rekonstruktion der Fassade 
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originalen, in einigen Bereichen zerstörten Glasnegativs dieser gestochen scharfen 
Aufnahme der goanischen Fotografen ermöglichte die zeichnerische EDV-Auswertung 
sogar vieler Details der Groß- und der Portalgliederung, der Fenster und der Ädikula im 
dritten Obergeschoß. Dafür wurde diese historische Aufnahme nach den Meßwerten des 
Bestandes fotogrammetrisch entzerrt und ausgewertet. Der Bestand wurde sowohl mit 
Handmaß als auch mit einem Theodolit erfaßt. So konnte die zerstörte Fassade maßstabs- 
und detailgetreu vollständig zeichnerisch dargestellt werden. 
 
8.4. Baubeschreibung/beschreibende Rekonstruktion der Kirche 
 
Die Ruinen der Kirche Nossa Senhora da Graça des Augustinerklosters stehen auf dem 
"Monte Santo",1323 im ehemaligen Westteil der Stadt Alt-Goa (Abb. 222). Sie befinden sich 
unweit von Nossa Senhora do Rosário und von Santa Maria des Klosters Santa Mónica. 
Die Klosteranlage bildete im Grundriß ein Rechteck, dessen Langseiten ca. 7 Grad gegen 
den Uhrzeigersinn aus der Nord/Süd-Achse abwichen.1324 Sie bestand aus Bauflügeln, die 
zwei große Kreuzgänge umschlossen. Die Kirche Nossa Senhora da Graça nahm die 
gesamte Nordseite des Rechtecks ein und war somit ost-westlich ausgerichtet, wobei sie 
nicht orientiert war, da das Altarhaus nach Westen hin lag. Der Grund dafür ist sicherlich 
in der städtebaulichen Lage der Kirche zu suchen: Ihre Fassade wurde zur Seite des 
Stadtzentrums, das östlich der Klosteranlage lag, gebaut. So überragte die große Fassade 
und die Türme der Kirche – die sich ohnehin auf einem hohen Berg befand – dem 
Stadtkern Alt-Goas und prägte damit unverkennbar das Stadtbild der Hauptstadt des 
"Estado da Índia". Der Haupteingang des Klosters befand sich gleichfalls an der Ostseite 
der Klosteranlage, unmittelbar südlich des Südturms der Klosterkirche. Laut Frei Faustino 
da Graça war der Klostervorplatz 16 "braças" breit (35,2m) und 22 "braças" (48,4m) 
lang.1325 Der Westtrakt der Klosteranlage ragte aus dem Hauptbauvolumen des Klosters 
nach Süden heraus. An seiner Südseite befand sich im ersten Obergeschoß eine 
überdachte Verbindung, die das Kloster Nossa Senhora da Graça mit dem dazugehörigen 
Kolleg Nossa Senhora do Pópulo über die "Rua dos Judeus"1326 verband  (Abb. 222). 
 
Die Kirche Nossa Senhora da Graça (Zeichnungen 17-20; Abb. 223-236) war eine 
einschiffige Kirche mit Seitenkapellen, einem Pseudoquerhaus und einem rechteckigen 
Altarhaus. Sie besaß eine Doppelturmfassade. Die Kirche ist insgesamt ca. 74m lang 
(Zeichnung 17). Das Langhaus mißt ca. 52,8m, ist an seiner engsten Stelle ca. 34,6m 
breit und an der Eingangsseite ca. 38,46m. Das Altarhaus ist ca. 21,4m lang und ca. 
15,2m breit. Die Stirnwände der Pseudoquerhausarme befinden sich in der Verlängerung 
der Außenwände der Seitenkapellen.1327 Das Langhaus bildet somit im Grundriß ein 
Rechteck, aus dem lediglich beide Türme an der Eingangseite und die erste nördliche 
Seitenkapelle herausragen. Ihr Erdgeschoßgrundriß ist mit Ausnahme dieser Seitenkapelle 
 
wurde angenommen, daß dieser Turm sich dem anderen anglich, d.h. daß die Fassade von Nossa Senhora 
da Graça spiegelsymmetrisch aufgebaut war. Frei Faustino da Graça schrieb zwar nicht ausdrücklich, daß 
beide Türme einander glichen, seine Beschreibung läßt dies jedoch annehmen (Graça o.D., S.137-138). 
1323 Heiliger Berg. 
1324 Dieser Wert ist aus dem Stadtplan von Antas Machado unbekannten Datums entnommen. 
1325 Graça o.D., S.137. 
1326 Judenstraße. Der Verlauf dieser Straße ist heute noch vorhanden. 
1327 Da Nossa Senhora da Graça als Ruine nur noch teilweise erhalten ist, wird die grammatikalische Zeit 
der Baubeschreibung zwischen Gegenwart und Vergangenheit schwanken, je nachdem, ob der betroffene 
Bauabschnitt vorhanden oder bereits untergegangen ist. 
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und der Turmräume symmetrisch aufgebaut. 
 
Die Fassade der Kirche Nossa Senhora da Graça (Zeichnung 18; Abb. 223-225) bestand 
aus einer Giebelwand und aus zwei leicht zurückversetzten flankierenden Türmen. Wie 
bereits erwähnt, war die Fassaden ca. 38,46m breit. Die Höhe der Giebelwand des Schiffs 
betrug an der Mittelachse bis zur Spitze des Dreiecksgiebels ca. 32,95m. Die Türme waren 
bis zur Oberkante der Balustrade ca. 39,43m, bis zur Oberkante der pyramidalen Spitzen 
ca. 41,61m hoch.1328 Die Fassade war in fünf vertikale Felderreihen aufgeteilt, wobei die 
Giebelwand aus den drei mittleren und die Türme aus beiden äußeren bestanden. Die 
Turmfelder waren mit ca. 6,93m im Erdgeschoß die breitesten von allen, das Mittelfeld der 
Fassade war ca. 6,07m und ihre seitlichen Felder waren 4,48m breit. Die Türme besaßen 
fünf Geschosse. Die mittlere Felderreihe der Fassade war viergeschossig und wurde von 
einem Dreiecksgiebel bekrönt, während die seitlichen Felderreihen nur aus drei 
Geschossen bestanden. Darüber vermittelten Voluten den Höhenunterschieden zwischen 
den seitlichen und der mittleren Felderreihe. Die Großgliederung sowohl der Giebelwand 
als auch der Türme bestand aus durchlaufenden Gesimsen, die wie klassische Gebälke 
gegliedert waren und die Fassade in Geschosse aufteilten sowie aus gleich breiten 
Pilastern, welche die Geschosse in Felder aufteilten. Die Gesimse waren über den Pilastern 
verkröpft. Pilaster und Gesimse bildeten auf diese Weise ein einheitliches 
Gliederungsraster, welches die gesamte Fassade – Giebelwand und Türme gleichermaßen 
– überzog und prägte. Die einander sehr ähnlichen Pilaster und Gesimse der fünf 
Geschosse entsprachen sowohl in den Details als auch in den Proportionen keiner 
klassischen architektonischen Ordnung. Sie näherten sich vielmehr der toskanischen 
Ordnung.1329 Die Pilaster wurden vom Erdgeschoß aufwärts von Geschoß zu Geschoß 
immer schmaler. Die Giebelwand der Fassade wurde nur durch eine Doppelverkröpfung 
an der Außenseite der Pilaster des Erd-, des ersten und des zweiten Obergeschosses, die 
sie und die Türme ausschieden, gegenüber den Türmen hervorgehoben. Fast alle Pilaster 
wiesen sonst eine Verkröpfung zur Wandfläche eines Feldes hin auf. Eine Ausnahme 
bildeten die vier mittleren Pilaster des Erdgeschosses der Giebelwand, wo an der Seite der 
drei Portale die Verkröpfung wegfiel, und die Pilaster im vierten Obergeschoß der Türme, 
wo auch keine Verkröpfung vorhanden war. Über den Pilastern im Mittelfeld des dritten 
Obergeschosses waren Postamente mit pyramidalen Aufsätzen. Auf dem Scheitel des 
Dreieckgiebels saß ein Postament, das vermutlich ein Kreuz trug. Die Türme waren oben 
von einer Balustrade bekrönt, die durch zwei Postamente mit pyramidalen Aufsätzen 
flankiert und durch ein drittes in der Mitte geteilt wurde. 
 
In jedem Feld der Fassade der Kirche Nossa Senhora da Graça befand sich jeweils nur 
eine Öffnung. In der Giebelwand war im Erdgeschoß jeweils ein Portal, im ersten 
Obergeschoß ein rechteckiges Fenster, im zweiten Obergeschoß ein Rundfenster zu sehen, 
wobei nur das mittlere Rundfenster eine Öffnung besaß.1330 Bei den seitlichen handelte es 
sich um Blendfenster. Im Mittelfeld des dritten Obergeschosses waren keine Öffnungen 
vorhanden, sondern eine Ädikula mit einer Statue Unserer Lieben Frau voller Gnade.1331 
 
1328 Die Höhenmaße wurden ab der Oberkante des Fassadensockels, d.h. ab der Unterkante der 
Pilasterbasen im Erdgeschoß gemessen. 
1329 Allein wegen der fehlenden Triglyphen im Gebälkfries kann diese Gliederung nicht der dorischen 
Ordnung zugeordnet werden. 
1330 Graça o.D., S.142. 
1331 Graça o.D., S.138. 
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Im Dreiecksgiebel über diesem Mittelfeld war ein rundes Blendfenster zu sehen, wo sich 
ein Relief mit einer nicht identifizierbaren Figur befand. In allen Geschossen der Türme 
waren ausschließlich Fenster zu sehen. Im Erdgeschoß war jeweils ein kleines Rundfenster 
vorhanden, das von Pilastern und einem Dreiecksgiebel gerahmt war.1332 Die übrigen 
Geschosse besaßen Rundbogenfenster, wobei diejenigen des ersten, des zweiten und des 
dritten Obergeschosses eine rechteckige profilierte Rahmung, die von einem 
Dreiecksgiebel bekrönt war, aufwiesen. Im vierten Obergeschoß saßen die 
Rundbogenöffnungen auf dem Gurtgesims des darunterliegenden Geschosses und 
besaßen keinerlei Rahmung. In diesem Geschoß befanden sich die Glocken.1333 
 
Die Portale im Erdgeschoß, die Fenster im ersten Obergeschoß, die Rundfenster im 
zweiten Obergeschoß und die Ädikula im dritten Obergeschoß lagen in den 
Symmetrieachsen der Felder. Dadurch wurden diese in der Fassadenkomposition sehr 
stark betont. Das Hauptportal und das Mittelfenster waren größer, reicher gegliedert und 
geschmückter als die Seitenportale und -fenster. Dadurch und durch den Dreiecksgiebel 
über dem Mittelfeld des dritten Obergeschosses wurde die Symmetrieachse der mittleren 
Felder – die gleichzeitig die Symmetrieachse der Giebelwand, bzw. der gesamten Fassade 
von Nossa Senhora da Graça samt Türme war – in der Fassadenkomposition am stärksten 
hervorgehoben. 
 
Das Hauptportal bestand aus der Portalöffnung mit Rundbogen, die links und rechts von 
korinthischen Doppelsäulen mit kannelierten Schaften auf jeweils einem gemeinsamen 
Postament flankiert wurde. Die Doppelsäulen trugen ein klassisches Gebälk, das an ihrer 
Verlängerung bis auf den oberen Teil des Kranzgesimses verkröpft war. Die Portalöffnung 
wurde von einem gestaffelten Doppelbogen bekrönt. Die Archivolten waren aus 
Segmentsteinen zusammengesetzt und standen auf schmalen Pilastern, die Kapitelle 
toskanischer Art aufwiesen. Der Scheitel des vorderen Bogens wurde von einem 
konsolenartigen Schlußstein markiert. Über dem Gesims waren in den Säulenachsen 
kleine Postamente aufgestellt, welche die Portalbekrönung flankierten. Sie bestand aus 
einem zentralen, rechteckigen kleinen Feld, das mit Rollwerkdekoration und pflanzlichen 
Dekorationselementen versehen war.1334 
 
Die Gliederungen der Seitenportale glichen sich an und ähnelten der des Hauptportals, 
besaßen aber kleinere Dimensionen und eine vereinfachte Form. Die Portalöffnung mit 
einem Rundbogen wurde links und rechts von jeweils einer korinthischen Säule mit 
kanneliertem Schaft auf einem Postament flankiert. Die Säulen trugen ein klassisches 
Gebälk, das an ihrer Verlängerung bis auf den oberen Teil des Kranzgesimses verkröpft 
war. Die Portalöffnung wurde von einem gestaffelten Doppelbogen eingefaßt. Die mit 
Segmentsteinen zusammengesetzten Archivolten standen auf schmalen Pilastern mit 
Kapitellen toskanischer Art. Der vordere Bogen wies einen konsolenartigen Schlußstein 
auf. Auf dem Gesims standen in den Achsen der Säulen kleine Postamente, welche die 
 
1332 Höchstwahrscheinlich befand sich hier ursprünglich entweder ein rechteckiges oder ein 
Rundbogenfenster, das später zugemauert wurde. Dies kann an den Baufugen innerhalb der 
Fenstereinfassung im Nordturm vermutet werden, wo der Putz abgefallen ist. 
1333 Graça o.D., S.138. 
1334 Die einzelnen Elemente sowie das kleine Feld in der Mitte sind wegen des Bewuchses in der 
Fassadenruine auf der Aufnahme von Souza & Paul nicht genau zu erkennen. Dementsprechend wurden in 
der zeichnerischen Rekonstruktion der Fassade alle Portalgiebel unvollständig dargestellt (Zeichnung 18). 
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Portalbekrönung flankierten. Sie bestand wie im Hauptportal aus einem mittigen kleinen, 
hier aber runden Feld, das von Rollwerkdekoration und pflanzlichen 
Dekorationselementen eingefaßt war.1335 
 
Die rechteckigen Fenster im ersten Obergeschoß saßen unmittelbar auf dem Gesims auf, 
das diesem vom Erdgeschoß trennte. Das mittlere Fenster wurde von einem profilierten 
Gewände eingefaßt. Oben wurde es mit einem Fries und einem Dreiecksgiebel auf 
Konsolen abgeschlossen. Unter den Konsolen war jeweils ein Akanthusblatt zu sehen. Die 
Seitenfenster glichen – ähnlich wie die darunterliegenden Seitenportale – einander an und 
ihre Gliederung ähnelte derjenigen des Mittelfensters. Jedes Fenster wurde von einem 
profilierten Gewände eingefaßt. Oben wurde es von einem Fries und einem 
Dreiecksgiebel auf dorischen Triglyphen bekrönt. Der Fries war mit Rechtecken verziert, die 
abwechselnd an den Seiten abgerundet waren. 
 
Die Rundfenster im zweiten Obergeschoß wiesen profilierte kreisförmige Gewände auf, die 
aus Segmentsteinen zusammengesetzt waren. Das mittlere Fenster war minimal größer und 
stärker profilierter als die beiden anderen. Wie bereits erwähnt, besaß nur das mittlere 
Rundfenster eine Öffnung. Bei den seitlichen handelte es sich um Blendfenster. 
 
Die Ädikula im Mittelfeld des dritten Obergeschosses war reicher als die Fenster im ersten 
Obergeschoß gegliedert. Die Bogennische besaß eine Konche mit Muscheldekoration und 
wurde links und rechts von jeweils zwei Pilastern mit kannelierten Schaften auf jeweils 
eigenen Postamenten gerahmt. Die Pilaster trugen ein Gebälk, das über den Pilaster 
verkröpft war. Über dem Gebälk, an den vertikalen Achsen der Pilaster, waren kleine 
Postamente mit jeweils einer pyramidalen Spitze aufgestellt. Die Spitzen unterbrachen das 
Abschlußgesims des Mittelfeldes. Zwischen den inneren Postamenten war ein kleines Feld 
vorhanden, das von zwei volutenartigen Dekorationselementen flankiert und von einem 
kleinen Dreiecksgiebel bekrönt wurde. In der Nische befand sich eine Statue Unserer 
Lieben Frau voller Gnade mit Kind. 
 
Während die Gliederungselemente der Fassade wuchtig waren, bestachen die Portale, die 
Fenster und die Ädikula im dritten Obergeschoß der Giebelwand des Schiffs durch ihre 
fein profilierte Gliederung. In der historischen Aufnahme von Souza & Paul wurden diese 
Fassadenöffnungen durch den Materialunterschied zwischen dem dunklen Granit und dem 
glatten, hellen Putz aus den Wandflächen besonders hervorgehoben. Ob ursprünglich 
auch die Portale, die Fenster und die Ädikula gestrichen waren und dementsprechend 
dieser Kontrast schwächer war, konnte nicht festgestellt werden. Sowohl die Wandflächen 
als auch alle Gliederungselemente der Fassade wurden mit Lateritstein gebaut, bzw. 
geformt und anschließend verputzt und gestrichen. Ob es ursprünglich einen farblichen 
Unterschied zwischen den Wandflächen und der Großgliederung gab, ist ebenfalls nicht 
bekannt. 
 
Eine beschreibende Rekonstruktion der Außenwände der Kirche Nossa Senhora da Graça 
ist bis auf die noch erhaltene Nordwand des Nordturms nicht einmal mit der Information 
der bereits zitierten Quellen möglich. Am besten hat sich die südliche Außenwand der 
Kirche erhalten, die an den benachbarten nördlichen Kreuzgang grenzte und daher keine 
 
1335 Auch hier sind die einzelnen Elemente sowie das kleine Feld in der Mitte wegen des Bewuchses in der 
Fassadenruine auf der Aufnahme von Souza & Paul nicht genau zu erkennen. 
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freistehende Wand bildete. Die folgende Rekonstruktion wurde aus den wenigen noch 
vorhandenen Bauresten und aus den spärlichen Quelleninformationen zusammengestellt. 
 
Die Gliederung der Fassade setzte sich in den übrigen Wänden des Nordturms fort. Dies 
ist sowohl aus der heute noch vorhandenen Turmruine (Abb. 224) als auch aus der 
historischen Aufnahme von Souza & Paul (Abb. 223) zu erkennen. An der Nordwand gab 
es allerdings lediglich im ersten und im vierten Obergeschoß jeweils ein schmales 
Rundbogenfenster, wobei das Fenster im vierten Obergeschoß dem Fenster desselben 
Turmgeschosses an der Fassade ähnelte und also bar jeglicher Gliederung war. Ob das 
Fenster im ersten Obergeschoß ebenfalls wie die im selben Obergeschoß des Turms an 
der Fassadenseiten ausgeführt war, kann nicht mehr festgestellt werden. Die eventuelle 
Einfassung durfte mit Putz gestaltet sein, der heute an dieser Stelle völlig abgefallen ist. Die 
Südwand des Turmes bestand lediglich aus dem vierten und dem fünften Obergeschoß, 
da sich der Turm an dieser Seite an das Kirchenschiff anschloß. In der historischen 
Aufnahme von Souza & Paul ist im vierten Obergeschoß dieser Fassade ein schmales 
Rundbogenfenster zu erkennen, das wie die übrigen Fenster dieses Turmgeschosses keine 
Rahmung besaß. Über etwaige Fenster an der Westwand des Turms ist keine Information 
vorhanden. 
 
Die nördliche Seitenwand des Langhauses der Kirche Nossa Senhora da Graça (Abb. 
226) schloß sich an der Westseite des Nordturms an. Die Großgliederung änderte sich 
allerdings an dieser Stelle. Die Sockelgliederung des Turms setzt sich in veränderter, 
vereinfachter Form entlang der Seitenwand fort. Darüber, unterhalb der Brüstungen der 
Fenster der Seitenkapellen, verläuft ein Gesims. Dieser untere Bereich der Seitenwand ist 
an den Achsen der Trennwände der Seitenkapellen verkröpft. Diese Verkröpfungen bilden 
Postamente für die über dem Gesims, ebenfalls an den Achsen der Trennwände der 
Seitenkapellen befindlichen Pilaster. Von den Pilastern sind heute lediglich die Basen und 
der unterste Abschnitt der Schafte vorhanden. Ihre architektonische Ordnung ist daher 
nicht zu erkennen. Die Basen ähneln der dorischen Basis nach Serlio1336 und nach Jean 
Martins Ausgabe von Vitruvs Zehn Büchern.1337 Die Pilaster teilten diesen Wandabschnitt, 
welcher den Seitenkapellen und dem Pseudoquerhausarm entspricht, in vier Felder. In den 
drei östlichen, gleichbreiten Feldern gab es höchstwahrscheinlich zwei schmale rechteckige 
Fenster links und rechts der Feldfläche.1338 Das westlichste Feld entsprach dem nördlichen 
Pseudoquerhausarm und war daher breiter als die übrigen. An dieser Stelle war nach Frei 
Faustino da Graça lediglich ein großes Fenster zu sehen. Über das heute völlig zerstörte, 
nicht mehr rekonstruierbare erste Obergeschoß liegt kaum Information vor. Laut Frei 
Faustino da Graça waren hier vier große, über eine "braça" (2,2m) breite Bogenfenster 
vorhanden.1339 Da sich dahinter der Erschließungsgang der Logen über den nördlichen 
Seitenkapellen befand,1340 waren diese Fenster über den Feldern im Erdgeschoß 
angeordnet, die den Seitenkapellen entsprachen. Über die genaue Gestalt der 
Großgliederung im ersten Obergeschoß ist nichts bekannt. Möglicherweise war zwischen 
beiden Geschossen ein Gesims vorhanden, das von den Pilastern im Erdgeschoß getragen 
wurde, und die Wandfläche im ersten Obergeschoß wurde in Ahnlehnung an das 
 
1336 Serlio 1964, S.139v. (Buch IV). 
1337 Vitruv/Martin 1572, S.67. 
1338 Siehe den an dieser Stelle rekonstruierten Grundriß (Zeichnung 17). 
1339 Graça o.D., S.140. 
1340 Ibd. 
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Erdgeschoß ebenfalls durch Pilaster in Felder aufgeteilt.1341 Unbekannt ist außerdem der 
Unterschied zwischen der Großgliederung in den Abschnitten der Seitenkapellen und im 
Abschnitt des nördlichen Pseudoquerhausarms. Die Gliederung dieses letzten Abschnitts 
wiederholte sich vermutlich an der Rückwand, d.h. an der Westwand des nördlichen 
Pseudoquerhausarmes. An diesem Wandabschnitt waren höchstens ein Feld pro Geschoß 
und offenbar keine Öffnungen vorhanden. 
 
Aus dem südlich der Kirche befindlichen Kreuzgang ist die im Erdgeschoß verhältnismäßig 
gut erhaltene Südwand des Langhauses zu sehen (Abb. 227). Im Gegensatz zur nördlichen 
Seitenwand ist diese Wand nicht durch Pilaster gegliedert und in Felder aufgeteilt, 
wahrscheinlich, weil es sich nicht um eine freistehende Wand handelte. Die schmalen, 
paarweise angeordneten Fenster der Seitenkapellen sind z.T. noch erhalten, wobei die 
beiden Fenster einer Kapelle weiter auseinander stehen als die zwei nächststehenden 
Fenster zweier benachbarten Kapellen. Der daraus entstandene Fensterrhythmus an dieser 
Wand ist im Verhältnis mit der Raumaufteilung der Seitenkapellen irreführend.1342 Über 
den Fenstern im Erdgeschoß dieser Wand verläuft ein Gesims. Darüber sind die Abdrücke 
der zerstörten Gewölbe der Galerie im Erdgeschoß des Kreuzganges zu sehen.1343 Ob im 
ersten Obergeschoß eventuell Fenster des hinter dieser Seitenwand befindlichen 
Erschließungsgangs der südlichen Kirchenlogen zur Galerie im ersten Obergeschoß des 
Kreuzganges öffneten, ist nicht bekannt.1344 
 
Auch die Seitenwände des Altarhauses waren durch Pilaster und Gebälke in Felder 
aufgeteilt. Die besser erhaltene südliche Seitenwand des Altarhauses (Abb. 228) zeigt die 
Großgliederung, wie sie höchstwahrscheinlich auch an der nördlichen Seitenwand 
vorhanden war: Toskanische Pilaster teilen die Wandfläche im Erdgeschoß in drei Felder 
auf und tragen ein Gebälk. In beiden Feldern auf der Westseite befindet jeweils eine 
einzige Fensteröffnung. Im Feld direkt hinter dem Langhaus der Kirche schloß sich 
allerdings eine Kassettentonne an, welche den Erschließungsraum zwischen Altarhaus und 
Sakristei bedeckte. Die Gliederungsstruktur des Erdgeschosses wiederholt sich im 
großenteils noch erhaltenen ersten Obergeschoß, wobei die Pilaster hier schmaler sind. 
Da alle Kapitelle zerstört sind, kann ihre architektonische Ordnung nicht festgestellt 
werden. An der Nordwand haben sich bis heute nur noch die untersten Abschnitte der drei 
Felder des Erdgeschosses erhalten, wobei in jedem der Felder jeweils ein einziger 
rechteckiger Fensterrest vorhanden ist. Das westlichste der drei Felder zur Rückseite des 
Altarhauses hin wurde durch zwei unterschiedlich breite Pilaster abgeschlossen. Diese 
 
1341 Der Anlaß zu dieser nicht bewiesenen Vermutung hängt mit der Pilasterbreite (ca. 0,88m) im 
Erdgeschoß zusammen. Von der Unterkante der Pilasterbasis bis zur Oberkante des Kapellengewölbes – an 
den südlichen Seitenkapellen gemessen! – sind es knapp 9m. Es ist nachvollziehbar, daß 0,88m breite 
Pilaster einschließlich eines sich darüber befindenden Gesims eine Geschoßhöhe von 9m gliedern. Würden 
diese Pilaster allerdings noch das Logengeschoß darüber auch gliedern, wären sie unproportional hoch für 
ihre Breite. Daher die Vermutung, beide Geschosse der nördlichen Seitenwand besäßen eine eigene 
Gliederungseinheit von Pilastern und Gesims, wie es sonst typisch für goanische Kirchenfassaden und -
außenwände ist. 
1342 Eine ähnliche Situation ist im Erdgeschoß der nördlichen Seitenwand der Kathedrale zu sehen. Hier 
aber deuten die Rundfenster, die sich im Innenraum an den Schildbögen der Tonnengewölbe der 
Seitenkapellen befinden, darauf hin, daß die in größerem Abstand voneinander stehenden Fenster in bezug 
auf die Raumaufteilung paarweise zusammengehören. 
1343 Diese Bauspuren wurden für die Rekonstruktion der besagten Galerie benutzt, die im Querschnitt der 
Kirche dargestellt ist. 
1344 Frei Faustino da Graça erwähnte hier keine Öffnungen. 
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Seitenwand setzte sich allerdings dahinter noch knapp 5m fort. Die Ecke des Altarhauses 
ist heute nicht mehr zu erkennen, ihre Gestalt bleibt deswegen unklar.1345 Über die 
Rückwand des Altarhauses ist nichts bekannt.1346 
 
Das Langhaus besitzt ein einziges Schiff, das ca. 47,9m lang und ca. 16,9m breit ist 
(Zeichnung 17; Abb. 230). Als einziger bekannter Langbau in Alt-Goa weist dieses Schiff 
keine Unterteilung in Joche auf. An den Seitenwänden des Schiffs gibt es bis auf den 
Bereich der Sängerempore keine vertikale Gliederung, welche sowohl die Unterteilung des 
Schiffsraums in Joche markieren als auch auf eine Unterteilung des Gewölbes mit 
Gurtbögen hindeuten würde.1347 Frei Faustino da Graça bestätigte diese Beobachtung: Er 
schrieb, das Schiffsgewölbe erstrecke sich zwischen der östlichen Vorderwand und der 
westlichen Abschlußwand des Langhauses ohne jegliche Unterteilung.1348 Über die 
Gewölbeform machte er keine Angaben. Höchstwahrscheinlich handelte sich um ein 
Tonnengewölbe.1349 Das Schiff war laut Frei Faustino bis zum Kämpfergesims des 
Gewölbes über 8 "braças", also über 17,6m, hoch.1350 Dies bedeutet, daß das Schiff bis 
zum Gewölbescheitel über 26,05m hoch war.1351 Vom Kämpfergesims des Gewölbes 
haben sich keine Reste erhalten.1352 
 
Im Schiffsbereich zwischen den Türmen und den ersten Seitenkapellen wurde ein durch die 
früher im ersten Obergeschoß befindliche Sängerempore niedrigerer Raum gebildet, der 
vermutlich als Eingangsbereich des Gemeinderaums wahrgenommen wurde.1353 Die 
 
1345 Sie wurde im Grundriß durch eine gestrichelte Linie dargestellt. 
1346 Siehe unten die Grundrißbeschreibung des Altarhauses. 
1347 In der goanischen – und portugiesischen – Sakralbaukunst des 16., 17. und 18. Jahrhunderts werden 
die Gurtbögen, die das Tonnengewölbe eines Schiffes gliedern, an den Seitenwände durch Pilaster visuell 
getragen. Dies ist bei der Kathedrale von Goa sowie bei den Kirchen Santana in Talaulim, Espírito Santo in 
Margão und Espírito Santo in Alt-Goa der Fall. Fehlen die Pilaster, dürften auch die Gurtbögen entfallen. 
1348 Graça o.D., S.141. Sowohl Mário Chicó als auch Carlos de Azevedo sprachen über eine Vierung mit 
einer Kuppel (Chicó 1954b, S.235; Azevedo, C. 1992, S.7). Dies wird durch die hier zitierte Beschreibung 
von Frei Faustino da Graça widerlegt, auch wenn der Augustiner immer wieder von einer Vierung spricht 
(Graça o.D., S.142). Dabei meinte er aber den vom Gemeinderaum getrennten Schiffsabschnitt, der sich 
zwischen den Pseudoquerhausarmen befand. Von einer Kuppel ist in seiner Baubeschreibung niemals die 
Rede. An den Bauresten der Kirchen lassen sich weder Hinweise auf eine echte Vierung noch auf eine 
Kuppel finden. 
1349 Alle für diese Arbeit untersuchten Kirchen Goas ab der Epoche des Manierismus weisen Schiffe mit 
Tonnengewölben auf. 
1350 Graça o.D., S.141. Auf diese unpräzise Maßangabe ist für den Querschnitt Rücksicht genommen 
worden, da sonst keine Informationen über die Schiffshöhe vorliegen. Das Schiff wurde mit einer Höhe von 
8,5 "braças" (18,7m) gezeichnet. 
1351 Da das Schiff 16,9m breit ist, betrug der Gewölbepfeil 8,45m. Die Schiffshöhe bis zum 
Gewölbescheitel ergibt sich aus der Summe der Höhe bis zum Kämpfergesims (über 17,6m) plus 
Gewölbepfeil (8,45m), also über 26,05m. 
1352 Die Form und Dimensionen dieses Gesimses sind daher heute in keiner Weise nachvollziehbar. Ob es 
z.B. wie ein klassisches Gebälk gegliedert war, ist also unbekannt. Aus diesem Grund wurde auf seine 
Darstellung in den Schnitten verzichtet. 
1353 Frei Faustino da Graça ordnete diesen Bereich nicht dem Hauptkirchenraum zu ("corpo da igreja", 
wahrscheinlich im Sinne eines Gemeinderaums der Kirche) (Graça o.D., S.141). Die Sängerempore von 
Nossa Senhora da Graça war ungewöhnlich groß und nahm einen beträchtlichen Teil des Schiffs ein. Der 
Gemeinderaum war für eine solche große Kirche dementsprechend relativ klein. Dies läßt sich durch die 
große Zahl von Kirchen, die sich bereits auf dem Monte Santo befanden, erklären. Nossa Senhora da 
Graça dürfte also von den christlichen Anwohnern dieses Stadtteils nicht sehr in Anspruch genommen 
worden sein, sondern funktionierte hauptsächlich als Klosterkirche. Ein ähnliches Verhältnis zwischen 
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Sängerempore wurde von Gewölben auf insgesamt vier Kreuzpfeilern getragen.1354 Die 
Pfeiler standen paarweise aneinander gereiht und befanden sich ebenfalls paarweise in 
der Verlängerung der Trennwände zwischen den Turmräumen und den ersten, bzw. 
zwischen den ersten und den zweiten Seitenkapellen angeordnet.1355 An den 
Seitenwänden und an der Innenseite der Vorderwand des Schiffs sind in den Achsen der 
Pfeiler Pilasterreste vorhanden, welche die gleiche Breite der entsprechenden Pfeilerseite 
besitzen. An den heute noch vorhandenen unteren Abschnitten der Pilasterschafte an den 
Seitenwänden des Schiffs sind zwei flache Kassetten zu erkennen. Von Kapitellen und 
eventuellen Gesimsen gibt es weder Baureste, noch sind Quelleninformationen bekannt.  
Diese Pilaster und die Pfeilerform lassen vermuten, daß sie durch orthogonal zueinander 
liegende Bögen verbunden waren.1356 So wurde der Schiffsbereich im Erdgeschoß unter 
der Sängerempore sehr wahrscheinlich in insgesamt sechs Gewölbefelder aufgeteilt. Es 
dürfte sich um Kreuzgratgewölbe handeln.1357 
 
Das Schiff wird links und rechts von beiden Räumen im Erdgeschoß der Türme, von jeweils 
vier Seitenkapellen und von den Pseudoquerhausarmen umgeben. Die Turmräume waren 
nicht vom Kirchenschiff aus erschlossen, da an den Trennwänden keine Öffnung 
vorhanden ist. Dort ist an beiden Seiten jeweils nur der Rest einer rechteckigen, flachen 
Wandnische mit Bogen zu sehen, die einer Türöffnung ähnelte.1358 Der Raum im 
Erdgeschoß des Nordturmes war von der benachbarten Seitenkapelle aus durch eine 
heute noch erkennbare Tür mit geradem Sturz angeschlossen (Abb. 229). Eine Treppe, die 
das Erdgeschoß mit den oberen Turmgeschossen verband, ist ebenfalls nicht belegt. In 
diesem Raum sind noch Reste eines Kreuzgratgewölbes zu erkennen. Die Funktion dieses 
Raumes wird in keiner Quelle erwähnt. Der Raum im Erdgeschoß des Südturmes zählte 
gar nicht zum Kircheninnenraum selbst, da er als "Capela da Portaria"1359 des Klosters 
benutzt wurde und nur durch den Haupteingang des Klosters zu erreichen war. 
 
Wie bereits erwähnt öffneten sich die zwei ersten Seitenkapellen hinter den Türmen zum 
niedrigeren Schiffsbereich unter der Sängerempore. Die übrigen sechs Seitenkapellen 
befinden sich an dem Schiffsbereich, der dem Gemeinderaum entspricht und räumlich 
 
Sängerempore und Gemeinderaum ist an der Kirche Espírito Santo des Franziskanerklosters zu erkennen. Da 
sich diese Kirche unmittelbar an der Kathedrale befand, die als Hauptpfarrkirche groß genug für die 
Gläubigen der Stadtmitte war, dürfte auch sie in erster Linie die Funktion einer Klosterkirche gehabt haben. 
1354 Drei der vier quadratischen Pfeiler sind am ausgegrabenen Fußboden der Kirche noch zu erkennen. 
Die Pfeiler sind entweder durch das Einstürzen des Gewölbes im Jahr 1842 zerstört oder bei den 
Ausgrabungsarbeiten 1994 aus Unwissenheit weggeräumt worden. 
1355 Seitenkapellen und Joche werden von der Fassade aus gezählt. 
1356 Dies ist ein weiteres Anzeichen, daß die tragende Struktur der Sängerempore dieser Kirche denjenigen 
der Kathedrale und der Kirche Bom Jesus in Alt-Goa ähnelte. 
1357 Von Frei Faustino da Graça wissen wir lediglich, daß die vier Pfeiler die Gewölbe und die sich darauf 
befindende Sängerempore trugen (Graça o.D., S.140). Über die Gewölbeform sagte er nichts. Die meisten 
Sängeremporen portugiesischer Kirchen dieser Zeit wurden von Kreuzgratgewölben getragen. Dies ist auch 
bei der Kathedrale und bei Bom Jesus in Alt-Goa der Fall. Leider sind sowohl die Seitenwände des 
Mittelschiffs an der Stelle der Sängerempore als auch die Kirchenvorderwand auf der Höhe der zu 
vermutenden Gewölbe zerstört. Spuren, die auf eine Gewölbeform hindeuten würden, sind hier nicht mehr 
vorhanden.  
1358 Es ist unklar, ob die Bogenöffnung zum nördlichen Turmraum von vorneherein oder erst später 
zugemauert wurde. Eine Baufuge an der Öffnungslaibung konnte nicht eindeutig festgestellt werden. Zu 
erkennen ist allerdings noch der Ansatz eines (Rund?)Bogens, der diese Wandnische oben abschloß. 
1359 Wörtlich: Kapelle am Eingangsraum. 
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vom Fußboden bis zum Gewölbe nicht unterbrochen war (Zeichnung 20; Abb. 230). Bis 
auf die erste nördliche Seitenkapelle sind alle Seitenkapellen gleich groß. Ihre lichte Breite 
beträgt 6,11m und ihre lichte Länge 5,05m. Die erste nördliche Seitenkapelle ist hingegen 
mit ihren 6,23m um 1,18m länger als die übrigen. Die Seitenkapellen öffneten sich zum 
Schiff hin durch Rundbogenöffnungen. Ihr Fußbodenniveau ist durch eine 0,15m hohe 
Stufe vom Fußboden des Schiffs angehoben. Die vertikalen Laibungen der 
Bogenöffnungen waren durch drei Reihen von zwei vertikalen, nebeneinander stehenden 
Kassetten gegliedert. Über die Bogengliederung selbst ist nichts bekannt, Baureste sind 
auch nicht mehr vorhanden. Die Seitenkapellen waren mit Kassettentonnen bedeckt.1360 
Bis auf das Kämpfergesims des Tonnengewölbes waren die Wandflächen nicht gegliedert. 
Die Seitenkapellen besaßen jeweils einen an der Querachse des Joches angeordneten 
Altar. Der in allen Seitenkapellen noch vorhandene Altartisch befindet sich auf einer durch 
drei Stufen erhöhten Bodenfläche. In den südlichen Seitenkapellen ist an der noch 
vorhandenen Außenwand links und rechts der Altäre jeweils ein schmales Fenster 
angeordnet. Über dem jeweiligen Altartisch ist eine, in der vierten südlichen Seitenkapelle 
sogar zwei Nischen zu sehen. Es ist anzunehmen, daß die Außenwand der nördlichen 
Seitenkapellen ähnlich strukturiert war.1361 Alle Altarretabel sind verschwunden. Eine 
Beschreibung ihrer ist nicht bekannt.1362 Die vier Seitenkapellen beider Seiten werden 
untereinander und mit dem Pseudoquerhausarm durch kleine Öffnungen mit geradem 
Sturz an den Trennwänden verbunden. An der westlichen Trennwand der dritten 
nördlichen Seitenkapelle liegt ein gemauerter rechteckiger Unterbau der Kanzel. Er besteht 
aus einem zum Schiffsraum hin gelegenen Podest, das durch acht Stufen erreicht wird. 
Das Geländer ist nicht mehr vorhanden. 
 
Die Pseudoquerhausarme (Abb. 232-233), die sich an das Hauptschiff westlich der 
Seitenkapellenreihen anschließen, waren höher als diese, überschritten jedoch die 
Kämpferhöhe des Schiffsgewölbes nicht.1363 Höchstwahrscheinlich waren sie mit dem 
Hauptschiff durch Rundbögen verbunden.1364 Sie besaßen Sternrippengewölbe (Abb. 
234). Dabei handelt es sich um ein für einen Bau aus dem Ende des 16. Jahrhunderts 
unerwartetes Merkmal. Keines der Gewölbe der Pseudoquerhausarme ist heute erhalten. 
Es ist jedoch an der südlichen Ecke der Außenwand des südlichen Pseudoquerhausarms 
noch der Ansatz von fünf Rippen zu sehen. Zwei davon gliederten die Wandbögen, drei 
weitere waren Teil eines Gewölbesternes. Dies wird durch Gewölbereste, welche 
vermutlich während der Ausgrabungen des "Archaeological Survey of India" gefunden und 
auf dem Boden des nördlichen Pseudoquerhausarm gesammelt wurden, bestätigt. Hier 
 
1360 In der vierten südlichen Seitenkapelle ist die Kassettentonne noch fast ganz erhalten. 
1361 Nur an der ersten nördlichen Seitenkapelle sind noch die Fenster im Erdgeschoß der Nordwand der 
Kirche zu erkennen. 
1362 Frei Faustino da Graça erwähnte lediglich die jeweilige Altarweihung (Graça o.D., S.141-142). 
1363 Laut Frei Faustino da Graça befand sich das Kämpfergesims des Schiffsgewölbes auf ca. 17,6m Höhe 
(siehe oben). Das südliche Pseudoquerhausarm, das z.T. noch erhalten ist und wo die Scheitelhöhe des 
Gewölbes an der Außenwand gemessen werden konnte, ist ca. 17,27m hoch. Es ist anzunehmen, daß sich 
der Bogenscheitel der Öffnungen der Pseudoquerhausarme, unterhalb aber ziemlich nah am Kämpfergesims 
des Schiffsgewölbes befand. 
1364 An der Außenwand des südlichen Pseudoquerhausarms ist der Ansatz des Gewölbes noch zu erkennen. 
Es handelt es sich um einen Rundbogen. Es ist anzunehmen, daß das Gewölbe symmetrisch aufgebaut war, 
d.h. daß das Gewölbe zur Schiffsseite hin auch die Rundbogenform aufwies. Der Öffnungsbogen der 
Pseudoquerhausarme zum Schiff hin muß allerdings kleiner gewesen sein, da er durch die der Wand 
vorgelagerten Pilaster bestimmt wurde. 
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war im Jahr 1999 u.a. ein Gewölbeschlußstein zu sehen, in welchem acht Rippen 
symmetrisch, vier davon orthogonal zueinander verliefen (Abb. 235). Weitere vorhandene 
Rippenreste stimmen mit dem im Grundriß rekonstruierten Gewölbe überein. 
 
In den Pseudoquerhausarmen ist jeweils ein Altar vorhanden. Sie befinden sich allerdings 
nicht an den seitlichen Außenwänden des Langhauses, wie es bei den Seitenkapellen der 
Fall ist, sondern an der westlichen Abschlußwand des Langhauses, d.h. an der 
Altarhausseite (Zeichnung 17; Abb. 232). Neben diesen Altären ist jeweils ein weiterer 
Altar zu sehen, der sich im Schiffsbereich zwischen der Bogenöffnung des jeweiligen 
Pseudoquerhausarms und des Altarhauses befand. Alle insgesamt vier Altartische sind 
noch vorhanden, an den beiden südlichen Altären sogar die darüber befindlichen 
Nischen. Die quer zum Schiff verlaufende Anordnung dieser Altäre deutet darauf hin, daß 
die Pseudoquerhausarme und der Schiffsabschnitt dazwischen tatsächlich wie ein 
einheitliches Querhaus verstanden wurden. Laut Frei Faustino da Graça war dieser 
Schiffsabschnitt, den er stets Vierung nennt,1365 durch Gitter vom übrigen Kirchenraum 
getrennt.1366 Außerdem wird der Fußboden des Schiffs an dieser Stelle durch eine 0,15m 
hohe Stufe erhöht. Durch eine Tür an der Seitenwand des südlichen Pseudoquerhausarms 
wurde der dem Kirchenraum benachbarte Kreuzgang erschlossen. An der entsprechenden 
Stelle des nördlichen Pseudoquerhausarms war hingegen ein Fenster vorhanden.1367 Der 
gesamte Fußboden des Schiffsabschnitts zwischen den Pseudoquerhausarmen besteht aus 
Reihen von Grabsteinen mit Inschriften und Familienwappen. 
 
Frei Faustino da Graça erwähnte im Erdgeschoß der Kirche lediglich das Gitter an der 
obengenannten Stelle. Die Scharnierlöcher sind an den Wandpfeilern vor dem 
Pseudoquerhaus zu erkennen (Abb. 232). Ähnliche Löcher sind allerdings gleichfalls in 
den Laibungen der Bogenöffnungen der Seitenkapellen zu erkennen. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach befanden sich also auch hier Gitter, welche mindestens 1,8m 
hoch waren und den Raum der Seitenkapellen vom Kirchenschiff abtrennten (Zeichnung 
19).1368 Genau an diesen Stellen befinden sich auch die bereits erwähnten Stufen, durch 
die der Fußboden der Seitenkapellen und des Schiffsabschnitts zwischen den 
Pseudoquerhausarmen gegenüber dem übrigen Fußboden der Kirche erhöht ist. Diese 
Raumtrennung kann nur eine Trennung zwischen Gemeinde und Klostergemeinschaft 
bedeuten. Demzufolge war lediglich der Abschnitt des Kirchenschiffs zwischen den 
Seitenkapellen und den Turmräumen für die Gemeinde vorgesehen, wobei im niedrigeren 
Bereich unter der Sängerempore aus akustischen Gründen kaum Sitzplätze vorhanden 
gewesen sein dürften. Hingegen bestand der Kirchenbereich der Mönche im Erdgeschoß 
der Kirche aus den Seitenkapellen, dem nördlichen Turmraum – welcher wie oben erwähnt 
vom Schiff gar nicht erschlossen und somit von der Gemeinde nicht zu betreten war –, aus 
dem Pseudoquerhaus sowie schließlich aus dem Altarraum.1369 Die Gläubigen hatten 
durch die drei Portale an der Fassade lediglich Zugang zum Gemeinderaum, von dem aus 
 
1365 Diese Bezeichnung ist zwar bei Nossa Senhora da Graça architektonisch falsch (siehe Punkt 12.2. 
Begriffsbestimmung), zeigt aber, wie die Augustinermönche diesen Bereich des Langhauses nutzten (siehe 
unten). 
1366 Graça o.D., S.141-142.  
1367 Graça o.D., S.142. Eine Laibung dieses Fensters ist an der Ruine noch erkennbar (Zeichnung 17). 
1368 Die oberste Kante der höheren Scharnierlöcher liegt ca. 1,8m oberhalb des Fußbodens der 
Seitenkapellen. 
1369 Hinzu kamen die Sängerempore und die über den Seitenkapellen befindlichen Logen (siehe unten). 
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kein anderer Raum der Kirche noch des Klosters erschlossen wurde. Eine seitliche Tür nach 
außen, etwa im nördlichen Pseudoquerhausarm gegenüber dem Zugang zum Kreuzgang, 
hätte den Gläubigen Zugang zum Mönchsbereich der Kirche gewährt und war deswegen 
nicht vorhanden.1370 Durch diese in der Sakralbaukunst Goas einmalige strenge 
Raumtrennung im Langhaus einer Kirche dieses Bautypus1371 wird die Funktion von Nossa 
Senhora da Graça als Klosterkirche besonders hervorgehoben. Auch das ungewöhnliche 
Größenverhältnis zwischen dem vergleichsweise kleinen Gemeinderaum und den 
ausgedehnten Bereichen für die Mönche bestätigt, daß sich hier in erste Linie um eine 
Klosterkirche handelte, die eine große Klostergemeinschaft beherbergte, jedoch eine 
kleine Gemeinde zu versorgen hatte. 
 
Die Gliederung der Schiffswände ist heute nicht mehr ganz nachvollziehbar. Bis auf den 
bereits beschriebenen Schiffsbereich unter den Sängerempore war die Wandgliederung im 
Erdgeschoß durch die Wandpfeiler zwischen den Bogenöffnungen der Seitenkapellen 
bestimmt, wo lediglich die Ecken der besagten Bogenöffnungen durch schmale vertikale 
Kassetten markiert wurden. Die Bogenöffnungen der Pseudoquerhausarme ähnelten 
denjenigen der Seitenkapellen, waren aber, wie oben beschrieben, höher als diese. 
 
Der rechteckige, 10,12m breite und 15,30m lange Altarraum (Abb. 230) ist schmaler als 
das Schiff. Er schließt sich an das Schiff durch eine ca. 9,91m breite Rundbogenöffnung 
an der Ostwand des Langhauses an. Sie wird links und rechts durch zwei unmittelbar 
nebeneinander stehende toskanische Pilaster eingefaßt, wobei die vorderen Pilaster 
schräge Seiten aufweisen, so daß die Bogenöffnung an der Schiffseite breiter ist. Diese 
Ausweitung ist auch an den Postamenten, auf welchen die Pilaster ansetzen, sowie in den 
Gebälken und im kassettierten Rundbogen, die von den Pilastern getragen werden, zu 
sehen. Laut Frei Faustino da Graça war darüber, also im Schildbogen der Schiffstonne ein 
großes Rundfenster vorhanden.1372 Über die genaue Form dieses Fensters gab er keine 
Auskunft. Möglicherweise spiegelte es in der Form das gegenüber, an der Vorderwand der 
Kirche befindliche Rundfenster wieder.1373 Der Altarraum war mit einer Kassettentonne auf 
einem Kämpfergesims überwölbt (Abb. 236).1374 Die Innenflächen der Seitenwände des 
Altarhauses weisen sonst keine Gliederungsmerkmale auf. Laut Frei Faustino da Graça 
besaß der Altarraum insgesamt zwölf Fenster, wobei sechs auf jeder Seite und in jeweils 
zwei Geschoßreihen angeordnet waren1375 (Zeichnung 17). Seine Angaben waren für die 
nördliche Seitenwand sicherlich zutreffend, wo die drei unteren Fenster noch zu erkennen 
sind. An der südlichen Seitenwand ist jedoch in der unteren Reihe unmittelbar hinter der 
Bogenöffnung zum Altarraum kein Fenster, sondern eine Tür vorhanden, durch die der 
Altarraum mit Nebenräumen und die Sakristei erschlossen wurde. Über die fast völlig 
 
1370 Bis auf die Kirche Espírito Santo des Franziskanerklosters besitzen – oder besaßen – alle 
Sakrallangbauten Alt-Goas eine seitliche Tür nach außen an einer Seitenwand. 
1371 In der Kirche Santa Maria des Klosters Santa Mónica ist allerdings eine noch strengere Trennung 
zwischen der Gemeinde und der Nonnengemeinschaft zu sehen. Es handelt sich jedoch um die bei Kirchen 
von Frauenklöstern übliche Raumtrennung, wie sie auch in portugiesischen Kirchen zu finden ist. Außerdem 
zeigt diese Kirche einen ganz anderen Bautypus als Nossa Senhora da Graça (siehe Punkt 11.1.1. Die 
Kirche Santa Maria des Klosters Santa Mónica). 
1372 Graça o.D., S.142. 
1373 Siehe oben die Beschreibung der Fassade. 
1374 Ein Rest dieser Tonne und des Kämpfergesimses, welches das einzige Gliederungselement des 
Altarraums gewesen durfte, ist an seiner nördlichen Seitenwand noch zu sehen. 
1375 Graça o.D., S.142. 
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zerstörte Rückwand des Altarraums liegen keine genauen Angaben vor. Es haben sich 
lediglich zwei postamentartige Elemente aus Stein erhalten, die sich durch eine Raumfuge 
an die jeweilige benachtbare Seitenwand des Altarraums anschließen. Ob sich in diesen 
Raumfugen jeweils eine Öffnung befand, bleibt unklar. Die postamentartigen Elemente 
werden durch eine rückliegende Wand verbunden. An dieser Wand sind zwei kleine Türen 
vorhanden, die vermutlich zu einem hinter dem Altarraum befindlichen Bereich führten.1376 
Am linken postamentartigen Element ist folgende lateinische Inschrift zu lesen: 
 
ADORATE ♦ SCA 
BELLVM ♦ PEDVM 
EIVS ♦ QVONIAM 
SANCTVM EST 
PS 98 
 
Es handelt sich um ein abgekürztes Zitat des 5. Verses aus dem 98. Psalm: "Rühmt den 
Herrn, unseren Gott;/ Werft euch am Schemel seiner Füße nieder!/ Denn er ist heilig.–"1377 
Am rechten postamentartigen Element ist folgende lateinische Inschrift zu lesen: 
 
ΨPSVM ♦ GENTES 
DEPRECABVNTVR 
ET ♦ ERIT ♦ SEPVL 
CHRVM♦ EIVS ♦ GLO 
RIOSVM ♦ ISA ♦ C:II 
 
Auch hier handelt es sich um ein Bibelzitat und zwar um den zweiten Satz des 10. Verses 
aus dem Kapitel 11 des Buchs Jesajas: "(…) die Völker suchten ihn auf;/ sein Wohnsitz ist 
prächtig."1378 
 
Die Beschreibung von Frei Faustino da Graça deutet darauf hin, daß der Altarretabel die 
 
1376 Es herrscht Unklarheit über diesen Bereich hinter dem Altarraum, da er bisher weder vollständig 
ausgegraben wurde, noch Wandreste zu erkennen sind. Die im Grundriß gezeichnete Abschlußlinie an der 
Rückseite der Kirche stellt die einzige in diesem Bereich sichtbare Baukante dar, die mit Sicherheit die 
Abschlußwand der Klosteranlage war (Zeichnung 21). Ob es sich dabei ebenfalls um die Außenkante der 
Rückwand des Altarhauses handelt, bleibt ungewiß. Zwischen dieser westlichen Anschlußwand der 
Klosteranlage und der Abschlußwand des Altarraums liegt eine Entfernung von sieben Metern. Dies und die 
oben erwähnten zwei kleinen Türen an der Hinterwand des Altarraums führt zur Vermutung, hier könne ein 
Hinterraum vorhanden gewesen sein. 
1377 Die Bibel 1980, S.663. In der für diese Arbeit benutzten Einheitsübersetzung der Bibel ist der Psalm 98 
nach der ursprünglichen griechischen und römischen Zählung unter Psalm 99 zu finden (Die Bibel 1980, 
S.1412). 
1378 Die Bibel 1980, S.813. Der Originalsatz in Latein lautet: "In die illa radix Jesse qui stat in signum 
populorum, ipsum gentes deprecabuntur et erit sepulchrum eius gloriosum." Die Übersetzung des gesamten 
Verses aus einer katholischen Bibel erscheint einleuchtender, als die der Einheitsübersetzung: "(…) und 
geschehen wird es an jenem Tag: Nach Isais Wurzel, die da steht als Banner der Völker, fragen die Heiden 
und herrlich wird seine Ruhestatt sein." (Die Heilige Schrift, Familienbibel. Katholische Übersetzung. Stuttgart 
1962. S.1144). Die mögliche Deutung des Wortes "gentes" als "Heiden" statt "Völker" enthält in einer 
Missionskirche eines überwiegenden nicht-christlichen Landes eine besondere Bedeutung mit einer 
unverkennbaren Botschaft. Das Kapitel 11 des Buches Jesajas hat die Ankündigung des messianischen 
Reiches zum Inhalt. Mit dem Wurzel Isais wird – zumindest in der christlichen Tradition – auf den Erlöser 
hingedeutet. Beide Bibelzitate am Altar der Augustinerkirche können also als Aufruf zur Bekehrung zum 
christlichen Glauben verstanden werden. 
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gesamte Hinterwand des Altarhauses bedeckte.1379 Die Mitte des Retabels wurde von einer 
Empore mit einem Bogen eingenommen, die bis zum Gewölbe des Altarhauses über 
anderthalb "braças" (über 3,3m) hoch, anderthalb "braças" (3,3m) breit und zwei "braças" 
(4,4m) tief war.1380 Hier befand sich das Sakramentshäuschen, welches von vier Engeln 
getragen wurde. Man erreichte die Empore über 22 Steinstufen an beiden Seiten. Frei 
Faustino da Graça erwähnte nicht genau, wo sich der Zugang zur Altarempore befand. 
Wahrscheinlich erreichte man sie durch den obenerwähnten Hinterraum des 
Altarhauses.1381 
 
Frei Faustino da Graça hinterließ in seiner Chronik eine Auflistung der Altarweihungen in 
den Seitenkapellen und im Pseudoquerhaus.1382 Die Altäre der südlichen Seitenkapellen 
waren – von der Eingangsseite gesehen – dem Heiligen Wilhelm, dem Heiligen Thomas 
von Villa Nova, dem Heiligen Joseph und der Heiligen Monika geweiht.1383 Die Altäre der 
nördlichen Seitenkapellen waren der Heiligen Klara von Monte Falco,1384 Unserer Lieben 
Frau des Guten Erfolgs, dem Heiligen Johannes von Sahagum1385 und der Heiligen Anna 
geweiht. Die Weihungen der Altäre an der Westwand des Langhauses war von Süd nach 
Nord folgende: Unserer Lieben Frau der Ängste, dem Heiligen Nikolaus von Tolentino, 
dem gekreuzigten Christus und Unserer Lieben Frau voller Gnade. Bei der Beschreibung 
des Altarraums erwähnte Frei Agostinho da Graça den Hauptaltar nur kurz und ohne die 
Weihung zu nennen.1386 Laut Frei Manuel de Avé Maria war der Hauptaltar dem Heiligen 
Augustinus geweiht. Trotzdem war die Patronin der Kirche Unsere Liebe Frau der 
Gnade,1387 auch wenn ihr nur ein Seitenaltar geweiht war. 
 
Vom ersten Obergeschoß von Nossa Senhora da Graça ist lediglich der entsprechende  
Abschnitt der nördlichen Wand des Nordturmes erhalten, sowie die Südwand des 
Altarhauses. Alles andere ist unwiederbringlich verlorengegangen. Die Baubeschreibung 
von Frei Faustino da Graça vermittelt jedoch einen Eindruck der zerstörten Bauabschnitte 
der Augustinerkirche. Die folgende beschreibende Rekonstruktion des ersten 
Obergeschosses beruht auf dem bereits öfter zitierten Text des Augustinermönchs.1388 
Über die Form der Elemente, wie z.B. der Logen, sowie über die Gliederung des 
Innenraums der Kirche im ersten Obergeschoß kann allerdings keine Aussage gemacht 
werden. 
 
Die Sängerempore erreichte man durch das erste Obergeschoß des Kreuzgangs neben 
der Kirche. Die Erschließung erfolgte über einen Vorraum, welcher sich nach der 
Beschreibung von Frei Faustino da Graça über der ersten südlichen Seitenkapelle 
 
1379 Graça o.D., S.142. 
1380 Graça o.D., S.143. 
1381 Eine ähnliche Situation bietet sich in der Kirche Espírito Santo des Franziskanerklosters in Alt-Goa. 
1382 Graça o.D., S.141-142. 
1383 Laut Frei Manuel de Avé Maria war diese Kapelle der Heiligen Rita von Cassia geweiht (Avé Maria 
1955, S.104). Frei Manuel de Avé Maria schrieb seine Chronik ca. hundert Jahre nach Frei Faustino da 
Graça. Offen bleibt, ob die Kapelle in der Zwischenzeit umgeweiht worden war. 
1384 Laut Frei Manuel de Avé Maria war diese Kapelle der Heiligen Monika geweiht (ibd.). 
1385 Im Original "Sagu" (Graça o.D., S.141). 
1386 Graça o.D., S.141-142. Auch Frei Manuel da Purificação erwähnte die Hauptaltarweihung nicht 
(Purificação o.D., S.262v.). 
1387 Graça o.D., S.135, 137 u. 142; Avé Maria 1955, S.104; Purificação o.D., S.262v. 
1388 Graça o.D., S.140 u. 145-146. 
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befand.1389 Nach dem Betreten dieses Vorraums sah man an seiner Ostwand die Tür zum 
Raum im ersten Obergeschoß des Südturmes, der oberhalb der "capela da portaria" lag 
und das Treppenhaus des Turms enthielt. Geradeaus, an der Nordwand, sah man die Tür 
zur Sängerempore. An der Westwand befand sich die Tür zu dem Gang, durch den die 
Logen oberhalb der südlichen Seitenkapellen erschlossen wurden. Vor dieser Tür waren 
einige Stufen vorhanden, da die Logen höher als die Sängerempore lagen.1390 Der Gang 
verlief entlang der südlichen Außenwand der Kirche, während die Logen sich zur 
Schiffseite hin befanden. Die Sängerempore war 8 "braças" (17,6m) tief und 7,5 "braças" 
(16,5m) breit. Ihr Fußboden befand sich auf derselben Höhe wie der Vorraum, sowie auf 
der Höhe der Unterkante der Fenster des ersten Obergeschosses der Fassade.1391 Über 
den Fenstern war das Rundfenster vorhanden, das auch im zweiten Obergeschoß der 
Fassade zu sehen war.1392 Gegenüber der Vorderwand der Kirche befand sich am 
anderen Ende der Sängerempore ein Gitter, das den Raum der Sängerempore vom 
übrigen Kircheraum trennte.1393 An der Mitte dieses Gitters stand ein großes Kruzifix. Der 
Raum der Sängerempore war offenbar unterteilt, wobei die Beschreibung von Frei 
Faustino da Garça in diesem Punkt unklar ist. Er schrieb, durch zwei Türen erreiche man 
die beiden Orgeln der Sängerempore, welche sich zwischen den Türen und dem Gitter 
befanden.1394 An den Seitenwänden und an der Rückwand der Sängerempore, d.h. an der 
Rückseite der Vorderwand der Kirche, waren jeweils drei Stuhlreihen angeordnet, wo 
insgesamt 112 Mönche Platz nehmen konnten. Frei Faustino da Graça beschrieb die 
Erschließung der Logen auf der Nordseite der Kirche nicht. Sie dürfte jedoch 
spiegelsymmetrisch zur Erschließung der südlichen Logen gewesen sein und mußte über 
die Sängerempore erfolgen. Aller Wahrscheinlichkeit nach war gegenüber dem Vorraum 
der Sängerempore, über der ersten nördlichen Seitenkapelle, ein zweiter 
Erschließungsraum vorhanden. Von diesem Erschließungsraum aus war der Raum im 
ersten Obergeschoß des Nordturms und der Gang entlang der nördlichen Seitenwand des 
Langhauses, über den die Logen erschlossen waren, erreichbar.1395 Die 
Erschließungsgänge der Logen an beiden Kirchenseiten dürften nur bis zur westlichsten 
Loge verlaufen sein, da sich hinter den letzten Logen die höheren Pseudoquerhausarme 
befanden, wodurch der Verlauf der Gänge unterbrochen war.1396 Im Raum des ersten 
Obergeschosses des Nordturms dürfte sich wie im Südturm auch ein Treppenhaus 
befanden haben. An der Ruine dieses Turmes sind noch Reste des Tonnengewölbes über 
dem ersten Obergeschoß vorhanden, dessen Scheitelachse parallel zum Langhaus lag. 
Über den zerstörten Räumen des zweiten und des dritten Obergeschosses sind die 
 
1389 Graça o.D., S.145. 
1390 Frei Faustino da Graça erwähnte weder die Zahl der Stufen noch ein Höhenmaß (ibd.). 
1391 Eine ähnliche Situation kann an der Kathedrale von Goa festgestellt werden. An der Kirche Bom Jesus 
hingegen liegt die Sängerempore ca. 0,21m tiefer als die Unterkante der Fenster des ersten Obergeschosses 
der Fassade. 
1392 Es handelte um das mittlere Rundfenster, da beide seitlichen Rundfenster eigentlich Blendfenster waren 
(siehe oben und die Aufnahme von Souza & Paul, Abb. 223). 
1393 Graça o.D., S.145. 
1394 Graça o.D., S.146. Es ist nicht klar, wo genau sich diese zwei Türen befanden, z.B. etwa an einer 
Trennwand. 
1395 Vergleichbare Erschließungen von Logen über den Seitenkapellen findet man auch in den Kirchen S. 
Roque in Lissabon und in Espírito Santo des Franziskanerklosters in Alt-Goa [siehe Kapitel 9. Die dritte Phase 
der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1594-nach 1608)]. 
1396 Frei Faustino sprach von keiner weiteren Erschließung durch diese Gänge (Graça o.D., S.140 u. 145). 
Er nannte sie lediglich Logengänge, womit gemeint sein dürfte, sie dienten ausschließlich der Erschließung 
der Logen. 
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Wandaufnahmen der Deckenbalken an der Nordwand zu erkennen. 
 
Als Baumaterial von Wänden und Gewölben sowie der Gliederungselemente wie Pilaster 
und Gesimse wurde an der Kirche Nossa Senhora da Graça hauptsächlich Lateritstein 
verwendet, der anschließend verputzt wurde. Heute ist der Putz an einigen Stellen, etwa an 
der Südwand des Langhauses und an den Trennwänden zwischen den südlichen 
Seitenkapellen noch vorhanden. Nur wenige Bauelemente sind in dunklem Stein, 
vermutlich Granit aus Bassaim, durchgeführt worden. Dazu zählten wie oben erwähnt die 
Portale, Fenster, Rundfenster und die Nische der Fassade, aber auch der Fußboden des 
gesamten Innenraums1397 sowie beide postamentartigen Elemente an der Hinterwand der 
Altarraums. Die Großgliederung der Fassade und der Außenwände sowie die Fenster 
beider Türme und aller übrigen Wände sind nach den erhaltenen Bauresten und nach der 
fotografischen Aufnahme von Souza & Paul in verputztem Lateritstein ausgeführt worden. 
Über dem zweiten und dem dritten Obergeschoß des Nordturms waren, wie bereits 
festgestellt, hölzerne Deckenbalken vorhanden. An den Postamenten der Pilaster, welche 
die Bogenöffnung zum Altarraum flankierten, sind noch Reste von Fliesen vorhanden. Sie 
weisen geometrische Muster und stilisierte Darstellungen von Pflanzen in kobaltblau und 
Ocker auf, die von Streifen gerahmt werden. Es handelt sich um typische portugiesische 
Fliesen des 17. Jahrhunderts.1398 Die Kassettenflächen an den Laibungen der 
Bogenöffnungen der Pseudoquerhausarme waren ebenfalls gefliest, wie die quadratischen 
Abdrücke dort belegen. Über sonstige Baumaterialien oder Materialien der 
Innenausstattung liegt keine Information vor. Die Kirche besaß vermutlich ein hölzernes 
Satteldach, wie es sonst der Fall bei allen kirchlichen Langbauten Goas ist. 
 
8.5. Baubeschreibung/beschreibende Rekonstruktion der Klosteranlage 
 
Wie bereits erwähnt, befand sich die Fassade des Klosters Nossa Senhora da Graça an 
seiner Ostseite und schloß südlich an den Südturm der Klosterkirche an. Laut Frei Faustino 
da Graça wies die Fassade des Klosters zwei Geschosse auf.1399 Das erste Obergeschoß 
entsprach dem ersten Obergeschoß des Südturms, der Bekrönung der Fassade befand 
sich auf der Gesimshöhe des ersten Obergeschosses des Südturms.1400 Im ersten 
Obergeschoß waren jeweils 20 Bogenfenster vorhanden, die jeweils zehn "palmos" (2,2m 
oder 2,45m)1401 breit waren und Muschel- anstelle von Glasscheiben besaßen.1402 Der 
Eingangstür war ein überdachter Bereich vorgelagert, der über acht Stufen zu erreichen 
war. Das Dach wurde von zwei zweieinhalbe "braças" hohen (5,5m) oktogonalen Pfeilern 
 
1397 Laut Frei Faustino da Graça war der gesamte Innenraum der Kirche mit Platten aus dunklem Stein 
versehen, mit Ausnahme des Schiffsbereichs zwischen den Pseudoquerhausarmen, wo sich ausschließlich 
Grabsteine befanden (Graça o.D., S.142-143). Sowohl die Grabsteine als auch die dunklen Steinplatten im 
größten Teil des Schiffs, in den Seitenkapellen und in den Pseudoquerhausarmen sind heute noch erhalten. 
1398 Über die Fliesenkunst im 17. Jahrhundert in Portugal siehe Pereira, José Fernandes: O Barroco do 
século XVII: transição e mudança. In: História da Arte Portuguesa. Círculo de Leitores. o.O. 1995, Bd. III, 
S.10-49. S.19-20. 
1399 Graça o.D., S.138-139. 
1400 Ibd. Frei Faustino da Graça erläuterte die Gestalt dieser Bekrönung nicht. Es hätte sich z.B. um ein 
Kranzgesims oder um einen attikaähnlichen Bereich handeln können. 
1401 Ob Frei Faustino da Graça den normalen "palmo" (0,22m) oder den "palmo de Goa" (0,245m) 
meinte, bleibt ungewiß. 
1402 Graça o.D., S.138-139. 
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getragen.1403 
 
Durch den Haupteingang betritt man den Eingangsraum des Klosters, der später durch 
eine Querwand in zwei unterschiedlich große Bereiche aufgeteilt wurde.1404 An der 
Außenwand dieses Eingangsraums waren links der Eingangstür zwei Fenster 
vorhanden,1405 von denen heute nur eines zu erkennen ist. An der Westwand gegenüber 
der Außenwand waren ebenfalls zwei Fenster und eine Tür vorhanden. Durch diese Tür 
gelangte man in den Hauptkreuzgang, der sich auf der Südseite der Kirche befand (Abb. 
237). Nördlich des Eingangsraums war hinter einer breiten Öffnung die "capela da 
portaria" angeordnet, die sich im Erdgeschoß des Südturms der Kirche befand.1406 An der 
Südwand des Eingangsraums sind noch Türgewände zu erkennen. An dieser Stelle 
befanden sich die Räumlichkeiten der Bruderschaften der "Nossa Senhora das Angústias" 
und "dos Passos".1407 Der rechteckige Kreuzgang wies Galerien mit Arkaden auf, welche 
an den schmalen Seiten aus vier und an den breiten Seiten aus sechs Bögen bestanden. 
Heute ist lediglich der unterste Abschnitt der Bogenpfeiler erhalten. Bis auf die Eckpfeiler 
waren sie an der Hofseite mit einzelnen Pilastern gegliedert. Die Arkadenbögen sind 
hingegen zerstört.1408 Vermutlich handelte es sich um Rundbögen.1409 Der größte Teil des 
Hofes wird von einer ca. 18,9m langen, ca. 9,15m breiten und ca. 0,70m hohen 
Plattform eingenommen, in deren Mitte sich ein Wasserbecken befindet. 
 
An der Westseite des Kreuzganges befinden sich die Ruinen der Sakristei und ihres 
Vorraums. Der Vorraum ist zur Kirchenseite hin gelegen und sein Eingang ist in der Achse 
des Haupteinganges des Klosters angeordnet. Aus der Mitte der Westwand dieses 
Vorraums, gegenüber dem Eingang, steigt eine große einläufige Treppe auf, die durch 
eine Rundbogenöffnung erreicht wurde (Abb. 238). An dieser Wand sind links und rechts 
der Treppe zwei durch Pilaster und einen Dreiecksgiebel gegliederte Ädikulen mit jeweils 
einer Konche in Muschelform vorhanden. Durch eine Tür in der Nordwand des Vorraums 
wird der oben erwähnte, von einem Tonnengewölbe überdeckter Zwischenraum 
erschlossen, der zum Altarraum der Kirche führt. Durch eine weitere Tür an der Südwand 
des Vorraums gelangt man in die rechteckige Sakristei. Sowohl an der Ostwand der 
Sakristei als auch an der Westwand sind jeweils drei große Fenster vorhanden, deren 
Laibungen an beiden Seiten nach außen abgeschrägt sind. An der südlichen Stirnwand 
der Sakristei ist mittig eine Nische mit einem Altartisch zu sehen. Auf der rechten Seite der 
Nische befindet sich eine kleine Tür, die in weitere, nicht bestimmbare Räumlichkeiten des 
Klosters führt. 
 
Von den bisher beschriebenen Klosterräumen im Erdgeschoß ihnen haben sich bis heute 
 
1403 Graça o.D., S.138. 
1404 Die Baufugen an den Kopfseiten dieser Querwand sind heute noch erkennbar (Zeichnung 17). 
1405 Graça o.D., S.144. 
1406 Siehe oben die Beschreibung des Kirchengrundrisses. 
1407 Abkürzung von "Senhor dos Passos"; wörtlich: "Herr der Schritte". Gemeint ist die Verehrung der Person 
Christi auf dem Weg zum Golgatha, der aus mehreren Stationen (Schritten) bestand. Laut Frei Faustino da 
Graça befand sich an dieser Stelle die ursprüngliche Kirche des Augustinerklosters (Graça o.D., S.139). 
1408 Daß in diesem Kreuzgang die Pfeiler Bögen trugen, wird von Frei Faustino da Graça bestätigt (Graça 
o.D., S.144). 
1409 Die Arkaden der Kreuzgänge von Kirchen und Klöstern dieser Zeit weisen in der Regel Rundbögen auf. 
Dies ist z.B. bei dem Kreuzgang der zur selben Zeit von Nossa Senhora da Graça erbauten Kirche Bom 
Jesus in Alt-Goa der Fall. 
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lediglich die Wände erhalten, wo die Öffnungen, z.T. einschließlich der Stürze noch 
vorhanden sind.1410 Die Südseite des nördlichen Kreuzganges ist wesentlich schlechter 
erhalten. Laut Frei Faustino da Graça befand sich hier der Kapitelsaal, welcher diesen 
nördlichen Kreuzgang vom südlichen, größeren, später gebauten Kreuzgang der 
Klosteranlage trennte.1411 Im Kapitelsaal befanden sich die Mönchsgräber.1412 Vom ersten 
Obergeschoß der Klosteranlage ist nichts mehr erhalten. Der nördliche Kreuzgang besaß 
in diesem Geschoß eine dem Erdgeschoß ähnliche Galerie mit Arkaden.1413 Der südliche 
Kreuzgang wies eine ähnliche Baustruktur auf.1414 
 
In der Baubeschreibung von Frei Faustino da Graça sind weitere Informationen zur 
Bauanlage des Klosters Nossa Senhora da Graça enthalten. Ohne den Vergleich mit 
vorhandenen Bauresten sind jedoch diese Informationen z.T. nur schwer nachvollziehbar. 
Außerdem haben sie keine große Bedeutung für die vorliegende Untersuchung. Daher 
wird auf diese sonst wichtige Quelle nicht weiter eingegangen. 
 
8.6. Verhältnis zwischen Fassade, Außenwänden und Innenraum 
 
Die Bauabschnitte der Fassade der Kirche Nossa Senhora da Graça entsprachen der 
Hauptraumaufteilung in Innern: Die Türme entsprachen – trotz größerer Breite – den 
Seitenkapellenreihen nördlich und südlich des Schiffs; die Giebelwand entsprach dem 
Schiff. Allerdings standen die drei vertikalen Felderreihen und die Geschoßaufteilung der 
Giebelwand im Widerspruch zu dem einen, räumlich einheitlichen Schiff im Innenraum. 
Eine genaue Beobachtung zeigt aber, daß die Großgliederung der Giebelwand z.T. ihre 
Entsprechung im Innenraum besaß. Entscheidend hierfür war die Sängerempore. Die 
Pfeiler der Sängerempore, die den vorderen Bereich des Schiffs in drei kleine 
schiffsähnliche Raumeinheiten aufteilten, befanden sich paarweise hinter den beiden 
Pilastern, die das Erdgeschoß der Giebelwand in drei Felder aufteilen. Der Fußboden der 
Sängerempore befand sich auf der Höhe des Gesimses des Erdgeschosses. Die Pilaster, 
welche das erste und das zweite Obergeschoß der Giebelwand ebenfalls in jeweils drei 
Felder aufteilten, entsprachen hingegen keiner Raumaufteilung im Innern der Kirche. Sie 
waren aber als visuelle Verlängerung der Pilaster im Erdgeschoß notwendig. Ähnliches gilt 
für die Gesimse des ersten und des zweiten Obergeschosses. So wurde die 
Großgliederung über die Eigenschaften des Innenraums hinaus zu einem konsequent 
geschlossenen Gliederungssystem ausgebaut. 
 
Der Zerstörungsgrad der Kirche und die fehlenden Quelleninformationen über die 
Außenwände und über das erste Obergeschoß der Kirche verhindert eine weitere Analyse 
des Verhältnisses zwischen der Fassade, den Außenwänden und dem Innenraum. Es wäre 
sehr wichtig zu wissen wie sich z.B. die Pseudoquerhausarme innerhalb der Seitenwände 
von den übrigen Wandfeldern, welche den Seitenkapellen entsprachen, unterschieden 
haben. In der Baubeschreibung wurde festgestellt, daß die schmalen Fenster der 
Seitenkapellen in der Südwand des Langhauses paarweise angeordnet sind, wobei die 
 
1410 Sie wurden bis 1999 vom "Archaeological Survey of India" freigelegt. 
1411 Graça o.D., S.137 u. 143-144. Diese Seite des Hauptkreuzganges einschließlich des Kapitelsaals war 
1999 noch nicht freigelegt worden. 
1412 Graça o.D., S.143. 
1413 Graça o.D., S.144.  
1414 Ibd. 
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beiden Fenster einer Kapelle weiter auseinander stehen, als die zwei nächststehenden 
Fenster zweier benachbarter Kapellen. Der daraus entstandene Fensterrhythmus an dieser 
Wand ist im Verhältnis zu der Raumaufteilung der Seitenkapellen irreführend. In der 
Nordwand des Langhauses war höchstwahrscheinlich eine ähnliche Fensteranordnung 
vorhanden. Die optische Täuschung wurde jedoch durch die Wandpilaster aufgehoben, 
welche sich an den Achsen der Trennwände der Seitenkapellen befanden und damit die 
innenräumliche Aufteilung nach außen hin markierten. Im Altarhaus gibt es wiederum 
einen Unterschied zwischen der Gliederung im Innenraum und in den Seitenwänden zu 
verzeichnen: Diese waren durch einzelne Pilaster in Felder aufgeteilt, der Innenraum war 
jedoch weder aufgeteilt noch gegliedert. 
 
Die Feststellung der Gliederungsunterschiede zwischen der Fassade, den Außenwänden 
und dem Innenraum von Nossa Senhora da Graça dient nicht dem Zweck, etwa die 
architektonische Qualität dieser Kirchen zu beurteilen, sondern auf Grund dieses 
Verhältnisses die Eigenschaften beider Elemente hervorzuheben. Als Schlußfolgerung 
ergibt sich, daß die Großgliederung der Augustinerkirche nicht ausschließlich die Funktion 
hatte, den Innenraum nach außen zu verdeutlichen. Eher scheint es zum architektonischen 
Konzept dieser Kirche gehört zu haben, eine geschlossene Gliederungsstruktur nach 
außen zu präsentieren. Zu diesem Konzept gehörte offenbar auch die Übertragung vieler 
einzelner Bauelemente des Innenraums auf die Außenwände. Dies trat besonders an der 
Fassade, wie oben beschrieben, hervor. Dabei erweist sich die Architektur der zerstörten 
Augustinerkirche als sehr akribisch, die weniger die großen Raumeinheiten der Kirchen, 
sondern vielmehr die Details betonte. Die aus diesen Detailsituationen entstandene 
Großgliederung wurde anschließend zu einem konsequenten und gleichmäßigen 
Gliederungssystem in der gesamten Fassade sowie in den Außenwänden ausgebaut. Daß 
dabei manche Gliederungselemente der Fassade ihr Entsprechendes im Innenraum der 
Kirche besaßen, andere jedoch nicht, mußte in Kauf genommen werden. Die Außenwände 
der Kirche Nossa Senhora da Graça, allen voran die Fassade, erweisen sich also als vom 
Innenraum relativ unabhängige, in sich geschlossene Gebilde. 
 
Dabei bestach der großzügige Innenraum der Kirche in bezug auf die Raumgliederung 
und im Vergleich zur Fassade und zu den Außenwänden, aber auch zum Innerraum 
anderer Kirchen in Goa1415 als sehr zurückhaltend. Ob die Augustiner-Eremiten, die eine 
der größten und prächtigsten Kirchen Goas errichten ließen, im Innenraum ihres Baus 
dennoch einen Eindruck der Strenge und Genügsamkeit erzielen wollten, bleibt ungewiß. 
Die von Augustinermönchen verfaßten Chroniken geben jedoch etwas anderes zu 
verstehen. Dort fallen bei der Beschreibung der Kirche des öfteren Adjektive wie 
großzügig, majestätisch und edel.1416 
 
1415 Siehe den Innenraum der Kathedrale sowie der Kirchen Bom Jesus und Espírito Santo in Alt-Goa, aber 
auch der Kirchen Espírito Santo in Margão und Santa Ana in Talaulim im Punkt 11.2 Die Weiterentwicklung 
des goanischen Kirchenbautypus. 
1416 Graça o.D., S.136, 137 u. 145; Santa Maria 1720, S.138 u. 139; Avé Maria 1955, S.104; 
Purificação 1958, S.6. 
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9. Die dritte Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1594-nach 1608) 
9.1. Der Innenraum von Sakralbauten 
 
Der Bau der Kirche Bom Jesus und der erst drei Jahre später begonnenen Kirche Nossa 
Senhora da Graça in Alt-Goa bedeutete eine entscheidende Wende der Sakralbaukunst 
Goas unmittelbar bevor das 16. Jahrhundert zu Ende ging. Während sich die 
Kirchenfassaden aus der Sakralarchitektur der Mitte des 16. Jahrhunderts entwickelte, 
veränderte sich der kirchliche Innenraum radikal: Zum ersten Mal wurden nach der 1520 
begonnenen und 1661 zerstörten, ersten Kirche Espírito Santo des Franziskanerklosters1417 
große Klosterkirchen1418 errichtet, die ein einziges Schiff besaßen. Die bisherig 
vergleichbaren großen, bedeutenden Kirchen in Alt-Goa, nämlich die oben untersuchten 
Kirchen von Alt-Goa S. Catarina, S. Domingos, S. Paulo, die Kathedrale und die zerstörte 
Gemeindekirche Nossa Senhora da Luz,1419 wiesen zwar unterschiedliche Bautypen und 
Stile auf, besaßen jedoch alle drei Schiffe. Dies war also die Regel für Hauptpfarrkirchen, 
bedeutende Gemeindekirchen, Klosterkirchen von Hauptklöstern oder bedeutenden 
Kollegkirchen und Kathedralen. Der Bautypus einschiffiger Kirchen war für wenig 
bedeutende Sakralbauten wie kleinere Gemeindekirchen oder (Wallfahrts)-Kapellen 
gebräuchlich. Dies ist der Fall der ebenfalls bereits untersuchten Kirche Nossa Senhora do 
Rosário – die trotz ihrer großzügigen Dimensionen als Gemeindekirche gebaut wurde –, 
der Kirche der "Misericórdia" sowie der heute noch erhaltenen Kapellen Nossa Senhora do 
Monte und S. Catarina, alle in Alt-Goa. Die einschiffige ursprüngliche Kirche Espírito 
Santo des Hauptklosters der Franziskaner im Orient blieb somit in der Epoche ihrer 
Errichtung ein einmaliger Sakralbau. Die Wiederaufnahme des Bautypus einschiffiger 
Kirchen am Ende des 16. Jahrhunderts erwies sich jedoch diesmal als endgültig und 
folgenreich. 
 
Der Grund für diese späte Wende in Goa am Ende des 16. Jahrhunderts bleibt unklar. 
Der bereits erwähnte Erdgeschoßgrundriß des 1586 begonnenen Professenhauses der 
Gesellschaft Jesu beweist, daß in der Mitte der 1580er Jahre die Bevorzugung 
einschiffiger Kirchen noch keineswegs selbstverständlich war.1420 Die Führung der 
Gesellschaft Jesu, die vom Geist der Gegenreformation besonders geprägt war, hatte 
scheinbar keinerlei Einwände sowohl gegen eine einschiffige als auch gegen eine 
dreischiffige Kirche zu erheben.1421 Wahrscheinlicher war der spätere Beschluß, Bom Jesus 
1594 doch einschiffig zu planen, pragmatischer und funktionsbezogener Natur.1422 Auch 
 
1417 Siehe Kapitel 2. Die erste Phase der Sakralbaukunst in Alt-Goa (1510-1549). 
1418 Die Kirche Bom Jesus des Professenhauses der Jesuiten kann durchaus einer Klosterkirche gleichgestellt 
werden. 
1419 Gonçalves, S. 1957-1952, Bd. III, S.299. Sie wurde vor 1521 als Wallfahrtskapelle gegründet (ibd) 
und 1543 zur Gemeindekirche erhoben (Correia, G. 1975, Bd. IV, S.289). Wahrscheinlich stammte die 
dreischiffige Anlage erst aus dieser Zeit. 
1420 In der Legende des für die zukünftige Kirche vorgesehen Grundstücks war zu lesen: "Platz für die Kirche, 
über die wir uns bis jetzt noch nicht entschlossen haben, ob sie eins oder drei Schiffe haben wird; es ist aber 
genug Platz für alles da." (Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.279) (siehe Kapitel 7. Die Kirche Bom 
Jesus). 
1421 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S. 705-706. 
1422 Mit dieser Entscheidung schließen sich die Jesuiten in Goa der allgemeinen europäischen – und 
portugiesischen – Tendenz an, einschiffige Kirche zu bevorzugen. Die Rolle des Tridentinischen Konzils in 
diesem Prozeß ist nicht ganz geklärt. Die Empfehlungen dieses Konzils, was die Sakralbaukunst betrifft, 
waren jedoch sehr vage (Voelker 1977, S.12-13). Daher verfaßte Carlo Borromeo 1577 seine "Instructiones 
Fabricae et Supellectilis Ecclesiasticae". Dort werden allerdings in keiner weisen einschiffige Kirchen den 
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wenn diesem Beschluß keinen besonderen ideologischen Hintergrund zu stehen scheint, 
muß trotzdem den Jesuiten die entscheidende Rolle in dieser Wende der Sakralbaukunst 
Goas zugesagt werden. Wie eine Generation zuvor in Portugal, verursachten sie zum 
ersten Mal in Goa die Verbreitung einschiffiger Kirchen. 
 
Die erste Jesuitenkirche dieser Reihe in Portugal war die bereits erwähnte Kirche Espírito 
Santo in Évora (Abb. 168-173). Dort wurde 1550 ein Grundstück für den Bau eines 
Jesuitenkollegs erworben.1423 Vier Jahre später konnte das Kolleg fertiggestellt werden, 
das 1559 vom Papst zu Universität erhoben wurde. In diesem Jahr begann man mit dem 
Bau einer vierflügligen Anlage, die einen Kreuzgang umschloß und weitere Räumlichkeiten 
der frisch gegründeten Universität beherbergen sollte. In dieser Anlage war zwar bereits 
eine Kirche vorhanden, die aber nur über den Kreuzgang erschlossen war und daher 
einem Teil der Bevölkerung nicht zugänglich war.1424 Um diese Situation zu ändern wurde 
zwischen 1566 und 1574 neben dem Nordflügel des Kreuzgangs die Kirche Espírito Santo 
errichtet.1425 Die Kirche wurde vom "mestre de obras do Alentejo", Manuel Pires, 
konzipiert.1426 Nach dem Tod Pires' 1570 leitete die Bauarbeiten sein Nachfolger Afonso 
Álvares.1427 Beide waren vorher an Bauten der Gesellschaft Jesu tätig und u.a. mit dem 
Bau des Kreuzgangs der Universität beschäftigt gewesen.1428 
 
Dem Wunsch des Kirchenstifters Kardinal-Infante D. Henrique entsprechend wurde Espírito 
Santo nach dem Vorbild der gotischen Kirche S. Francisco (Abb. 39-42) des 
Franziskanerklosters derselben Stadt konzipiert.1429 Die Jesuitenkirche weist zwar eine 
andere architektonische Formensprache, andere Grundriß- und Raumproportionen als die 
Franziskanerkirche auf, der Bautypus beider Kirchen ist jedoch derselbe.1430 Beide Kirchen 
besitzen ein einziges überwölbtes Schiff, um das sich alle andere Räume anordnen. An 
den Seiten schließen sich Seitenkapellen und die zwei Pseudoquerhausarme an. Diese 
besitzen Altäre, dienen aber auch der Erschließung u.a. der Sakristei. Der schmalere 
Altarraum schließt sich durch eine große Bogenöffnung an der Stirnwand gegenüber dem 
Haupteingang an. Sogar die Galerie vor der Fassade wurde von S. Francisco 
übernommen. Anders aber als in der Franziskanerkirche, ist der Altarrum der 
Jesuitenkirche wenig tief, so daß der Platz nur für den Altar ausreicht. Ein völlig neues 
Merkmal an der Jesuitenkirche stellen außerdem die logenartigen Räume über den 
Seitenkapellen dar, welche wie letztere durch Öffnungen an den Trennwänden 
miteinander verbunden sind.1431 Die architektonische Formensprache weist den Einfluß der 
 
dreischiffigen bevorzugt oder lediglich empfohlen (Voelker 1977, S.51-52). In den verschiedenen 
Provinzialkonzilien in Goa, die im 16. Jahrhundert 1567, 1575, 1585 und 1592 stattfanden (Saldanha 
1990, S.363-364), wurde keine Aussage über die Sakralbaukunst gemacht (siehe die Veröffentlichung der 
Akten der Konzilien in Goa in APO 1857-1877, fasc. 4) 
1423 IAP, Bd. VII, S.147. 
1424 Kubler o.D., S.61. 
1425 IAP, Bd. VII, S.147. 
1426 Ibd. 
1427 Kubler o.D., S.63. 
1428 Ibd. 
1429 Silva, J.H.P. 1986, S.212. 
1430 Über diese Verwandtschaft beider Kirchen siehe Chicó 1956b, S. 267-268; Silva, J.H.P. 1986, S.209-
212; Correia, J.E.H. 1993, S.112-113. 
1431 Die Kirche S. Francisco in Évora besaß bereits Räume über den Seitenkapellen, welche von Wänden 
getrennt waren, jedoch durch kleine Öffnungen miteinander verbunden waren. Diese Räume aber – anders 
als bei der Jesuitenkirche – öffneten sich nicht wie Logen zum Kirchenschiff. Lediglich war ein schmales 
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klassischen Architektur des Manierismus auf: Statt der Spitzbögen und -gewölbe von S. 
Francisco sind hier Rundbögen und Tonnengewölben mit Kassetten zu sehen. Die Gestalt 
ihrer Gliederung und ihrer Gliederungselemente läßt die Kirche dennoch der "arquitectura 
chã" zuordnen.1432  
 
Ein Jahr nach dem Baubeginn von Espírito Santo in Évora wurde dieser Bautypus mit einer 
weiteren Kirche der Gesellschaft Jesu fortgeführt. Bereits 1565 hatten die Jesuiten mit 
einem ersten Bau einer Kirche S. Roque des Lissabonner Professenhauses begonnen. 
Zuerst wurde erwogen, eine dreischiffige Kirche zu errichten, man entschied sich aber 
schließlich für eine einschiffige Kirche.1433 Dafür wurden einige Zeichnungen aus Rom 
nach Lissabon geschickt. Offen bleibt, ob es sich dabei um die Planung der Kirche, oder 
lediglich um ein Vergleichsbeispiel handelte.1434 Die Schwierigkeiten, Holzelemente zu 
finden, um den sehr breiten Raum zu bedecken, führten zu einer zweiten Planänderung. 
Der Bau der Kirche wurde dementsprechend doch mit drei Schiffen begonnen. Zwei Jahre 
später, nämlich 1567, ließ der Provinzial, dem Rat des königlichen Architekten Afonso 
Álvares folgend, die Bauarbeiten stoppen und die Planung zum ursprünglichen Konzept 
einer einschiffigen Kirche zurückkehren.1435 Dazu wurden neue Pläne für die Kirche 
hergestellt,1436 die dem Architekten Afonso Álvares zugeschrieben werden.1437 Die Kirche 
wurde daraufhin von den Fundamenten an neu errichtet.1438 
 
S. Roque (Abb. 239-241) weist viele der besonderen Baumerkmale von Espírito Santo in 
Évora auf. Dort ist ein kleiner Altarraum zu sehen, der eher einer Altarnische ähnelt. Zu 
sehen sind außerdem die Logen über den Seitenkapellen und die zwei 
gegenüberstehenden Pseudoquerhausarme. Die Logen werden aber – anders als bei 
Espírito Santo – durch jeweils einen Gang entlang der Außenwand erschlossen. 
Ausnahmsweise sind die Pseudoquerhausarme in dieser Kirche nicht größer, sondern 
sogar kleiner als die Seitenkapellen. Sie sind gleich hoch aber weniger tief. Das 
Kirchenschiff ist außerdem breiter im Verhältnis zur Länge. Der Innenraum wirkt somit 
kompakter, als es bei der Kirche von Évora der Fall ist. Die große Spannweite des 
Kirchenschiffs ließ eine Überwölbung des Raums nicht zu. Er erhielt anschließend eine 
aufwendige Holzdecke.1439 
 
Sowohl Espírito Santo als auch S. Roque gelten als eine auf Portugal bezogene lokale 
Ausprägung von Jesuitenkirchen, die kaum Einflüsse der erst 1568 begonnen Kirche Il 
 
Spitzbogenfenster an der Wand zwischen jedem zweiten Raum und dem Schiff vorhanden (siehe auch Silva, 
J.C.V. 1989, S.100; Pereira, P. 1995, S.35). Über den möglichen Ursprung der Logen von Espírito Santo in 
Évora siehe die Abschnitte unten über S. Roque in Lissabon. 
1432 Siehe Kapitel 6. Die zweite Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1550-1594). 
1433 Pirri 1955, S.90. Aus dem von Pietro Pirri zitierten Brief von 1568 von Pater Miguel Torres S.I. ist kein 
Grund zu dieser Entscheidung zu entnehmen. Torres schrieb lediglich, eine einschiffige Kirche sei 
angemessener und geeigneter (als eine dreischiffige) (ibd.). 
1434 Siehe Pirri 1955, S.89-93; Silva, J.H.P. 1986, S.205-208; Correia, J.E.H. 1993, S.110-112. 
1435 Silva, J.H.P. 1986, S. 205-208. Laut Balthezar Telles sollten die Gläubigen während des 
Gottesdienstes den Prediger nicht nur hören, sondern auch sehen können (Telles, P.M.B. 1645-1647, Bd. I, 
S.109). 
1436 Telles, P.M.B. 1645-1647, Bd. I, S.109; Pirri 1955, S.91-92, Fußn. 5. 
1437 Silva, J.H.P. 1986, S. 207; Correia, J.E.H. 1993, S.111. 
1438 Über S. Roque in Lissabon siehe auch Rodrigues, M.J.M. 1980. 
1439 Telles, P.M.B. 1645-1647, Bd. I, S.109. Der Bau dieser Decke wird dem Italiener Philippo Terzi 
zugeschrieben (Correia, J.E.H. 1993, S.111). 
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Gesù (Abb. 242-246) in Rom aufweisen.1440 Eines der Baumerkmale könnte jedoch aus 
der Jesuitenarchitektur aus Italien stammen: Die Logen über den Seitenkapellen beider 
portugiesischen Jesuitenkirchen. Sie bilden, wie bereits erwähnt, den größten Unterschied 
zu ihrem Vorbild, d.h. zu S. Francisco in Évora und stellen eine Neuerung in der 
portugiesischen Sakralarchitektur dar. Diese Logen – coretti auf italienisch – sind jedoch in 
zwei italienischen Jesuitenkirchen zu sehen, deren Planung auf einen der wichtigsten 
Baumeister der Gesellschaft Jesu, Giovanni Tristani S.I., zurückgehen. Es handelt sich um 
die Kirche Il Gesù in Perugia (Abb. 247) sowie um die Kollegkirche in Como (Abb. 248). 
Die Kirche in Como ist zwar jünger als S. Roque in Lissabon – sie stammt aus dem Jahr 
1573 –,1441 Il Gesù von Perugia wurde aber bereits 1566 begonnen.1442 Es wäre 
denkbar, daß die aus Rom geschickten Zeichnungen für die Kirche des Professenhauses in 
Lissabon Baumerkmale darstellten, die Giovanni Tristanni in der zur gleichen Zeit 
geplanten Kirche in Perugia einbaute. Die Zeichnungen hätten auch rechtzeitig in Portugal 
angekommen sein können, um einen Einfluß auf die Planung sowohl von S. Roque in 
Lissabon als auch der ein Jahr älteren Kirche Espírito Santo in Évora gehabt zu haben. 
 
Als die Jesuiten Ende des 16. Jahrhunderts wieder eine große Kirche in Alt-Goa bauten, 
kam eine ähnliche Lösung zu ihrer dreischiffigen Kirche S. Paulo (Zeichnungen 1-4) nicht 
in Frage. Statt dessen nahmen sie als Vorbild für die Kirche des Professenhauses in Alt-
Goa die Kollegkirche in Évora und die Kirche des Professenhaus in Lissabon. Anders als in 
diesen beiden Kirchen ragen die Pseudoquerhausarme der Kirche in Alt-Goa jedoch aus 
dem Langhaus heraus. Dies war nicht zu vermeiden, da diese Kirche ohne die üblichen, zu 
diesem Bautypus gehörenden Seitenkapellen gebaut wurde (Zeichnungen 11 u. 15; Abb. 
212-214).1443 Warum Bom Jesus ohne Seitenkapellen konzipiert wurde, wird in den 
Quellen nicht erwähnt. Es gibt aber mehrere denkbaren Erklärungen dafür. Zum einen 
wurde der Bau dieser Kirche ohne finanzielle Zuwendung der Krone und lediglich durch 
Spenden finanziert. Vermutlich konnte daher nur eine vereinfachte Version des Bautypus’ 
der Jesuitenkirchen aus Portugal gebaut werden. Zum anderen könnte es sich hier um 
eine Kompromißlösung für den Streit mit den Franziskanern und der "Misericórdia" von Alt-
Goa bei der Gründung von Bom Jesus handeln: Diese hatten den Jesuiten vorgeworfen, 
ihnen durch die neue Kirche die Gläubigen und deren Spenden wegzunehmen.1444 Das 
Ausbleiben von Seitenkapellen, wo sich Bruderschaften ansiedeln könnten, die wiederum 
die Spenden von Gläubigen anziehen würden, hätte dieses sicherlich verhindern können. 
 
Das Fehlen von Seitenkapellen führte unabdingbar zur zweiten Abweichung der üblichen 
Gestalt von Kirchen dieser Art: Das Kirchenschiff von Bom Jesus wurde nicht massiv 
überwölbt, sondern erhielt eine trapezförmige Holzdecke (Zeichnung 15; Abb. 212-
214).1445 Ein Gewölbe über dem Schiff würde Schubkräfte an den Seitenwänden des 
Schiffs erzeugen, die durch die senkrecht zum Schiff stehenden Trennwände der 
 
1440 Siehe oben. Silva, J.H.P. 1983, S.201-213; Rodrigues, M.J.M. 1980, S.10-11; Correia, J.E.H. 1993, 
S.113. 
1441 Pirri 1955, S.176. 
1442 Pirri 1955, S.127-128 u. 131. 
1443 Dabei handelt es sich hier nicht um einen anderen, neuen oder sogar innovativen Bautypus, sondern 
um die vereinfachte Ausführung des Bautypus der Jesuitenkirchen in Portugal. 
1444 Siehe Baugeschichte von Bom Jesus. 
1445 Daß aber auch bei Bom Jesus ein massives Gewölbe über dem Schiff in Erwägung gezogen wurde, 
zeigt, daß sich die Bauherren am Vorbild der Kirchen der Gesellschaft in Portugal orientierten (siehe die 
Baugeschichte dieser Kirche). 
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Seitenkapellen aufgefangen werden konnten. Entfielen die Seitenkapellen, so war das 
Errichten eines Schiffsgewölbes nicht mehr möglich. Eine Holzdecke über dem Schiff war 
daher die einzige mögliche Lösung. 
 
Das Vorbild der Jesuitenkirchen aus Portugal setzte sich noch konsequenter im Innenraum 
der Kirche Nossa Senhora da Graça von Alt-Goa durch, als es bei Bom Jesus der Fall 
war. Der Innenraum der Augustinerkirche (Zeichnungen 17 u. 19; Abb. 230-233) ähnelte 
vor allem dem Innenraum von Espírito Santo in Évora (Abb. 168 u. 172). Die Kirche in 
Alt-Goa besaß ein massives überwölbtes Schiff, Seitenkapellen und gleich tiefe aber 
höhere Pseudoquerhausarme. Über den Seitenkapellen waren Logen angeordnet, die 
durch Gänge entlang der Außenwände erschlossen wurden.1446 Ein Unterschied zwischen 
Nossa Senhora da Graça in Alt-Goa und Espírito Santo in Évora, aber auch S. Roque in 
Lissabon bestand darin, daß die Erschließungsgänge der Logen der Augustinerkirche 
höchstwahrscheinlich vor den höheren Pseudoquerhausarmen endeten (Abb. 230 u. 233). 
Die Erschließungsgänge der Logen in der Kirche in Évora hingegen setzen sich hinter den 
weniger tiefen Pseudoquerhausarmen fort (Abb. 168-169). In S. Roque sind die 
Pseudoquerhausarme gleich hoch wie die Seitenkapellen. Daher sind Logen auch über 
den Pseudoquerhausarmen angeordnet (Abb. 241). Die Erschließungsgänge setzen sich 
sogar bis zur Rückseite der Kirche fort und dienen der Erschließung weiterer Räume, u.a. 
des Daches (Abb. 240). Die zurückhaltende Wandgliederung von Nossa Senhora da 
Graça in Alt-Goa, die sich auf die Markierung der Bogenöffnungen der Seitenkapellen 
und der Logen beschränkte (Zeichnung 27; Abb. 230 u. 231), erinnert auch an die 
Jesuitenkirche von Évora (Abb. 172-173), wenn auch die Art der Detaillierung der 
Gliederungselemente ganz anders ausgesehen hat. Es waren vor allem die ungewöhnlich 
große Sängerempore und der tiefe Altarraum, welche die größten Unterschiede zu der 
Jesuitenkirche in Évora ausgemacht haben.1447 Hinzu kam die Doppelturmfassade, die 
keine bis dahin begonnene Jesuitenkirche – oder Klosterkirche – in Portugal oder Goa 
besaß.1448 
 
Daß die grundlegende Grundrißkonzeption der Kirchen Bom Jesus und Nossa Senhora da 
Graça – trotz der fehlenden Seitenkapellen an den Jesuitenkirche – sehr ähnlich ist, wird 
durch das Übereinanderlegen beider Grundrisse klar (Zeichnung 15 u. 21). Die mit 
einigen Ausnahmen vergleichbaren Dimensionen der unterschiedlichen Bauabschnitte 
beider Kirchen bezeugen diese Ähnlichkeit: 
 
 
 
 
 
 
1446 Eine ähnliche Situation von Logen über den Seitenkapellen, die durch Gänge entlang der Außenwände 
des Langhauses erschlossen werden, ist sonst sowohl in portugiesischen Kirchen wie S. Roque in Lissabon, 
als auch in Espírito Santo des Franziskanerklosters in Alt-Goa bekannt (siehe Punkt 11.2. Die weitere 
Entwicklung des goanischen Kirchenbautypus). 
1447 Diese Unterschiede hängen mit der liturgischen Praxis beider Orden zusammen. Da die Jesuiten weder 
das Chorgebet kennen noch einen unterhielten, brauchen sie weder einen Chorraum noch eine 
Sängerempore. 
1448 Über die Problematik der Fassaden siehe unten.  
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 Bom Jesus Nossa Senhora da Graça 
Länge des Langhauses 49,6m 52,8m 
Breite des Langhauses 23,2m 21,41449 
Lichte Länge des Schiffs 44,55m 47,9m 
Lichte Breite des Schiffs 17,87m 16,9m 
Länge der Pseudoquerhausarme1450 4,131451 6,36m 
Breite der Pseudoquerhausarme 10,95 10,55m 
Lichte Länge der Pseudoquerhausarme1452 ca. 4m 7,29m 
Lichte Breite der Pseudoquerhausarme 6,73m 7,33m 
Länge des Altarhauses 15,4m 21,4m 
Breite des Altarhauses 14,55m 15,2m 
Lichte Länge des Altarraums 12,92m 15,3m 
Lichte Breite des Altarraums 9,78m 10,12m 
 
Die in der Sekundärliteratur hervorgehobene architektonische Herkunft dieser beiden 
goanischen Kirchen – trotz der an Bom Jesus festgestellten Unterschiede – aus S. 
Francisco in Évora (Abb. 39-42) beruht auf den zwei obengenannten Gründen:1453 Der 
von dem Stifter der Jesuitenkirche gewollten Ähnlichkeiten mit der Franziskanerkirche 
dieser Stadt und der Tatsache, daß die erste dieser Kirchen in Alt-Goa ebenfalls eine 
Jesuitenkirche war. Eine zweite mögliche Herkunft wurde zuvor in dieser Arbeit 
erläutert:1454 Die 1661 durch einen Neubau ersetzte Kirche Espírito Santo des 
Franziskanerklosters in Alt-Goa von 1520 war bereits nach dem Vorbild der 
Franziskanerkirche in Évora gebaut worden.1455 Hätte die Franziskanerkirche in Alt-Goa 
neben den Seitenkapellen auch ein Pseudoquerhaus wie ihr Vorbild in Évora, dann wäre 
denkbar, daß die einschiffigen Kirchen in Alt-Goa sich nicht ausschließlich in der 
                                           
1449 Ausschließlich der Seitenkapellen. 
1450 Die Länge der Pseudoquerhausarme wird orthogonal zum Langhaus gemessen. 
1451 Die Länge der Pseudoquerhausarme von Bom Jesus wurde ohne die späteren Erweiterungen, d.h. ohne 
die Kapelle des Allerheiligsten Sakramentes und die Grabkapelle Franz Xavers gemessen. 
1452 Die lichte Länge der Innenräume der Pseudoquerhausarme wird orthogonal zur Schiffsachse gemessen. 
1453 Chicó 1956b, S.; Silva, J.H.P. 1983, S.212. 
1454 Siehe Punkt 2.2. Die Kirche Espírito Santo des Klosters S. Francisco. 
1455 Schurhammer 1957, S.59. Es gibt Anzeichen dafür, daß die Kirche von 1661 weitgehend oder z.T. auf 
den Grundmauern des Baus von 1520 errichtet wurde [siehe Kapitel 2. Die erste Phase der Sakralbaukunst 
in Goa (1510-1549)]. 
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Fortsetzung der portugiesischen Jesuitenkirchen befinden, sondern u.a. auf die 
Franziskanerkirche derselben Stadt zurückgehen.1456 Diese im aktuellen Stand der 
Forschung nicht beweisbare Hypothese würde eine Kernidee der vorliegenden Arbeit 
bekräftigen, nämlich die stärker als bisher angenommene Autonomie der goanischen 
Sakralbaukunst spätestens gegen Ende des 16. Jahrhunderts gegenüber der aus dem 
Mutterland. 
 
Der Bautypus der einschiffigen Kirchen mit Seitenkapellen, einem Pseudoquerhaus und 
einem rechteckigen Altarraum setzte sich seit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, im 
17. und im 18. Jahrhundert in Portugal durch.1457 Er diente als Grundform zahlreicher 
Sakralbauten verschiedener Orden und mit unterschiedlichen Funktionen im ganzen Land, 
wie z.B. die Kollegkirche der Jesuiten in Santarém1458 und die Kirche Jesus1459 in Lissabon. 
Erst gegen Ende des 16. Jahrhunderts wurde ein weiterer Kirchenbautypus in Portugal 
eingeführt, der dem Typus der Jesuitenkirche aus der Mitte des Jahrhunderts Konkurrenz 
machte und ihn teilweise verdrängte. Es handelt sich um den Bautypus der römischen 
Jesuitenkirche Il Gesù. 
 
Die Kirche Il Gesù des römischen Jesuitenkollegs wurde 1568 nach Plänen des 
Architekten Giacomo Barozzio da Vignola erbaut (Abb. 242-246). Mit dieser Kirche schuf 
Vignola einen Sakralbau, der über zwei Jahrhunderte als Vorbild zahlreicher Kirchen in 
vielen Ländern des Christentums diente. Er selber nahm als Vorbild die Kirche S. Andrea in 
Mantua von Leon Battista Alberti.1460 Alberti hatte in dieser Kirche einen überkuppelten 
Zentralbau auf einem griechischen Kreuz mit einer Wandpfeilerkirche kombiniert.1461 
Daraus ist eine einschiffige Kirche mit Seitenkapellen entstanden, deren gleich breite und 
hohe Raumabschnitte Schiff, Querhaus und Altarraum ein lateinisches Kreuz bilden. Die 
Querhausarme sind fast so breit wie das Langhaus, so daß sich der Grundriß der Kirche 
bis auf die Chorapsis in einem Rechteck einschreiben läßt. Anders als bei S. Andrea in 
Mantua jedoch ragt das Querhaus von Il Gesù in Rom das Bauvolumen des Langhauses 
nicht. 
 
Der Bautypus von Il Gesù in Rom wurde mit einigen wichtigen Veränderungen – zu denen 
vor allem die Doppelturmfassade gehört1462 – in der zwischen 1582 und 1590 geplanten 
und bis 16291463 errichteten Kirche S. Vicente de Fora in Lissabon (Abb. 249-251) 
übernommen. Interessanterweise handelt es sich um keine Jesuiten-, sondern um eine 
Augustinerkirche. Das Bauwerk wurde von König Philipp II. von Spanien gestiftet, der seit 
1580 als Filipe I. auch König von Portugal war und mit dieser Kirche anläßlich seiner 
Thronbesteigung ein Denkmal internationalen Rangs in der Hauptstadt seines zweiten 
 
1456 Die Quellen geben allerdings keine Gewißheit über die Existenz eines Pseudoquerhauses in dieser 
Kirche, das eines der entscheidendsten Baumerkmale der Franziskanerkirche in Évora und ihrer 
Nachfolgerbauten in Portugal und in Goa ist. 
1457 Correia, J.E.H. 1993, S.113. 
1458 Sie wird heute als Kathedrale benutzt. 
1459 Diese Kirche eines ehemaligen Franziskanerklosters steht nah an der "Calçada do Combro". 
1460 Murray 1980, S.161. 
1461 Der Zentralbau wird u.a. durch die vier Rundräume an der Ecken der Vierung betont. Der daraus 
entstandene Raumunterschied zwischen den Seitenkapellen am Schiff und diesen Rundräumen verursacht 
einen Bruch im Schiff. 
1462 Siehe unten. 
1463 Kubler o.D., S.83. 
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Königreiches schaffen wollte.1464 Der ursprüngliche Bauplan wird dem Architekten des 
Escorial bei Madrid, Juan de Herrera, zugeschrieben.1465 Die Bauleitung in Lissabon 
übernahm zuerst der Italiener Philippo Terzi und nach 1597 der Portugiese Baltasar 
Álvares. Dabei sollen beide Architekten einen großen Einfluß auf die endgültige Gestalt 
der Kirche gehabt haben.1466 Es handelt sich um einen Langbau mit Seitenkapellen. Das 
Schiff, das Querhaus und Altarraum sind gleich breit und hoch und bilden somit ein 
lateinisches Kreuz mit ausgeschiedener, ursprünglich überkuppelter Vierung.1467 Sie 
werden durch Kassettentonnen überwölbt. Anders aber als in der römischen Jesuitenkirche 
ist keine Chorapsis vorhanden und der Altarraum ist fast so lang wie das Schiff selbst. 
 
Die Kirche S. Vicente de Fora in Lissabon wurde ihrerseits zum Vorbild vieler 
Kirchenbauten in Portugal und spielte somit in bezug auf den Innenraum eine wesentliche 
Rolle in der Verbreitung des Bautypus von Il Gesù in Rom im Land. Sie wurde das 
einflußreichste Vorbild überhaupt in der portugiesischen Sakralbaukunst bis zum Ende des 
18. Jahrhunderts, einschließlich großer Jesuitenkirchen wie z.B. der heute als (Neuen) 
Kathedrale von Coimbra dienenden Kirche Onze Mil Virgens (1598 begonnen)1468 (Abb. 
252-254). 
 
In der Sakralbaukunst Goas sah die Situation anders aus. Der Bautypus von S. Francisco 
in Évora, aber auch von Bom Jesus und Nossa Senhora da Graca in Alt-Goa prägte 
allein, ohne einen weiteren, konkurrierenderen Bautypus die Sakralarchitektur Goas 
während des 17. und des 18. Jahrhunderts.1469 Obwohl es immer wieder in der 
Sekundärliteratur behauptet wurde und wird, handelt es sich bei S. Francisco in Évora um 
keinen Kirchenbau auf einem kreuzförmigen Grundriß (Abb. 39 u. 42). Dasselbe gilt für 
die Kirchen Espírito Santo in Évora (Abb. 168-169 u. 172), S. Roque in Lissabon (Abb. 
239 u. 241), Bom Jesus (Zeichnung 11; Abb. 212-214) und Nossa Senhora da Graça 
(Zeichnung 17; Abb. 224 u. 227) in Alt-Goa.1470 Hier ist keine Raumdurchdringung 
vorhanden, welche die Raumbildung von kreuzförmigen Kirchenbauten zu Grunde liegt. 
Die kreuzförmigen Kirchen bestehen hingegen aus zwei gleich breiten und hohen 
Raumeinheiten, welche sich orthogonal durchdringen, wobei einer der Arme dieses 
Kreuzes länger als die anderen ist und das Kirchenschiff bildet (Zeichnung 22). Die in der 
Raumdurchdringung entstandene Vierung wird oft oben von einer Kuppel abgeschlossen. 
Nur die Seitenkapellen schließen sich ohne Raumdurchdringung dem Kirchenschiff an. 
 
1464 Soromenho 1995, S.380. 
1465 Soromenho 1995, S.379. 
1466 Ibd. Baltasar Álvares hatte in Italien studiert (Moreira 1995a, S.361-362). Der Einfluß der italienischen 
Architektur in dieser Kirche könnte auch auf den portugiesischen Baumeister zurückgehen. Über die 
vieldiskutierte Urheberschaft und die Vorbilder dieser für die portugiesischen Baugeschichte so 
entscheidenden Kirche siehe: Kubler o.D., S.83-85; Silva, J.H.P. 1983, S.232 u. 235-247; Correia, J.E.H. 
1993, S.188-122; Soromenho 1995, S.378-381. 
1467 Die Kuppel ist im großen Erdbeben von 1755 eingestürzt und anschließend durch die heute noch 
vorhandenen Notkonstruktion ersetzt (Soromenho 1995, S.380). 
1468 Soromenho 1995, S.385. 
1469 Siehe Punkt 11.2. Die weitere Entwicklung des goanischen Kirchenbautypus. 
1470 Einige Autoren sprechen von einem kreuzförmigen Grundriß (siehe u.a. Azevedo, C. 1992, S.7; Kowel 
1997, S.488 u. 1999, S.9; Dias 1998, S.88 u.91). Andere sprechen von einem Querhaus (Saldanha 1990, 
Bd. II, S.67; Fonceca 1994, S.285; Silva, J.C.V. 1989, S.98; Pereira, P. 1995, S.35-36), Beide treffen in 
Bezug auf diese Kirchen nicht zu. Mário Chicó hingegen schrieb über einen angedeutenden Querhaus von 
Espírito Santo in Évora (Chicó 1956b, S.264). José Eduardo Horta Correia sprach hingegen eindeutig von 
einem Pseudoquerhaus (Correira, J.E.H. 1993, S.112). 
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Dies ist der Fall der erwähnten Kirchen Il Gesù in Rom (Abb. 242 u. 246), S. Vicente de 
Fora in Lissabon (249 u. 251) und Onze Mil Virgens in Coimbra (252 u. 254). In den 
anderen, oben genannten Kirchen, d.h. der Franziskanerkirche in Évora, den 
Jesuitenkirchen in Évora, Lissabon und Alt-Goa, sowie der Augustinerkirche in Alt-Goa ist 
dies nicht vorhanden. Hier findet keine Raumdurchdringung statt. Die 
Pseudoquerhausarme dieser Kirchen bilden weder im Grundriß noch im Innenraum 
zusammen mit dem Kirchenschiff und mit dem Altarraum ein lateinisches Kreuz. Allein 
wegen der unterschiedlichen Raumbreiten und -höhen aller Bauabschnitte wäre eine 
Raumdurchdringung – anders als bei kreuzförmigen Kirchenbauten – architektonisch nicht 
möglich. Die Bauabschnitte bilden vielmehr unterschiedliche, in sich abgeschlossene 
Räume, wobei sowohl der Altarraum als auch die Pseudoquerhausarme – ähnlich zu den 
Seitenkapellen – sich an das Kirchenschiff durch eine Bogenöffnung anschließen 
(Zeichnung 22). Das Kirchenschiff erweist sich somit als der zentrale Raum, um den sich 
alle andere Raumeinheiten der Kirche herum gruppieren. Dieses ist kein geringfügiger, 
sondern ein fundamentaler Unterschied zwischen den beiden erwähnten Kirchentypen. Die 
einzige Ähnlichkeit zwischen ihnen besteht darin, daß es sich bei beiden um 
Wandpfeilerkirchen handelt – vorausgesetzt, daß Seitenkapellen vorhanden sind.1471 Die 
Feststellung des grundlegenden Unterschieds beider Bautypen führt zur Schlußfolgerung, 
daß der Bautypus der römischen Kirche Il Gesù in Goa nicht vorkommt.1472  
 
Die Entwicklung der Sakralbaukunst am Beispiel der untersuchten Kirchen sowohl in 
Portugal als auch in Goa beweist außerdem, daß es im 16. und in den folgenden 
Jahrhunderten keine ordenseigene Architektur gab. Das Innenraummodell von Il Gesù 
setzte sich in Portugal z.B. sowohl in Augustiner- als auch in Jesuitenkirchen durch. Dafür 
gaben die Jesuiten in Portugal ihren landeseigenen Kirchenbautypus bei vielen Bauten auf, 
der jedoch ungefähr zur selben Zeit von ihren Mitbrüdern in Goa, anschließend aber auch 
von den dortigen Augustinern übernommen wurde. Die Ähnlichkeiten zwischen 
Kirchenbauten wird also nicht vom jeweiligen Ordnen bestimmt, sondern ist zeitlich und 
geographisch bedingt. Sie wurden oft vom jeweils für ein bestimmtes Gebiet zuständigen 
Baumeister geprägt. So lassen sich z.B. die oben erwähnten Ähnlichkeiten zwischen S. 
Vicente de Fora in Lissabon und Onze Mil Virgens in Coimbra durch die Mitwirkung 
desselben Architekten, Baltasar Álvares, erklären. Diese Situation findet man vor allem in 
Bauwerken mit einem gemeinsamen Bauherrn vor, wie es der Fall der königlichen Bauten 
war. In Goa, wo alle wichtigen Sakralbauten bis zum Anfang des 17. Jahrhunderts im 
königlichen Auftrag oder zumindest in Einvernehmen des Vize-Königs von Indien gebaut 
wurden, traf dies auch zu. 
 
9.2. Fassaden 
 
Die Fassaden der zeitgleichen Kirchen Bom Jesus (Zeichnungen 12-13; Abb. 206) und 
Nossa Senhora da Graça (Zeichnung 18; Abb. 223) stellen die gleiche Entwicklungsstufe 
kirchlicher Fassaden in Goa dar. Um diese Entwicklung zu analysieren, müssen die 
Gemeinsamkeiten zwischen den Fassaden beider Kirchen festgestellt werden. Diese 
Fassaden erscheinen zwar zuerst sehr unterschiedlich, eine genauere Betrachtung läßt 
 
1471 Dies ist der Fall aller hier erwähnten Kirchen mit Ausnahme von Bom Jesus. 
1472 Nur die Kirche Nossa Senhora da Divina Providência in Alt-Goa weist eine kreuzförmigen Grundriß 
auf, wobei es sich jedoch um ein griechisches und kein lateinisches Kreuz handelt (siehe Punkt 11.1.3. über 
diese Kirche). 
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jedoch wichtige Ähnlichkeiten erkennen. Denkt man die Feldergliederung der 
Obergeschosse der Jesuitenkirche und die Fassadentürme der rekonstruierten 
Augustinerkirche weg,1473 zeigen beide Giebelfassaden eine sehr ähnliche Struktur. In der 
Fassade dieser beiden Kirchen Bom Jesus und der Nossa Senhora da Graça setzten sich 
die Grundform der Fassadengestalt der Kathedrale von Goa (Zeichnungen 7-8; Abb. 69) 
sowie des Erdgeschosses von S. Paulo (Zeichnungen 1-2; Abb. 61-62) fort.1474 In all 
diesen Kirchen werden die Fassaden durch ein Gliederungsraster aus Gesimsen, welche 
die Fassaden in Geschosse, und aus Pilastern, welche die Geschosse in Fassadenfelder 
aufteilten, überzogen. Die mittlere vertikale Felderreihe ist breiter als die seitlichen und 
weist ein zusätzliches Geschoß, bzw. Feld auf. In jedem Feld befindet sich eine einzige 
(große) Öffnung – Portal oder Fenster –, eine Ädikula oder ein Relief. Die Anwendung 
dieser Gliederungsart hat zur Folge, daß auch hier Kolossalordnungen ausgeschlossen 
sind. Die verschiedenen Öffnungen sind in allen Fassaden nach demselben Prinzip 
angeordnet: Im Erdgeschoß sind Portale, im ersten Obergeschoß sind rechteckigen 
Fenster zu sehen, wobei die mittleren immer größer und aufwendiger gegliedert sind als 
die seitlichen. Der obere Abschluß der drei Fassaden – S. Paulo ausgenommen weil 
unbekannt – besteht aus einem Mittelfeld und aus den zwei seitlichen gekurvten Feldern, 
welche das dahinter befindende Satteldach versteckten. Im obersten Mittelfeld wurden 
keine Öffnungen, sondern ein Relief, bzw. eine Ädikula angeordnet, welche auf die 
Gemeinschaft, bzw. auf die Weihe der Kirche hindeuten. Sogar der Kontrast zwischen der 
wuchtigeren Großgliederung der Fassaden und der detailreichen Portalgliederung und 
den Fenstergewänden ist an allen vier Fassaden vorhanden. Auch die Anwendung einer 
einzigen architektonischen Ordnung in allen Geschossen der Großgliederung, die bereits 
an der Kathedrale zu beobachten ist, kommt sowohl in Bom Jesus1475 als auch in Nossa 
Senhora da Graça vor. Sie tritt in den beiden letzen Sakralbauten durch die Mehrzahl von 
Geschossen noch verstärkt hervor. 
 
Die wichtigste Neuerung der Fassade sowohl von Bom Jesus als auch von Nossa Senhora 
da Graça besteht darin, daß die elliptischen Fenster, die in der Fassade der Kathedrale 
vorhanden sind, in diesen beiden Kirchen eine Rundform bekamen und systematischer in 
der Fassadenstruktur eingebunden wurden. Befanden sie sich im Fall der Kathedrale 
oberhalb der rechteckigen Seitenfenster, bzw. in der Attika der Fassade, so sind sie in den 
Fassaden von Bom Jesus und Nossa Senhora das Graça in einem besonders dafür 
entstandenen Obergeschoß angeordnet. Damit trat ein bereits festgestelltes Baumerkmal 
kirchlicher Fassaden in Goa verstärkt in Erscheinung, nämlich, daß jeweils in einem Feld 
nur eine einzige Öffnung vorhanden ist. Da es sich hier aber um ein reines 
Gliederungsgeschoß handelt, vergrößerte sich zugleich die bereits vorhandene Klaffung 
zwischen Fassadenstruktur und Innenraum dieser Kirchen.1476 Im Gegensatz zu früher, als 
die Fassaden der manieristischen Kirchen Goas weitgehend im Einklang mit dem 
Innenraum waren, entwickelten sie sich am Ende des 16. Jahrhunderts zur Schaufassaden, 
welche die Innenraumstruktur nicht vorwegnehmen, sondern sie zum großen Teil 
 
1473 Über die Problematik der Doppelturmfassaden siehe unten. 
1474 Siehe Kapitel 6. Die zweite Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1550-1594). 
1475 Die ursprüngliche Ordnung der gesamten Großgliederung vom Erdgeschoß bis zum zweiten 
Obergeschoß dürfte dieselbe sein wie an der Seitenwänden der Kirche. Erst mit der Planung der 
Feldergliederung dürften die Gebälke und die Kapitelle der Pilaster im zweiten Obergeschoß der 
Großgliederung verändert worden sein (siehe Baubeschreibung von Bom Jesus). 
1476 Siehe Punkte Verhältnis zwischen Fassade, Außenwänden und Innenraum sowohl der Jesuiten- und 
Augustinerkirche als auch der Kathedrale. 
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verstecken und sogar verleugnen.  
 
Es gibt möglicherweise für das zusätzliche Rundfenstergeschoß nicht nur eine 
architektonische, sondern auch zumindest im Fall der Kirche Bom Jesus eine theologische 
Erklärung. Durch dieses Geschoß erhielt ihre Fassade im Vergleich mit jener der 
Kathedrale zusätzliche Fassadefelder. An der Jesuitenkirche beträgt ihre Zahl zehn volle 
Felder, die sich allerdings auf zwölf erhöhen, wenn die gekurvten Felder hinzu gezählt 
werden. Durch diese Zahlen ist wahrscheinlich eine Hindeutung sowohl auf die Zehn 
Gebote aus dem Alten Testament als auch auf die zwölf Apostel und auf die "Ausbreitung 
der Trinitätsglauben in die vier Himmelsrichtungen"1477 erzielt worden.1478 Ob eine solche 
Botschaft ebenfalls an der vergleichbar gegliederten Giebelwand des Schiffs der Kirche 
Nossa Senhora da Graça, ist ungewiß: Durch die ähnlich gegliederten Turmfelder treten 
die zehn, bzw. zwölf Felder der Giebelwand der Augustinerkirche – anders als bei der 
Jesuitenkirche – nicht in den Vordergrund. 
 
Trotz der strukturellen Ähnlichkeiten dieser Fassaden ist die Form der einzelnen Elemente 
von Fassade zu Fassade durchaus unterschiedlich gestaltet worden. So sind z.B. die 
gekurvten Felder, welche das oberste Feld mit den seitlichen Feldern des Geschosses 
darunter verbinden, in allen drei Kirchen sehr verschiedenartig. Währen die Kathedrale 
einfache konkave Bögen aufweist, zeigen die beiden anderen Kirchen Felder mit 
Doppelkurven, wobei die der Augustinerkirche Voluten besaß und die der Jesuitenkirchen 
mit fächerähnlichen Elementen dekoriert sind. Außerdem ist nur an der Fassade der 
Kathedrale eine Eckmarkierung durch Doppelpilaster zu sehen. Zeigt Bom Jesus den 
üblichen Unterschied zwischen Mittelportal mit Rundbogen und den Seitenportalen mit 
geradem Sturz, so waren in Nossa Senhora da Graça jeweils alle drei Portalöffnungen mit 
einem Rundbogen überfangen. Im Gegensatz zur Kathedrale und zu S. Paulo werden, 
bzw. wurden nicht nur die Mittelportale, sondern auch die Seitenportale dieser Kirche 
durch Säulen auf Postamenten flankiert. Dabei blieb der Kontrast zwischen den 
Doppelsäulen im Mittelportal und den einzelnen Säulen – früher Pilastern – erhalten. 
 
Im Gegensatz zu Bom Jesus zeigten die einzelnen Gliederungselemente von Portalen und 
der Ädikula sowie die Fenstergewände an der Fassade von Nossa Senhora da Graça 
keine für Goa überraschenden Formen.1479 Das Hauptportal wies denselben Typus des 
Hauptportals von S. Paulo auf, wie es auch der Fall bei der Kathedrale und bei Bom Jesus 
ist.1480 Auch die drei mittleren rechteckigen Fenster schienen sich aus ähnlichen Elementen 
der rechteckigen Giebelfenster der Kathedrale von Goa zusammengesetzt zu haben. So 
waren hier die in Lisenen verwandelten flankierenden Pilaster, das profilierte Gewände, ein 
Fries mit dem erhabenen Rechteckmuster und darüber ein Dreiecksgiebel auf Konsolen 
vorhanden. Das Mittelfenster wies sogar Akanthusblätter unter den Konsolen auf, wie es 
an den Seitenfenster der Fassade der Kathedrale zu sehen ist. Wie es bereits über diesen 
Sakralbau festgestellt wurde, handelt es sich also auch hier um Dekorations- und 
Gliederungselementen, die möglicherweise nach dem Vorbild von Abbildungen aus 
 
1477 LchI 1968-1976, Allgemeine Ikonographie, Bd. IV, S.583. 
1478  Siehe die Baubeschreibung dieser Kirchen. 
1479 Die Gliederungselemente der Fassade von Bom Jesus werden in einem gesonderten Punkt weiter unten 
behandelt. 
1480 Allerdings ist es ungewiß, in welcher chronologischen Reihenfolge diese Hauptportale entstanden sind. 
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Serlios Büchern gestaltet wurden.1481 Weiterhin weisen die Fenster im ersten Obergeschoß 
dieser Fassade außerdem Ähnlichkeiten mit der Zeichnung A der Fensterdarstellungen in 
Serlios Buch VII1482 auf (Abb. 191). Lediglich die Bogenöffnung innerhalb der rechteckigen 
Gewände in den Turmfenstern erscheinen unkonventionell, lassen sich jedoch als 
Anpassung an die oberste Bogenöffnungen der Türme, wohinter die Glocken hingen, 
erklären. 
 
Die systematische Entwicklung der goanischen Großgliederung führte zu einer 
Vervielfachung "ad infinitum" des in der Mitte des 16. Jahrhunderts herausgebildeten 
Gliederungssystems kirchlicher Fassaden und Außenwände. Dieses Phänomen zeigt sich 
auch in den frei stehenden Seitenwänden von Bom Jesus. Am Bau der Kathedrale war 
noch ein Gestaltungsunterschied zwischen den Seitenwänden von Lang-, Quer- und 
Altarhaus und den Stirnwände von Quer- und Altarhaus vorgenommen. In der 
Jesuitenkirchen hingegen wurde die Gestalt und die Gliederung der Seitenwände einander 
angeglichen, so daß die äußere Schale dieser Kirche undifferenzierter und eintöniger 
erscheint, als es bei der Kathedrale der Fall war.1483 
 
Die kontinuierliche Entwicklung der Kirchenfassaden von Goa in den hier untersuchten 
Objekten wird im Vergleich mit dem sich dahinter befindenden Kirchenraum eindeutiger. 
Die Art der Fassadengestalt von S. Paulo und der Kathedrale wurde in den späteren 
Kirchenbauten per se, d.h. vom architektonischen Kontext losgelöst übernommen. 
Entsprach die Dreiaufteilung der Fassade der Kathedrale (Zeichnung 5) und der Fassade 
der ersten Jesuitenkirche (Zeichnungen 3) der Innenraumaufteilung in drei Schiffe, steht sie 
in der Fassade von Bom Jesus (Zeichnung 11) und in der Giebelwand der Fassade von 
Nossa Senhora da Graça (Zeichnung 17) im Widerspruch zum einschiffigen Kirchenraum, 
den sie vorne abschließen. Für die Beibehaltung dieser Dreiteilung mag es neben einem 
baugeschichtlichen Grund auch einen theologischen geben, in dem sie an der Fassade 
dieser Gotteshäusern auf die Dreifältigkeit Gottes hindeutet.1484 Dabei entstand aber eine 
Klaffung im architektonischen Zusammenhang zwischen Fassaden und Innenraum. 
 
9.3. Doppelturmfassaden 
 
Im Kontext der heute erhaltenen Sakralbauten Alt-Goas und sogar Goas fällt die Kirche 
Bom Jesus als die einzige große Kirche auf, deren Fassade keine Türme besitzt. Dabei 
wurde sogar behauptet, Fassaden ohne Türme stellen eine Tendenz der Architektur der 
Jesuiten dar.1485 Diese Feststellung wird allerdings sowohl durch die Sakralbaukunst Alt-
Goas des 16. Jahrhunderts als auch durch die Jesuitenkirchen des 17. Jahrhunderts 
widerlegt. Tatsächlich weisen alle bedeutenden Kirchen der Gesellschaft Jesu aus dem 17. 
Jahrhundert in Goa Fassaden mit zwei flankierenden Türmen auf: Dies ist der Fall bei den 
Kirchen Santo Inácio de Loiola (Abb. 293) des Priesterseminars von Rachol, Espírito Santo 
in Margão (Abb. 297) und Santa Ana von Talaulim (Abb. 301).1486 Zieht man aber die 
 
1481 Siehe Kapitel 6. Die zweite Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1550-1594). 
1482 Serlio 1964, S.77. 
1483 Eine ähnliche Situation wird in Bezug auf die Seitenwänden der Kirche Nossa Senhora da Graça 
vermutet. Der Zerstörungsgrad dieser Kirche läßt jedoch keine dezidierte Behauptung zu. 
1484 Über die Zahlensymbolik siehe die Baubeschreibung dieser Kirchen. 
1485 Azevedo, C. 1992, S.7. 
1486 Siehe Punkt 11.2. Die weitere Entwicklung des goanischen Kirchenbautypus. 
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Sakralbaukunst des 16. Jahrhunderts in Betrachtung, so muß festgestellt werden, daß in 
dieser Zeit – von zwei Ausnahmen abgesehen – kein bedeutender Kirchenbau Alt-Goas 
Türme links und rechts der Fassade besaß: Das wurde bereits im Fall der Hauptpfarrkirche 
Santa Catarina, der Gemeindekirche Nossa Senhora do Rosário (Abb. 44) sowie der 
Kirchen Espírito Santo des Franziskanerklosters, S. Domingos des Dominikanerklosters 
(Abb. 57) und S. Paulo des gleichnamigen Jesuitenkollegs (Zeichnung 2) festgestellt.1487 
Während die Kirchen Santa Catarina und Nossa Senhora do Rosário einen mittig vor dem 
Langhaus vorgelagerten Glockenturm besaß, bzw. besitzt, befand sich bei allen anderen 
Kirchenbauten der Glockenturm nah am Altarhaus und an der Sakristei gelegen. Die 
Ausnahmen zu dieser Regel sind die Kathedrale von Goa (Zeichnung 8) und die Kirche 
Nossa Senhora da Graça des Augustinerklosters (Zeichnung 18). Die zwei Türme an der 
Fassade der Kathedrale von Goa bedeuten allerdings kein überraschendes, sondern ein 
typisches und sogar den Kathedralbauten vorbehaltenes Merkmal.1488 Vor diesem 
Hintergrund ist es also nicht die Kirche Bom Jesus, die in bezug auf Fassaden mit oder 
ohne Türme als Ausnahme erscheint, sondern die Kirche Nossa Senhora da Graça. Die 
Augustinerkirche war in der Tat die erste Nicht-Kathedralkirche in Goa, die zwei 
flankierende Türme an der Fassade aufwies. 
 
Diese von Nossa Senhora da Graça eingeführte Neuerung in die Sakralbaukunst Goas 
entspricht auch einer ähnlichen Entwicklung in Portugal. Schon während des 16. 
Jahrhunderts zeichnete sich in Portugal die Tendenz ab, Fassaden von Kirchen – wohl 
unter dem Einfluß des Manierismus – symmetrisch zu gestalten. Kirchen, welche einen 
Glockenturm an der Fassade erhalten sollten, wurden der Symmetrie wegen – ähnlich den 
Kathedralbauten – mit zwei flankierenden Türmen konzipiert. Diese Entwicklung setzte 
zuerst zögernd ein: In den Kirchen Santa Maria da Graça in Setúbal (1565-1572)1489 
(Abb. 255) und in Santa Maria da Atalaia in Fronteira (1577-1594)1490 (Abb. 256) setzen 
sich die Türme noch nicht deutlich vom gesamten Volumen des Langhauses ab. Die Türme 
der in der Hauptbauzeit unvollendet gebliebenen Fassade von Santo Antão in Évora (Abb. 
113) hingegen wurden erst im 18. Jahrhundert gebaut. Andere Kirchenfassaden, wie die 
von Santa Maria do Castelo in Extremoz (Abb. 116) blieben unvollendet. Erst am Ende 
des 16. Jahrhunderts war mit der bereits oben genannten Kirche S. Vicente de Fora in 
Lissabon (Abb. 250) – bezeichnenderweise einer Augustinerkirche – ein bedeutender 
Sakralbau entstanden, der zwar keine Kathedrale war, aber dennoch eine Fassade mit 
zwei Türmen besaß. Die Türme sind bündig mit dem mittleren Bereich der Fassade gebaut 
und hier zum ersten mal durch die Großgliederung in die Fassade voll integriert worden – 
daher kann hier sogar die Rede von einer Doppelturmfassade sein. Die Türme werden 
zwar durch Doppelpilaster von den drei mittleren vertikalen Felderreihen abgesetzt und 
weisen andere Öffnungen und Ädikulen als diese auf, sind aber vor allem durch ihr 
zusätzliches Geschoß völlig als Türme ausgebildet. 
 
Die Doppelturmfassade erweist sich als die portugiesische – und spanische, später 
südamerikanische und goanische – Antwort auf eines der Hauptprobleme der 
Sakralbaukunst der Neuzeit: Eine Kirchenfassade zu gestalten, bei welcher der 
Höhenunterschied zwischen Mittelschiff und Seitenschiffen oder Seitenkapellen harmonisch 
 
1487 Siehe Kapitel 6. Die zweite Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1550-1594). 
1488 Ibd. 
1489 Correia, J.E.H. 1993, S.110. 
1490 Kobler o.D., S.54. 
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gelöst wurde.1491 Dieses Problem blieb in der Epoche der italienischen Renaissance oft 
ungelöst.1492 Im 16. Jahrhundert, im Zeitalter des Manierismus wurden in Italien zwei 
entscheidende Lösungen entwickelt (Zeichnung 23). Leon Battista Alberti erfand für die 
Kirche S. Maria Novella in Florenz (Abb. 257) Volutenfelder, welche die 
Höhenunterschiede an der Fassade dieser Kirche visuell vermittelte.1493 Giacomo della 
Porta übernahm diese Lösung für die von ihm entwickelte Fassade von Il Gesù in Rom, 
wobei hier die Voluten stärker geschwungen  gestaltet wurden (Abb. 244-245). Eine 
weitere Lösung für dieses Fassadenproblem stammt von Andrea Palladio: Der Architekt 
wußte die bereits angedeutete Gestalt in Kirchenfassaden wie in S. Miniato in Florenz 
(Abb. 258) oder in Bramantes Fassadenentwurf für Santa Maria di San Satiro in 
Mailand1494 (Abb. 259) zu einem systematisierten und geschlossenen Gliederungssystem 
auszubauen.1495 In einer seiner drei Kirchen in Venedig, S. Giorgio Maggiore (1506 
begonnen)1496 (Abb. 260), ist diese Lösung trotz Abweichungen des ursprünglichen Plans 
am klarsten zu sehen: Palladio legte zwei unterschiedliche Tempelfassaden mit 
Dreiecksgiebeln übereinander und zerlegte damit die Fassade visuell in die Stirnwände 
zweier sich durchdringende Bauvolumina. In Portugal und in Spanien konnte eine weitere 
Lösung dieses Problems gefunden werden, da – anders als in Italien – die Glockentürme 
oft in die Fassaden von Kirchen integriert wurden. Das Problem des Höhnunterschieds 
zwischen Langhaus und den niedrigeren Seitenkapellen wurde u.a. in der Kathedrale von 
Portalegre (Abb. 154-155) aber auch in der Kathedrale von Goa (Zeichnung 5 u. 8) 
durch die beiden Türme an der Fassade gelöst: Den Seitenkapellen setzte man die hohen 
Türme vor.1497 Dadurch wurde der Höhenunterschied versteckt. Die Augustiner 
übernahmen sowohl in Portugal mit S. Vicente de Fora in Lissabon (Abb. 250) als auch in 
Goa mit Nossa Senhora da Graça in Alt-Goa (Zeichnung 18) zum ersten Mal diese bis 
dahin den Kathedralen vorbehaltenen Baumerkmal für ihre Klosterkirchen und damit ihre 
weite Verbreitung veranlaßten (Zeichnung 23). Wie es bei der S. Vicente de Fora in 
Portugal der Fall ist, wurden in Nossa Senhora da Graça – ebenfalls zum ersten Mal in 
Goa – die beiden Türme durch eine systematische Großgliederung in die Fassade 
einbezogen. Dabei wurde auf eine Differenzierung zwischen den Türmen und der mittleren 
Abschnitt der Fassade, d.h. der Giebelwand des Schiffs, wie sie an der Kathedrale von 
Goa vorhanden ist, verzichtet. 
 
Beide Augustinerkirchen spielten jeweils in Portugal bzw. in Goa eine entscheidende Rolle 
in der Sakralbaukunst an der Wende vom 16. zum 17. Jahrhundert. Außer dieser 
Parallelität besaßen beiden Kirchen jedoch kaum weitere Ähnlichkeiten. Wie es bei den 
bereits erwähnten Innenräumen der Fall ist, unterschieden sich die Fassaden beider 
Kirchen in vielen wesentlichen Punkte. S. Vicente de Fora (Abb. 250) zeigt viele Einflüsse 
des italienischen und des spanischen Manierismus und insgesamt eine differenzierter 
gestaltete Fassade, als es der Fall der goanischen Kirche Nossa Senhora da Graça 
 
1491 Wittkower 1990, S.37-38 u. 40-41. 
1492 So blieben z.B. die Florentiner Kirchen San Lorenzo und Santo Spirito von Brunelleschi ohne 
Fassadengestalt. 
1493 Eine solche Fassadenlösung ist auch in Serlios Buch IV zu sehen (Serlio 1964, S.215v. u. 217v). 
1494 Wittkower 1990, Abb. 83. 
1495 Wittkower 1990, S.74-79. 
1496 Murray 1980, S.176. 
1497 Diese Lösung gab es bereits in romanischen und gotischen Kathedralen, bei denen der 
Höhenunterschied zwischen dem Hauptschiff und den niedrigeren Seitenschiffen in diese Weise gelöst 
wurde. 
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(Zeichnung 18; Abb. 223) ist. Die Fassade der Lissabonner Kirche wird lediglich in drei, 
die der goanischen Kirche wurde jedoch in fünf Geschosse aufgeteilt. Während die 
Gliederung der Kirche in Lissabon eine Ausgewogenheit zwischen stark gebildeten 
vertikalen und horizontalen Elemente besitzt, ergab die sehr kleinteilige, sich immer 
wiederholende Großgliederung der Augustinerkirche in Alt-Goa einen großenteils 
undifferenzierten Raster, der die Fassade eintönig gliedert. Hier scheinen vor allem die 
Türme aus einer Aufstellung gleichmäßiger Geschoßeinheiten zu bestehen. Die 
Gliederung von S. Vicente de Fora ist außerdem vielfältiger: Die einfache Pilasterordnung 
des mittleren Bereichs steht z.B. im Kontrast zur Kolossalordnung dorischer Pilaster im 
unteren Bereich der Fassade. Die Turmfelder werden durch Doppelpilaster, die mittleren 
Felder durch einfache Pilaster ausgeschieden. Im obersten Geschoß der Türme 
überschneiden Pilaster das Kämpfergesims der Bogenöffnungen, worin eine zweischichtige 
Gliederung italienischen Einflusses zu sehen ist. Diese Heterogenität besteht in Nossa 
Senhora da Graça nicht. Wie in allen anderen untersuchten Kirchen von Alt-Goa – mit 
Ausnahme von Bom Jesus – sind es vor allem die Portale, die drei mittleren Fenster im 
ersten Obergeschoß und die Ädikula im obersten Giebelfeld, welche die Komplexität 
europäischer manieristischer Architektur aufweisen.1498 
 
Die Voluten der Fassade von Il Gesù in Rom von Giacomo della Porta lassen sich in der 
Sakralbaukunst in Goa wiederfinden, allerdings in vollendeter Form in der Fassade von 
Nossa Senhora da Graça. Anders als an der Jesuitenkirche in Rom und an der 
Augustinerkirche in Alt-Goa, weisen die gekurvten Felder der Fassade von Bom Jesus 
(Zeichnung 12-13; Abb. 206) keine Voluten auf. Sie wurden vielmehr nach dem Vorbild 
der konvexen gekurvten Felder der Fassade von S. Michele in Isola (1469-1479)1499 (Abb. 
261) von Mario Codussi in Venedig mit ihrer muschelartigen Flächendekoration gestaltet. 
In der Fassade der Kathedrale von Goa (Zeichnungen 7-8; Abb. 69) sind hingegen 
konkave gekurvte Felder wie jene der von Vignola geplanten, nicht durchgeführten 
Fassade von Il Gesù in Rom (Abb. 243) zu sehen. Diese Gestaltungselemente haben also 
ihren Ursprung in der italienischen Sakralbaukunst. Wichtiger aber als die genaue Form 
dieser Felder in den jeweiligen Kirchenfassaden ist die Feststellung, daß sie in Goa in 
einem ganz anderen Zusammenhang als in den italienischen Kirchen stehen. In der 
geplanten und in der gebauten Fassade der Jesuitenkirche in Rom sowie in den Fassaden 
von S. Michele in Isola in Venedig und Santa Maria Novella (Abb. 257) in Florenz 
vermitteln die gekurvten bzw. die Volutenfelder wie oben erwähnt den Höhenunterschied 
zwischen Mittelschiff und Seitenschiffen oder -kapellen (Zeichnung 23). An Bom Jesus ist 
eine solche Vermittlung gar nicht nötig, da das Langhaus der Kirche aus einem einzigen 
Volumen besteht. Niedrigere Seitenkapellen sind gar nicht vorhanden. In Nossa Senhora 
da Graça wurde hingegen den unterschiedlich hohen Bauabschnitten des Langhauses die 
Doppelturmfassade vorgeblendet. Die gekurvten bzw. die Volutenfelder der drei 
goanischen Kirchenfassaden vermitteln also nicht bei dem Höhenunterschied zwischen 
Mittelschiff und Seitenkapellen. Vielmehr sind sie Bestandteil der Fassade, zu dem auch 
das oberste Mittelfeld des jeweiligen Fassadengiebels gehört. Alle drei Elemente verdecken 
das dahinter befindliche Satteldach über dem Langhaus. Die römische Jesuitenkirche Il 
Gesù weist hingegen an dieser Stelle eine viel einfachere Lösung auf, nämlich einen 
Dreiecksgiebel, dessen Form dem Profil des Satteldachs über dem Schiff entspricht. Die 
 
1498 Im Fall der Kirche Bom Jesus zeigt auch die Feldergliederung die hier erwähnte Komplexität (siehe 
unten). 
1499 Murray 1980, S.76. 
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Giebelform der goanischen Kirchenfassaden stammt zwar wie erwähnt aus der 
italienischen Sakralbaukunst, wurde jedoch als reine Kopie, von ihrem ursprünglichen 
baustrukturellen Hintergrund losgelöst angewendet. Es handelt sich also dabei um eine 
sehr verspielte Giebelform, die mit dem einfachen Profil des dahinter befindlichen 
Satteldaches im großen Kontrast steht. Auch in diesem Aspekt zeigen sich also die 
Fassaden der goanischen Kirchen als Schaufassaden.1500 
 
9.4. Die Fassade der Kirche Bom Jesus 
 
Die Fassade der Kirche Bom Jesus (Zeichnungen 12-13; Abb. 206) ist die komplexeste 
und rätselhafteste aller Kirchenfassaden in Goa. Eine solche Fülle von Gliederungs- und 
Dekorationselementen unterschiedlichster Ursprünge ist an keiner Fassade eines 
Sakralbaus von Goa oder Portugal zu finden. Aber trotz des "exotischen" 
Erscheinungsbildes dieser Kirchenfassade ergibt eine genaue Beobachtung der einzelnen 
Fassadenelemente, daß es sich ausschließlich um Formen der europäischen Baukunst 
handelt. Vier Nationen oder Kulturkreise sind an dieser Fassade zu erkennen: das 
Erdgeschoß weist den Einfluß des italienischen Manierismus auf, das erste Obergeschoß 
wird von der französischen Schloßarchitektur geprägt, das zweite Obergeschoß besitzt vor 
allem Dekorationselemente der flämischen Kunst, im dritten Obergeschoß sind schließlich 
alle drei Quellen vertreten. Sie fügen sich in die Fassadenstruktur und in die 
Großgliederung ein, die von der vierten "Nation", nämlich Goa, stammt. 
 
Das Hauptportal wurde ähnlich wie das Hauptportal von Kirche S. Paulo in Alt-Goa (Abb. 
62) gestaltet, welches wie vorher erwähnt Serlios Darstellung des antiken Triumphbogens 
der Stadt Pola (Abb. 127) als Vorbild hatte.1501 Die Detaillierung der Säulen und der 
Postamente ist eindeutig nach dem Vorbild der klassischen korinthischen Ordnung 
durchgeführt. Dies gilt auch für die Faszien- und Kassettenbogen, sowie für die 
Schlußsteine des Doppelbogens, der die Türöffnung des Hauptportals überfangen. Die 
Form der Tür und vor allem die Fächerdekoration in ihrem Bogenfeld geht 
höchstwahrscheinlich ebenfalls auf eine Darstellung in Serlios Buch IV1502 (Abb. 262) 
zurück. Bei den von Voluten flankierten und von jeweils einem Dreiecksgiebel bekrönten 
quadratischen kleinen Feldern über den Seitenportalen könnte es sich um eine 
Interpretation einer Portalbekrönung aus Serlios "Extraordinario Libro"1503 (Abb. 263) oder 
einer Fensterbekrönung aus Serlios Buch VII handeln (Abb. 264). 
 
Das erste Obergeschoß der Fassade von Bom Jesus führt uns wieder zu Serlio, allerdings 
aber auch nach Frankreich. Die Bekrönung des Mittelfensters weist eine Dekorationsform 
mit Voluten auf, die oft in Serlios Büchern vorkommt1504 (Abb. 265-167). Als 
Fensterbekrönung jedoch ist sie – auch wenn in einer einfacheren Form – am ähnlichsten 
 
1500 Ein vergleichbarer Giebelabschluß wie derjenige Il Gesù in Rom ist hingegen an der Kirche Espírito 
Santo des ehemaligen Jesuitenkollegs in Évora zu sehen. Auch hier wird das Satteldach über dem Schiff 
durch einen einfachen Dreiecksgiebel an der Fassade abgeschlossen, der sich an die Dachform anpaßt. Die 
konkaven Bögen vermitteln den Höhenunterschied zwischen dem Schiff und den niedrigeren Seitenkapellen. 
1501 Siehe Kapitel 4. die Kirche S. Paulo. 
1502 Serlio 1964, S.191r. (Buch IV). 
1503 Serlio 1964, S.25r. ("Extraordinario Libro", in Ausgabe von 1619 fälschlicherweise als Buch VI genannt) 
u. S.83r. (Buch VII). 
1504 Wie z.B. als Kaminbekrönung [Serlio 1964, S.158v. u. 168v. (Buch IV)] sowie als Portal- oder 
Nischenbekrönung [Serlio 1964, S.178v. (Buch IV)]. 
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an den Obergeschoßfenstern der Hoffassade seines in Frankreich errichteten Schlosses 
Ancy-le Franc zu sehen (Abb. 179). Ähnlichkeiten bestehen ebenso zwischen den 
Doppelpilastern auf einem Postament in beiden Fassaden, wobei sich die Postamente auf 
dem Gebälk des unteren Geschosses erheben – in Bom Jesus sind allerdings keine Nische 
zwischen den Pilastern vorhanden. Die Seitenfenster im ersten Obergeschoß der 
goanischen Jesuitenkirche erinnern auch stark an Fenster – genauer an Dachfenster – der 
französischen Schloßarchitektur, wie sie in Chambord (Abb. 177) oder Amboise zu sehen 
sind. 
 
Das zweite Obergeschoß wird eindeutig von Roll- und Beschlagwerk, d.h. von flämischen 
Dekorationselementen geprägt. Dieses nicht-klassische Dekorationsmotiv entstand um 
1550 in dem Werk des flämischen Künstlers Cornelius Bos und verbreitete sich im ganz 
Europa während der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts durch die Vorlagezeichnungen 
von Bos, aber auch von solchen des Jan Vredeman de Vries und des Jakob Floris.1505 In 
Portugal wurden sie durch die von Christoph Plantin ab 1555 verlegten Bücher bekannt, 
insbesondere zwischen 1570 und 1577, als Peter Moerentorf dessen Verlagsversandter in 
Lissabon war.1506 Die Anwendung von Rollwerkkartuschen als Dekoration von 
Wandflächen fand allerdings zum ersten Mal im Schloß Fontainebleau statt.1507 Roll- und 
Beschlagwerk als Dekoration von Rundfenstern ist allerdings in der Architektur dieser Zeit 
sowohl in Europa – Portugal eingeschlossen – als auch in Goa kaum bekannt. Auch in 
den Zeichnungen von Vredeman de Vries kommt es äußerst selten vor: Es konnten bisher 
nur drei Zeichnungen in der Stichsammlung "Variae Architecturae Formae" aufgefunden 
werden,1508 in welchen Rundfenster zu sehen sind, die von einer Rollwerkkartusche 
gerahmt werden (Abb. 268-270). Wie dieses Fenstermotiv von Vredeman de Vries nach 
Goa kam oder ob es sich um eine von den Zeichnungen des flämischen Künstlers 
unabhängige Erfindung des Urhebers der Fassade von Bom Jesus ist, bleibt ungewiß.1509 
Ein unmittelbares Vorbild für die Form der Fensterdekoration der Jesuitenkirche wird sich 
kaum finden lassen, da sich diese Dekorationselemente höchstwahrscheinlich in allen 
möglichen Variationen gestalten und zusammensetzten lassen und immer wieder neu 
erfunden wurden. 
 
Das dritte Obergeschoß vereint wie erwähnt die vier Nationen. Die goanischen 
Fassadenstruktur ist hier nicht nur mit der Großgliederung vertreten: Die beiden 
flankierenden gekurvten Felder und das mittlere Feld, welches von einem Dreiecksgiebel 
bekrönt wird, bilden den oben erwähnten, in Goa üblichen Fassadenabschluß, hinter dem 
ein Satteldach versteckt ist. Sie erinnern wie oben erwähnt an die gekurvten Felder der 
 
1505 Forssman 1956, S.112-119. Über die Veröffentlichungen dieser Künstler siehe auch A. J. J. Delen 
"Histoire de la Gravure dans les Pays-Bas et dans les Provinces Belges des origines jusqu'a la fin du XVIe 
siècle." (Delen 1969). 
1506 Mandroux-França 1983, S.150. 
1507 Forssman 1956, S.112-113. 
1508 Vredeman de Vries 1979, Blätter 13, 14 und 22. "Variae Architecturae Formae" von 1601 enthält 
Architekturzeichnungen, die 1560 und danach in drei verschiedenen Bänden veröffentlicht waren. 
1509 Über die Verbreitung in Portugal der hier erwähnten französischen und flämischen, aber auch 
italienischen und deutschen Architekturtraktate und Vorlagebücher und über die heute in Archiven und 
Bibliotheken noch erhaltenen Exemplare siehe die Aufsätze von Sylvie Deswarte "Les enluminures de la 
Leitura Nova 1504-1552" (Deswarte 1977) und von Marie Thérèse Mandroux-França "L'image ornamentale 
et la litterature artistique du XVIe au XVIIe siecle: un patrimoine meconnu des bibliothèques et musées 
portugais" (Mandroux-França 1983). 
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Fassade der Kirche S. Michele in Isola in Venedig (Abb. 261). Laut Rafael Moreira konnte 
dieses Motiv vom Hauptingenieur Giovanni Battista Cairati nach Goa gebracht 
werden.1510 Allerdings wurde das Muschelmotiv in der Jesuitenkirche in Alt-Goa in einen 
Fächer verwandelt und ähnelt der oben erwähnten Fächerdekoration des Bogenfeldes 
einer Türdarstellung von Serlio1511 (Abb. 262). Die italienischen Einflüsse lassen sich 
außerdem in der Detaillierung der korinthischen Ordnung der Großgliederung und in der 
Detaillierung der Feldergliederung feststellen. Der Einfluß Frankreichs wiederum läßt sich 
in den durch quergelegte Bänder unterbrochenen Schäfte der korinthischen Pilaster der 
Feldergliederung feststellen. Sie weisen auf die von dem französischen Architekten und 
Architekturtheoretiker Philibert Delorme erfundene, sogenannte französische 
architektonische Ordnung1512 hin (Abb. 271). Wie im zweiten Obergeschoß wird hier das 
runde Feld mit den Buchstaben "IHS" durch flämisches Roll- und Beschlagwerk gerahmt – 
auch wenn in ganz anderen Formen. Dieses Motiv ähnelt den zahlreichen 
Wappenkartuschen, die in den Zeichnungen der oben erwähnten flämischen Künstler 
vorkommen. Hier werden rechteckige, aber auch runde oder elliptische Flächen mit 
Elementen aus Roll- und Beschlagwerk gefüllt.1513 Eine sehr ähnliche Gestaltung findet 
man in einer Kamindarstellung im "Seconde Livre d’Architecture" von 1561 von Jacques 
Androuet du Cerceau1514 (Abb. 272). Hier wird ein rundes Feld – allerdings ohne 
Wappen, sondern mit einer bildlichen Darstellung – innerhalb einer quadratischen Fläche 
durch Roll- und Beschlagwerkselemente gerahmt, in denen Figuren in Menschengestalt zu 
sehen sind. 
 
Wie schon erwähnt, erweist sich die Fassade der Kirche Bom Jesus in Alt-Goa als 
einzigartig im Kontext der zeitgenössischen Architektur Portugals und der Überseegebiete. 
Die für die Fassaden der Kathedrale und der Kirche Nossa Senhora da Graça in Alt-Goa 
festgestellte Unterschiede zur portugiesischen Sakralbaukunst werden hier durch die 
aufwendige Gliederungs- und Dekorationsdichte noch übertroffen. Die Analyse der 
einzelnen Gliederungs- und Dekorationselemente führt uns zur einer der bedeutendsten, 
bereits erwähnten Künstlerfamilie des 16. Jahrhunderts in Portugal: Die Ruãos. Im Werk 
des Familienoberhaupts, des João de Ruão,1515 befindet sich in Portugal zum ersten Mal 
viele Elemente der Baukunst Goas.1516 Das ca. 1530 von ihm erbauten Portal an der 
nördlichen Seitenwand der Alten Kathedrale in Coimbra, die sogenannte "Porta Especiosa" 
(Abb. 273-274), besitzt ein seltenes Baumerkmal: Dort tragen breitere und höhere Pilaster 
in den Ecken und dazwischen schmalere und niedrigere Säulen auf Postamenten das 
gleiche Gebälk. Eine solche Zusammenstellung von verschiedenen vertikalen 
Gliederungselementen ist nur hier und an der Fassade von Bom Jesus in Alt-Goa bekannt. 
 
1510 Moreira 1992, S.102; siehe auch Viterbo 1899-1922, Bd. I, S.156 u. Documenta Indica 1948-1988, 
Bd. XIV, S.293-294. Cairati stammte aus der Mailänder Gegend und war zwischen 1584 und 1596 
Hauptingenieur in Indien (siehe seine Biographie im Punkt 12.1. Baumeister). Ihm dürfte die Kirche S. 
Michele in Isola in Venedig bekannt sein. 
1511 Serlio 1964, S. 191r. (Buch IV). 
1512 Delorme 1964, S.218v.-222r. (Buch VII); Kruft 1995, S.136. 
1513 Siehe Berliner 1981, Bd. II u. Hollstein’s 1997. 
1514 Du Cerceau 1965, o.S. 
1515 Siehe Kapitel 6. Die zweite Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1550-1594). 
1516 Die Ähnlichkeit zwischen dem einflußreichen Hauptportal von S. Paulo und seinem Altarretabel der 
"Nossa Senhora da Misericórdia" in der Hauptpfarrkirche von Cantanhede bei Coimbra (Borges 1980, S.70) 
und zwischen der Großgliederung der Kirchen von Goa und seiner Altarretabel ist bereits erwähnt worden 
[siehe Kapitel 6. Die zweite Phase der Entwicklung der Sakralbaukunst in Alt-Goa (1550-1594)]. 
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Außerdem sind die symmetrisch angelegten konvexen Bogen mit einer Muscheldekoration 
der Fassade der Jesuitenkirche in Alt-Goa, die in der portugiesischen Baukunst des 16. 
Jahrhunderts so gut wie nie vorkommen, hier in einer einfacheren Form vorhanden. Auch 
die Einführung der Roll- und Beschlagwerkdekoration in Portugal geht vermutlich auf João 
der Ruão zurück. Das älteste Werk des João de Ruão, das Rollwerkkartuschen aufweist, ist 
das 15591517 erbaute Grabmal der João da Silva im Kloster S. Marcos bei Coimbra. João 
de Ruão wendete später erneut dieses Dekorationsmotiv in seinen Arbeiten an, wie es der 
Fall des Retabels der Kapelle des Allerheiligsten Sakramentes in der Alten Kathedrale in 
Coimbra von 15661518 (Abb. 197-198) ist. Durch Ruão verbreitete sich die Roll- und 
Beschlagwerkdekoration in der Coimbra-Gegend, wie es an der 1574 erbauten Kapelle 
Reis Magos von Tomé Velho1519 im Kloster S. Marcos und am Hauptportal der 
Hauptpfarrkirche von Figueiró dos Vinhos (Abb. 103) eines unbekannten Künstlers zu 
sehen ist. Während João de Ruão die Rollwerkkartuschen als Flächendekoration 
anwendete, nutzte sein Sohn Jerónimo de Ruão (1530-1601)1520 dieses Motiv in den 
Bekrönungen der Ädikulen an den Seitenwänden des Altarraums der Kirche Nossa 
Senhora da Luz von 1575 (Abb. 199-200) bei Lissabon. Das Rollwerkmotiv als Bekrönung 
ist ebenfalls an zahlreichen Kirchenportalen in Alt-Goa zu sehen. Die ältesten von ihnen 
sind sicherlich das Portal an der nördlichen Seitenwand von Bom Jesus (Abb. 208) und die 
drei zerstörten Portale der Fassade von Nossa Senhora da Graça (Zeichnung 18; Abb. 
223). Auch die Portale der Fassade der Kathedrale (Zeichnungen 7-8; Abb. 69-71), die 
vermutlich erst nach jenen der Augustinerkirche festiggestellt wurden, sowie die Portale der 
Kirche Santa Maria (Abb. 277) des Frauenklosters Santa Mónica und das Portal der 
Sakristei von Bom Jesus weisen diese Dekorationsart auf.1521 Ob die überreiche Fülle des 
Roll- und Beschlagwerks an der Fassade von Bom Jesus auf den Einfluß der Ruãos 
zurückgehen, ist schwer einzuschätzen. Fest steht, daß diese Dekorationsformen auf 
flämische Vorlagen zurück gehen, wobei der Einfluß oder zumindest die Vermittlung 
Frankreichs vermutet wird. Auch hier könnte die Künstlerfamilie der Ruãos eine wesentliche 
Rolle in der Verbreitung dieser Dekorationsformen gespielt haben. 
 
Über die Gründe der Baumeister oder der Bauherren für die aufwendige Gestalt der 
Fassade von Bom Jesus wissen wir heute nichts. Eines ist jedoch eindeutig: Eine 
Religionsbotschaft ist lediglich im obersten Fassadenfeld und im Feld des bekrönenden 
Dreiecksgiebels gegeben, vielleicht aber auch durch die Zahl der vertikalen Felderreihen 
und der Geschosse. Der Gestaltungsaufwand dieser Fassade wird also nicht etwa von 
einem umfassenden sakralen Ikonographieprogramm,1522 sondern von sehr dicht 
zusammengefügten Baugliederungs- und Dekorationselementen geprägt. Unter ihnen sind 
bis auf die ionische alle Ordnungen der klassischen Baukunst vertreten. Diese Fassade 
erscheint wie eine Art Zusammenfassung von Gliederungs- und Dekorationselementen, 
welche in der damaligen Architektur Portugals und der Überseegebiete und vor allem in 
den Werken der Künstlerfamilie Ruão vorkommen. Es entsteht der Eindruck, der Autor 
 
1517 Borges 1980, S.74 u. 1981, S.35. 
1518 Borges 1980, S.78. 
1519 Correia, J.E.H. 1993, S.115. 
1520 Moreira 1995a, S.355. 
1521 Vor allem die Giebel der Seitenportale von Nossa Senhora da Graça, der Kathedrale und von Santa 
Maria weisen sehr ähnlichen Rollwerksformen auf. 
1522 Ein solches Programm ist an der heute als Ruine erhaltenen Fassade der Kirche Nossa Senhora da 
Assunção in Macau vorhanden (siehe Pereira, F.A.B. 1994, S.77-85). 
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dieser Fassade habe dort sein ganzes Können verwirklichen und etwas wie ein 
Universalbild der Bau- und der Dekorationskunst schaffen wollen. 
 
Die Transferkette der Kunstformen der Familie Ruão aus Portugal bis zur Kirche Bom Jesus 
in Alt-Goa ist im aktuellen Stand unserer Kenntnisse über die in Goa wirkenden 
Baumeister nicht restlos zu beantworten. Eines der Kettenglieder war sicherlich Simão de 
Ruão, Joãos Sohn und Jerónimos Bruder, gewesen.1523 Simão de Ruão war zwischen 
1568 und 1570 "mestre das obras de el-rei na India". Die Kirche Bom Jesus wurde 
allerdings erst über eine ganze Generation nach seinem Tod begonnen. Ein weiteres 
Kettenglied fehlt also in dieser noch relativ unerforschten Zeit zwischen 1570 und 1594. 
Es gibt jedoch Anzeichen dafür, daß Júlio Simão, Hauptingenieur in Indien ab 1596, das 
gesuchte Kettenglied sein könnte. Die Vermutung von Rafael Moreira, daß es sich um 
einen Sohn des Simão de Ruão handelt, würde – wenn bestätigt – die Transferkette logisch 
schließen.1524 Auf Júlio Simão wären dann die Kunstformen seines vermutlichen 
Großvaters João de Ruão und Onkels Jerónimo de Ruão, die an der Fassade von Bom 
Jesus vorkommen, zurückzuführen. Dies betriff allerdings nicht nur die Fassade von Bom 
Jesus, sondern auch die ältesten Kirchenportale Alt-Goas, in denen Dekorationen aus 
Roll- und Beschlagwerk vorhanden sind, d.h. das oben genannte Portal an der nördlichen 
Seitenwand von Bom Jesus und die drei zerstörten Portale der Fassade von Nossa Senhora 
da Graça. Ihre Bauzeit fällt nämlich auch in die Amtszeit von Júlio Simão als 
Hauptingenieur von Indien, der sie hätte entwerfen können. Solange aber die Vermutung 
einer familiären Beziehung zwischen beiden Militäringenieuren Simão de Ruão und Júlio 
Simão nicht bewiesen oder nicht widerlegt wird, muß dieser Punkt offen bleiben. 
 
Rätselhaft bleibt allerdings auch, welche Rolle der Gesellschaft Jesu im Entstehungsprozeß 
der Fassade ihrer Kirche Bom Jesus in Alt-Goa zukommt. Eine solche aufwendige Fassade 
zu der damaligen Zeit, als die Jesuitenarchitektur vor allem durch Zurückhaltung und 
sogar visuelle Bescheidenheit bestach, ist kaum zu verstehen, zumal hier wie erwähnt die 
Religion nicht in Vordergrund steht. Eine mögliche Erklärung ist, daß diese prächtigste 
Kirchenfassade Goas die Antwort der Jesuiten auf den Konkurrenzkampf der Missionare in 
Goa ist. Es könnte aber auch ein Teil der Überzeugungsarbeiten ihrer Missionen gewesen 
sein. Mehr als alle anderen Religionsgemeinschaften hatten die Jesuiten verstanden, daß 
die einheimischen Hindus vor allem durch sinnliche Mittel für die neue Religion zu 
gewinnen waren.1525 Die Fassade von Bom Jesus stand auf diese Weise den aufwendig 
dekorierten Hindu-Tempeln in nichts nach. 
 
1523 Siehe die Biographie von Simão de Ruão im Punkt 12.1. Baumeister. 
1524 Siehe die Biographie von Júlio Simão im Punkt 12.1. Baumeister. 
1525 Dies war auch der Grund, warum die Jesuiten in Goa darauf bestanden, u.a. die Gottesdienste mit 
Musikbegleitung durchzuführen (siehe Kapitel 4. u. 7. über S. Paulo und Bom Jesus). 
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10. Der goanische manieristische Kirchenbautypus 
 
Das folgende Kapitel ist das Fazit des vorangegangen über die dritte Phase der 
christlichen Sakralarchitektur in Alt-Goa und stellt gleichzeitig die Kernaussage der 
vorliegenden Arbeit dar. Hier gilt es, die manieristische Kirchenbaukunst Goas um die 
Wende vom 16. zum 17. Jahrhundert zu erfassen, die zwar ihre Wurzeln in Europa, vor 
allem in Portugal besaß, jedoch eine unverwechselbare Individualität erreicht hat. Ihre 
bautypologischen und baumorphologischen Eigenschaften prägten Goas Sakralarchitektur 
der folgenden Jahrhunderte entscheidend. 
 
Die in Goas manieristischer Sakralbaukunst des 16. Jahrhunderts vorkommenden 
Bautypen wurden von Portugal übernommen, wo sie bereits vor dem 16. Jahrhundert 
aufgetreten waren. Dies gilt, wie bereits erläutert, sowohl für die beiden dreischiffigen 
Kirchenbautypen aus der Mitte des 16. Jahrhunderts als auch für den einschiffigen 
Kirchenbautypus aus dem Ende desselben Jahrhunderts. Bautypen z.B. aus Italien, die erst 
während des 16. Jahrhunderts nach Portugal gelangten, fanden den Weg nach Indien 
nicht. Dies ist der Fall des von der Kirche Il Gesù in Rom vertretenen Bautypus. Andere, 
aus Portugal oder aus Italien stammende Bautypen, konnten sich dort nicht durchsetzen. 
Dies betrifft z.B. den Bautypus der Kirche Nossa Senhora da Divina Providência des 
Theatinerklosters.1526 
 
Die Homogenität des goanischen manieristischen Kirchenbaus ist vor allem auf einen 
Bautypus zurückzuführen, der in Goas Sakralarchitektur seit dem Ende des 16. 
Jahrhunderts dominiert. Er hielt dort mit dem Bau der Kirchen Bom Jesus und Nossa 
Senhora da Graça in Alt-Goa kurz vor 1600 Einzug. Dagegen hatten die älteren 
Kirchenbauten aus dem Anfang und aus der Mitte des 16. Jahrhunderts sowie die im 17. 
Jahrhundert in Alt-Goa aufgetretenen neuen Bautypen kaum einen Einfluß auf die dortige 
kirchliche Architektur der Folgezeit. Erst im 19. Jahrhundert, im Zeitalter des Historismus, 
wurde in Goa auf andere, ältere Bautypen zurückgegriffen.1527 Mit wenigen Ausnahmen 
lassen sich also alle Sakralbauten auf den nachfolgend beschriebenen goanischen 
Kirchenbautypus zurückführen. Zwar ist dieser Typus nicht ausschließlich in Goa 
vorzufinden, sondern auch in zahlreichen Kirchen Portugals und anderen ehemaligen 
portugiesischen Gebieten. Während aber sowohl in Portugal als auch in diesen Gebieten 
dieser Bautypus neben anderen vorkommt, war er in Goa über Jahrhunderte hinweg 
dominant. 
 
Die Kirchen in Goa, die aus der oben erläuterten Tradition der Sakralarchitektur des 16. 
Jahrhunderts hervorgingen, bestehen fast ausnahmslos aus einfachen Volumina, die 
pragmatisch und funktionell konzipiert und zusammengesetzt wurden. Formale Ansätze, 
wie z.B. Grundrisse in Form eines lateinischen oder griechischen Kreuzes sowie polygonale 
Grundrißformen sucht man hier vergebens. Ebenfalls unbekannt sind geometrisch 
komplexe Raumgebilde, welche die Sakralarchitektur Europas am Ende des 16. 
Jahrhunderts prägten. Dies gilt z.B. für eine aus der Durchdringung von Kirchenschiff und 
Querhaus entstandene Vierung, die oben von einer Pendentifkuppel abgeschlossen wird, 
wobei der Übergang von einem im Grundriß quadratischen Raum in einen kreisförmigen 
 
1526 Siehe Kapitel 11. Die Sakralarchitektur Goas im 17. und im 18. Jahrhundert. 
1527 So erhielt z.B. die Gemeindekirche in Saligão aus dem 19. Jahrhundert einen mittig dem Langhaus 
vorgelagerten Glockenturm nach dem Vorbild der Kirche Nossa Senhora do Rosário in Alt-Goa. 
 236
erreicht wird. Die Kirchenräume in Goa wurden dem jeweiligen Bedürfnis angepaßt und 
dementsprechend dimensioniert, ohne daß dabei der Bauform ein übergeordnetes 
Gestaltprinzip oder eine symbolische Bedeutung verliehen wurde. Sogar das Modulmaß, 
die ausgerechnet in den Kirchen Goas durch die gerasterte Gliederung besonders stark in 
Erscheinung tritt, ändert sich von Bautrakt zu Bautrakt, wobei allein die gleichmäßige 
Großgliederung von Fassaden und Außenwänden die Zusammengehörigkeit betont. Auch 
die Religions- und Glaubensbotschaft konzentriert sich an den prächtig gestalteten 
Altären, welche den Ort darstellen, an dem sich die aus Portugal eingeführte 
Volksfrömmigkeit manifestiert. Die Kirchenbauten hingegen erweisen sich lediglich als die 
Gehäuse der als Heiligtümer verehrten Altäre, Heiligenstatuen und Reliquien. In diesem 
Kontext wird ihnen außer einer Schutzfunktion meistens keine weitere Bedeutung 
beigemessen. Dies zeigt sich im Besonderen dort, wo in der christlichen Bautradition die 
Gotteshäuser immer ein gebautes Glaubenssymbol darstellen, nämlich in der Form eines 
Kreuzes ihrer Grundrisse und ihrer Innenräume. In den goanischen Sakralbauten – die 
vom Verzicht dieser Grundrißform und von der Bevorzugung von Pseudoquerhäusern 
geprägt sind – findet dieses Phänomen formal in der Architektur nicht statt. In diesem 
Auseinanderklaffen zwischen Nutzung und Form erweist sich die Sakralarchitektur in Goa 
als Nicht-Bedeutungsträger einer Glaubensbotschaft. 
 
Die typische goanische Kirche ist ein einschiffiger Sakralbau mit ausgeschiedenem 
Altarraum, teils mit einem Pseudoquerhaus und Seitenkapellen oder Seitenaltarnischen. 
Während mittelgroße Kirchen ein Pseudoquerhaus, aber keine Seitenkapellen besitzen 
können, weisen kleinere Kirche weder das eine noch das andere auf. Den 
Hauptkirchenraum bildet das im Grundriß rechteckige Schiff, das zugleich der größte 
Kirchenraum ist, an das sich alle übrigen Kirchenräume anschließen. Der im Grundriß 
ebenfalls rechteckige Altarraum und die Pseudoquerhausarme – falls vorhanden –  
schließen an die Stirnwand des Schiffs gegenüber dem Eingang an. Eine Sängerempore ist 
immer im ersten Obergeschoß des ersten Joches vorhanden. Die Fassade besteht aus 
einer Giebelwand, die das Schiff an der Kirchenfront abschließt, und aus den zwei 
flankierenden Glockentürmen, die in der Regel leicht hinter der Giebelwand des Schiffs 
zurückversetzt sind. 
 
Die Besonderheit der goanischen Sakralarchitektur liegt nicht nur im oben beschriebenen 
Bautypus, sondern auch in den baumorphologischen Eigenschaften, die in dieser Form 
und im Zusammenhang mit diesem Bautypus so gut wie ausschließlich in Goa 
vorkommen. 
 
Das Kirchenschiff wird durch Pilaster in Joche unterteilt. Das Schiff ist entweder mit einem 
massiven Gewölbe oder einer Holzdecke überdeckt. Die Gewölbe sind immer 
Tonnengewölbe mit Kassetten. Sie werden durch Gurtbögen, die auf Pilastern ruhen, 
aufgeteilt. Wenn Seitenfenster im Gewölbebereich des Schiffes oder des Altarraums 
vorhanden sind, werden die Haupttonnen von Stichkappen über den einzelnen Fenstern 
durchdrungen, wobei Gewölbegrate oder sogar Kreuzgratgewölbe entstehen können. 
Besitzt das Kirchenschiff eine Holzdecke, ist sie in drei Längsabschnitte aufgeteilt, wobei 
die mittlere waagerecht und die seitlichen schräg, sich der Dachneigung anpassend, 
liegen. Dadurch wird die Form eines Gewölbes nachempfunden. Alle übrigen 
Kirchenräume – der Altarraum, die Pseudoquerhausarme und die Seitenkapellen oder -
nischen – sind immer massiv überwölbt und öffnen sich zum Schiff durch 
Rundbogenöffnungen. Der Altarraum ist schmaler und niedriger als das Kirchenschiff. Die 
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Pseudoquerhausarme sind in der Regel wiederum schmaler und niedriger als der 
Altarraum, jedoch höher und breiter als die – falls vorhanden – Seitenkapellen. Das Joch, 
an welches die Pseudoquerhausarme anschließen, ist oft tiefer als die übrigen. 
 
Die Großgliederung sowohl der Fassade und der Außenwände als auch des Innenraums 
besteht aus einem Raster aus Pilastern und Gebälken oder Gesimsen, welche die Wände 
flächendeckend gliedern. Sie bilden Geschosse und Felder, in denen sich fast immer eine 
einzige Öffnung oder Nische befindet. Die Wandgliederung innen entspricht der 
Großgliederung außen und umgekehrt. Der Giebelwand der Fassade entspricht im 
Innenraum das Kirchenschiff. Hinter den Türmen hingegen befinden sich die 
Seitenkapellen. Falls Letztere nicht vorhanden sind oder durch Seitenaltarnischen ersetzt 
werden, treten die Türme seitlich aus dem Langhausvolumen heraus. Die Giebelwand der 
Fassade besitzt drei vertikale Felderreihen, deren mittlere breiter ist und ein zusätzliches 
Geschoß aufweist. Die Bekrönung dieses zusätzlichen Geschosses und seine Anbindung 
an die seitlichen, niedrigeren Felder variiert von Kirche zu Kirche. Ihre Gestalt kann 
zahlreiche Formen annehmen, die oft stilistisch bedingt sind. In allen Kirchenfassaden 
jedoch bilden sie den Abschluß des Satteldaches des Langhauses, das sich immer auf der 
Höhe des zusätzlichen Geschosses der mittleren vertikalen Felderreihe befindet. Die 
Giebelwand des Schiffs weist im Erdgeschoß drei Portale und im ersten Obergeschoß drei 
rechteckige Fenster auf, wobei sowohl das mittlere Portal als auch das mittlere Fenster 
größer und aufwendiger gegliedert oder eingefaßt sind als die seitlichen. All diese 
Merkmale führen zur dezidierten Betonung der Symmetrieachse der Fassade. Das 
Hauptportal besitzt meistens einen Rundbogen, während die Seitenportale entweder einen 
Rundbogen oder aber einen geraden Sturz aufweisen. Die drei Portalfelder deuten daher 
auf das Vorbild des römischen Triumphbogens hin. Die Glockentürme schließen sich an 
die Giebelwand an und bilden zusätzliche vertikale Felderreihen, die in der Regel mit den 
mittleren vergleichbar gegliedert sind. Sie besitzen meistens ein Geschoß mehr als die 
mittlere vertikale Felderreihe der Giebelwand. 
 
In den Kirchenbauten Goas gibt es weder die intellektuell konzipierte Verfremdung der aus 
der Renaissance stammenden klaren klassischen tektonischen Struktur, die den 
italienischen Manierismus kennzeichnet, noch die Verfremdung durch die radikale 
Vereinfachung von klassischen Gliederungsstrukturen, wie sie in der "arquitectura chã" in 
Portugal vorkommt. Auch fremde Gestaltungselemente vergangener Stile, d.h. der Gotik 
oder des Emanuelstils, sind in der Regel nicht vorhanden. Die Formensprache der 
manieristischen Sakralbaukunst in Goa ist durch eine sehr konventionelle Anwendung der 
klassischen Elemente gekennzeichnet: Säulen oder Pilaster, die in Basis, Schaft und 
Kapitell unterteilt sind, eventuell auf Postamenten stehend, tragen klassische Gebälke, die 
wiederum aus einem Architrav, einem Fries und einem Kranzgesims bestehen. Die 
Verfremdung findet erst in den Proportionen und später in der Detaillierung der einzelnen 
Elemente statt: In den von den Baumeistern in Goa mit größter Freiheit gestalteten 
Einzelformen ist im 17. und 18. Jahrhundert u.a. der Einfluß lokaler Dekorationsmotive zu 
erkennen. Die Gliederung von Wänden und Fassaden goanischer Kirchen richtet sich 
nach den obengenannten Prinzipien der klassischen Formensprache. Die Gliederung von 
Fassaden und Außenwänden betont weder die Bauvolumina noch die Raumeinheiten im 
Innern, sondern ihre Grundeinheit wird von zwei Pilastern und einem Gebälk in einem 
Prozeß der Verselbständigung "ad infinitum" vervielfacht, die Wandflächen in zahlreiche 
ähnliche Einheiten gliedernd. Die dadurch entstandene Unterteilung der Kirchenwände in 
viele Geschosse, die der zeitgleichen europäischen Sakralbaukunst fremd ist, schließt z.B. 
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Kolossalordnungen aus. 
 
Dieses Idealbild des goanischen Sakralbaus wäre sicherlich umstritten, hätte es nicht eine 
Kirche gegeben, die ihn in nahezu perfekter Ausprägung repräsentierte: Die Kirche Nossa 
Senhora da Graça in Alt-Goa. In ihr waren die meisten bautypologischen und 
baumorphologischen Merkmale vereinigt, die in den danach entstandenen Kirchenbauten 
Anwendung fanden. An einem Punkt wich Nossa Senhora da Graça jedoch vom 
goanischen Kirchenbautypus ab: ihr Schiff war nicht in Joche unterteilt. Diese Unterteilung, 
die den Gemeinderaum goanischer Kirchen sonst so gut wie ausnahmslos kennzeichnet, 
findet man hingegen in der zeitgleichen Kirche Bom Jesus. Diese Jesuitenkirche kommt 
jedoch dem oben beschriebenen Idealbild einer goanischen Kirche allein deswegen 
weitaus weniger nahe, weil sie weder Fassadentürme noch Seitenkapellen besitzt. Ihr sind 
jedoch eine Reihe von Baumerkmalen zueigen, die als Vorbild späterer Sakralbaukunst 
Gestaltungsalternativen zur Kirche Nossa Senhora da Graça darstellen: Dies betrifft vor 
allem die oben erwähnte Holzdecke über dem Schiff statt des Tonnengewölbes und die 
hölzernen Seitengalerien im ersten Obergeschoß des Schiffs, die anstelle von Logen an die 
Sängerempore anschließen. Die Kirche Bom Jesus kann deswegen als eine Vereinfachung 
dessen, was drei Jahre später in der Augustinerkirche vollständiger ausgeprägt war, 
angesehen werden. Die Jesuitenkirche wurde daher zum Vorbild zahlreicher kleinerer und 
bescheidenerer Kirchenbauten, deren Wandkonstruktion nicht die genügende Stärke 
besaß, ein Gewölbe tragen und Logen aufnehmen zu können.1528 Ein weiteres 
Baumerkmal von Bom Jesus, das Einfluß auf zahlreiche spätere Kirchenfassaden nahm, 
war die Verschmelzung von Groß-, Portal- und Feldergliederung ihrer Fassade.1529 
 
Eine weitere Bestätigung der Existenz eines goanischen Kirchenbautypus – zumindest im 
Bezug auf die Fassadenkomposition – finden wir in der Statue des Heiligen Augustinus im 
Retabel des Hauptaltars in der Kirche Santa Maria des Klosters Santa Mónica in Alt-Goa 
(Abb. 275). Der Heilige hält in seiner linken Hand eine Kirchenfassade, die fast exakt die 
oben erläuterten Eigenschaften von Kirchenfassaden in Goa illustriert. Diese Darstellung 
deutet darauf hin, daß zur Entstehungszeit des Retabels, d.h. gegen Mitte des 17. 
Jahrhunderts,1530 die Existenz dieses Fassadenprototyps in der Sakralbaukunst allgemein 
geläufig gewesen sein muß. 
 
Das Erscheinungsbild der goanischen Kirchen wird durch die gleichmäßige Schlämmung 
mit weißem Kalk geprägt. Lediglich für die bedeutendsten Kirchen in Alt-Goa wurde 
Granitstein aus Bassaim importiert, der für Portale und Fenster Anwendung fand. Die 
Mehrzahl der Kirchen in Goa wurde ausschließlich mit Lateritstein gebaut, der aus 
Wetterschutzgründen verputzt wurde. Über eine eventuelle historische Farbfassung der 
Kirchen liegen weder Untersuchungen noch Quelleninformationen vor. 
 
In den verschiedenen Kirchen Goas seit dem Ende des 16. Jahrhunderts sind 
selbstverständlich nicht immer alle genannten Baumerkmale zur Anwendung gelangt. Sie 
weisen aber kaum Baumerkmale auf, die nicht bereits an den Kirchen Bom Jesus oder 
Nossa Senhora da Graça vorkamen. Der Unterschied besteht immer aus einer Reduktion 
 
1528 Kostengründe mögen hier eine Rolle gespielt haben. 
1529 Dieser Vergleich wird im Punkt 11.2. Die weitere Entwicklung des goanischen Kirchenbautypus 
ausführlich erläutert. 
1530 Dias 1998, S.289 u. 291. 
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dessen, was an diesen beiden Kirchen in Alt-Goa vollständig und vollendet vorhanden 
war. Er entsteht durch Vereinfachungen oder Weglassungen von einzelnen Bauelementen 
oder sogar von ganzen Baugliedern. So weisen z.B. viele kleine Pfarrkirchen statt 
Seitenkapellen Seitenaltäre oder sogar lediglich die übliche Unterteilung des Schiffes in 
Joche durch Pilaster an den Seitenwänden auf. Fällt das Pseudoquerhaus weg, ist dennoch 
das letzte Joch unmittelbar vor dem Altarraum in der Regel tiefer als die übrigen. An deren 
Stellen an den Seitenwänden befinden sich oft große Blendbögen, welche die 
Bogenöffnungen der fehlenden Pseudoquerhausarme nachahmen. Einige bescheideneren 
Kirchen besitzen nur einen seitlich an der Fassade angeschlossenen Glockenturm, womit 
die sonst vorhandene Fassadensymmetrie aufgehoben wird. Das Vorbild der 
Doppelturmfassade bleibt jedoch gegenwärtig. 
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11. Die Sakralarchitektur Goas im 17. und im 18. Jahrhundert 
11.1. Neue Bautypen in Alt-Goa 
 
Während des 17. Jahrhunderts wurden in Alt-Goa Kirchen gebaut, die andere Bautypen 
vertraten und andere baumorphologische Merkmale besaßen. Zum einen wurde mit dem 
Bau der Kirche Santa Maria des Klosters Santa Mónica ein weiterer Bautypus aus Portugal 
nach Goa gebracht. Zum anderen kamen weitere Ordensgeistliche aus Italien, nämlich 
die Karmeliter und die Theatiner, nach Goa, die ihre eigenen Klöster und Kirchen 
errichteten. Ihre Bauten waren nahezu ausschließlich von der zeitgenössischen 
italienischen Architektur geprägt und wiesen somit ganz andere Merkmale als die 
bisherigen Kirchenbauten Alt-Goas. Diese Kirchen hatten allerdings nur einen 
geringfügigen Einfluß auf die Sakralbaukunst in Goa. 
 
11.1.1. Die Kirche Santa Maria des Klosters Santa Mónica 
 
Die Gründung des einzigen Frauenklosters Goas geht auf die Initiative einer 
wohlhabenden Witwe, D. Filipa da Trindade, zurück.1531 D. Filipa legte ihre Gelübde bei 
Bruder Miguel dos Anjos und erhielt die Zustimmung vom Erzbischof Aleixo de Menezes 
für die Gründung des Klosters Santa Mónica, wo sie die erste Oberin wurde.1532 Da 
sowohl Miguel dos Anjos als auch Aleixo de Menezes Augustiner waren, übernahm das 
neue Frauenkloster die augustinischen Regeln und wurde nahe dem Kloster Nossa 
Senhora da Graça errichtet. Die Grundsteinlegung fand am 2. Juli 1606 statt.1533 
Erzbischof Aleixo des Menezes weihte das Kloster am 3. September desselben Jahres ein, 
auch wenn sich die Bauzeit über insgesamt 21 Jahre erstrecken sollte.1534 Das 
ursprünglich kleine Gebäude wurde immer erweitert, so daß bis zu 200 Frauen dort 
untergebracht werden konnten.1535 Am 24. Dezember 1636 zerstörte ein Brand das 
Kloster Santa Mónica.1536 Die Nonnen wurden im 1602 gegründeten augustinischen 
Kolleg Nossa Senhora do Pópulo "(…) für viele Jahre (…)" untergebracht, bis der 
Wiederaufbau ihres Klosters abgeschlossen werden konnte.1537 Der Augustiner Diogo de 
Santa Anna, zugleich Pfarrer, Beichtvater und Verwalter des Klosters, leitete die ab 1637 
durchgeführten Wiederaufbauarbeiten.1538 Die Quellen enthalten allerdings keine 
Informationen darüber, ob der Wiederaufbau von 1637 auf den Grundmauern des 
Gebäudes von 1606 erfolgte, oder ob ein völlig neues Kloster entstanden ist. Die Kirche 
Santa Maria kann also mit Sicherheit erst nach 1637 datiert werden. 
 
Santa Maria weist einen bei Kirchen von Frauenklöstern in Portugal häufig vorkommenden 
Bautypus auf1539 (Abb. 276-279). Sie nimmt den mittleren Teil des Südwestflügels der 
riesigen rechteckigen Klosteranlage ein, die sich um einen großartigen, dreigeschossigen 
 
1531 Hartmann 1967-1968, S.138. 
1532 Ibd; Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. III, S.307. 
1533 Hartmann 1967-1968, S.139; Gonçalves, S.1957-1962, Bd. III, S.307. Santa Maria 1699, S.105. 
1534 Catão 1955, S.90. 
1535 Hartmann 1967-1968, S.139. 
1536 Avé Maria 1955, S.127. 
1537 Ibd. 
1538 Ibd. 
1539 Dieser Bautypus wird z.B. von den Kirchen der Frauenklöster Madre de Deus in Lissabon (gegründet 
1509; Pereira, P. 1995, S.80), Santa Clara in Évora (ca. 1600-1610; Kubler o.D., S. 158) und Santa 
Clara-a-Nova in Coimbra (ab 1649; Kubler o.D., S.157) vertreten. 
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Kreuzgang organisiert. Die Kirche, ein Langbau, erstreckt sich entlang dieses Flügels, so 
daß ihre Fassade an einer der Seitenwände liegt. Der Grund für diese "Verdrehung" der 
üblichen Ausrichtung eines Kirchengrundrisses hängt mit dem Bedarf an großen 
Versammlungsräumen für die Nonnen zusammen, die unsichtbar vor den übrigen 
Gläubigen am Gottesdienst teilnehmen mußten. Eine offene Sängerempore, wie sie in den 
meisten portugiesischen und goanischen Kirchen des 16., 17. und 18. Jahrhunderts 
vorhanden ist, bot den Nonnen keinen genügenden Schutz. So wurden in Santa Maria – 
wie in sonstigen portugiesischen Kirchen von Frauenklöstern – zwei große Nonnenchöre 
im Erdgeschoß und im Obergeschoß geschaffen (Abb. 279), die sich an der Schmalseite 
des Langhauses gegenüber des Altarraums anschließen, die aber im Klostergebäude 
integriert sind.1540 Diese Nonnenchöre weisen zum Langhaus jeweils eine Öffnung auf. 
Durch ein Gitter waren die Nonnen vor den Blicken der Gemeinde geschützt. Da diese 
Räume die gesamte Schmalseite der Kirche einnahmen, mußte der Eingang für die 
Gläubigen aus funktionellen Gründen an eine der Seitenwände verlegt werden, die somit 
zur Kirchenfassade der wurde. In jedem Nonnenchor von Santa Maria bot die Bestuhlung 
Platz für hundert Frauen.1541  
 
Santa Maria weist sonst baumorphologische Merkmale auf, die typisch für die 
Sakralarchitektur Goas sind. Die zweigeschossige Fassade (Abb. 276) wird durch Gesimse 
und durch Pilaster in Felder aufgeteilt, in denen sich jeweils eine Öffnung befindet. Die 
zwei Portale (Abb. 277) ähneln den Seitenportalen der Kathedrale von Goa, auch wenn 
hier Türen mit Rundbögen links und rechts von Kompositpilastern auf Postamenten 
flankiert werden, während die Seitenportale der Kathedrale Türöffnungen mit geradem 
Sturz und toskanische Pilaster auf Postamenten besitzen. Noch ähnlicher sind die 
Bekrönungen dieser Portale, die von Roll- und Beschlagwerk, Drapierungen und Früchten 
und einer Urne mit Voluten und Früchten verziert werden. Die schlichten rechteckigen 
Fenster im Obergeschoß werden von Dreiecksgiebeln bekrönt. Drei gigantische 
Strebebögen stützen die Fassade dieser Kirche.1542 Aufgrund der besonderen Ausrichtung 
des Langbaus innerhalb der Klosteranlage mußten die Kirchentürme hier wegfallen, da sie 
sonst entweder die Symmetrie des Grundrisses oder der Fassade beeinträchtigt hätten. Der 
Innenraum der Kirche Santa Maria (Abb. 278-279) bietet wenig Überraschungen im 
Vergleich zur goanischen Sakralbaukunst des 17. Jahrhunderts. Es handelt es sich um die 
einfachste Form eines typischen Kirchenraums von Goa: An einer der Schmalseiten des 
einzigen, rechteckigen Schiffs  schließt sich der ebenfalls rechteckige Altarraum an. Zu 
diesem aus Portugal stammenden Bautypus der Klosterkirchen einer Frauenkongregation 
gehören weder Seitenkapellen entlang der gesamten Längsseiten des Schiffs noch ein 
Querhaus oder Pseudoquerhäuser, die in den übrigen Kirchen Alt-Goas dieser Dimension 
und Bedeutung fast immer vorhanden sind. Das Schiff besaß ein Tonnengewölbe, das 
1849 einstürzte.1543 Der Altarraum wird ebenfalls von einer noch heute erhaltenen 
Kassettentonne abgeschlossen. Ähnlich wie bei der Kirche Nossa Senhora da Graça des 
Augustinerklosters, dem das Kloster Santa Mónica unterstand, war das Schiff von Santa 
Maria jedoch nicht in Joche unterteilt. 
 
1540 Die Decke zwischen beiden Nonnenchören ist heute zerstört. Es haben sich jedoch die Pfeiler am 
unteren Nonnenchor erhalten, welche diese Decke ehemals trugen. 
1541 Telles, R.M. 1931, S.81. 
1542 Es dürfte sich um eine spätere Abstützungsmaßnahme dieser Fassade handeln. 
1543 Telles, R.M. 1931, S.87. Der Verlauf des Gewölbes ist an den Rundbögen der Stirnwände des Schiffs 
noch erkennbar. 
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Die Kirche Santa Maria übte keinen besonderen Einfluß auf spätere Kirchenbauten in Goa 
aus. Da auf dem Territorium kein anderes Frauenkloster gegründet wurde, fand den 
Bautypus dieser Kirche ebenfalls keine Anwendung dort mehr. Die Gestalt einzelner 
Elemente wie die Großgliederung, die Portale und Fenster der Fassade, die Bogenöffnung 
zum Altarraum und die Kassettentonnen über Schiff und Altarraum zeigten keine 
Weiterentwicklung im Vergleich zu den bis dahin errichteten Kirchenbauten Alt-Goas. 
Obwohl die Kirche Santa Maria ein Einzelfall in Goa geblieben ist, hängt ihre Entstehung 
von denselben Bedingungen ab, die für Gesamtentwicklung der Sakralbaukunst Goas 
gelten. 
 
11.1.2. Die Kirche des Karmeliterklosters 
 
1607 ließen sich aus Italien stammende Karmelitermönche in Goa nieder, wo sie ein 
Kloster bauten.1544 Die Klosterkirche wurde 1612 begonnen.1545 Am 8. April 1634 wurde 
das Allerheiligste Sakrament in die neue Kirche überführt.1546 Der damalige Vize-König, 
Graf von Linhares, lobte den Kirchenbau, der komplett überwölbt war.1547 Die Karmeliter, 
die dem portugiesischen "Padroado do Oriente" nicht unterstanden, wurden 1707 aus 
Goa vertrieben, als sie sich weigerten, dem portugiesischen König, dem Oberhaupt des 
"Padroado", Treue zu schwören.1548 Daraufhin wurde das Karmeliterkloster den 
Oratorianern von Philipp Neri übergeben. Im Jahr 1849, 14 Jahre nach der 
Säkularisation ließ die Regierung die Dächer abtragen.1549 Darauf verfiel die Anlage 
zunehmend, von der heute nichts mehr erhalten ist. 
 
Der Umriß von Kirche und Kloster wurde auf den beiden Stadtplänen von Antas Machado 
aus dem 18. Jahrhundert festgehalten (Abb. 5 u. 7).1550 Die Zeichnungen zeigen einen 
Langbau, der aus einem rechteckigen, fast quadratischen Langhaus und einem 
schmaleren, ebenfalls rechteckigen Altarhaus bestand. Lopes Mendes zeichnete Mitte des 
19. Jahrhunderts den damals noch großenteils vorhandenen Innenraum der Kirche (Abb. 
281).1551 Obwohl seine Zeichnung sehr verzerrt ist, können die Hauptmerkmale des 
Bauwerks erkannt werden. Auf der linken Seite der Darstellung ist der Bereich hinter der 
Fassade, auf der rechten Seiten der in vier Joche unterteilte Altarraum zu sehen. In der 
Mitte ist im Hintergrund eine Seitenwand der Kirche dargestellt, die vier Joche aufwies, 
wobei das erste Joch hinter der Fassade von der Sängerempore eingenommen wurde, 
während an den drei weiteren Jochen jeweils eine Seitenkapelle vorhanden war.1552 Die 
von Lopes Mendes festgehaltenen Baumerkmale der Karmeliterkirche zeigen, daß der 
entscheidende Unterschied zu den meisten Kirchen Goas portugiesischen Einflusses darin 
bestand, daß sie zwar Seitenkapellen aber keine Pseudoquerhäuser besaß. In der 
Sakralarchitektur Goas besaßen Kirchen ohne Seitenkapellen üblicherweise ein 
 
1544 Cottineau 1988, S.84. 
1545 Fonseca 1994, S.256. 
1546 Linhares 1937-1943, S.50. 
1547 Ibd. 
1548 Fonseca 1994, S.257. 
1549 Fonseca 1994, S.259. 
1550 Im Plan von 1775 wird die Anlage mit Nr. 11 gekennzeichnet. Im undatierten Plan erhielt sie den 
Buchstaben H. 
1551 Lopes Mendes 1886, S.155. 
1552 Dies wird von Gemeli Careri bestätigt. Er schrieb, die Karmeliterkirche habe sechs Kapellen (Careri 
1727, S.320). 
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Pseudoquerhaus, nicht aber umgekehrt.1553 Diese Innenraumlösung fand keine 
Verbreitung in Goa. 
 
Die Fassade der Karmeliterkirche konnte noch vor dem Einsturz von Souza & Paul 
aufgenommen werden (Abb. 280), und zwar sowohl von Außen als auch vom damals 
bereits zerstörten Innenraum. Sie war in zwei Abschnitte aufgeteilt, wobei der untere dem 
Hauptvolumen des Langhauses entsprach, während der obere das Tonnengewölbe des 
Schiffs und das Dach hinter sich verbarg. Der untere Fassadenabschnitt war durch 
Doppelpilaster auf Postamenten gegliedert, die sowohl das Erdgeschoß als auch das erste 
Obergeschoß der Kirche einschlossen, wodurch eine Kolossalordnung zustande kam. 
Dieses Motiv war bis dahin in der Großgliederung goanischer Kirchen nicht 
vorgekommen. Jedes Feld der Fassade der Karmeliterkirche wurde von Doppelpilastern 
flankiert, so daß zwischen den Feldern schmale Wandstreifen vorhanden waren. In den 
Fassaden der untersuchten Kirchen hingegen bestand der Fassadenrhythmus einzig aus 
der unterschiedlichen Felderbreite. Die flachen Postamente, welche die Doppelpilaster der 
Fassade der Karmeliterkirche trugen, stellten eine weitere Neuerung in der 
Sakralarchitektur Goas dar. Im Erdgeschoß bildete der obere Abschluß der Postamente 
eine imaginäre horizontale Linie, die durch die drei Portale unterbrochen wurde. Im 
zweiten Obergeschoß wurde der Wandabschnitt dieser flachen Postamente gleich zum 
Sockelbereich dieses Geschosses umgebildet, der ebenfalls von dem Fenster unterbrochen 
wurde. Das zweite Obergeschoß wurde durch einen Segmentgiebel statt durch einen 
Dreiecksgiebel, wie bei den sonstigen Kirchenbauten Alt-Goas der Fall ist, bekrönt. Im 
Allgemeinen zeigte die Fassade der Karmeliterkirche nicht nur eine Reihe von bisher in 
Goa unbekannten Merkmalen. Sie zeigte auch eine subtilere und differenzierte Gliederung 
und einen sehr differenzierten Rhythmus, die wenig mit der einfachen, schlichten 
Gliederung des goanischen Fassadentypus gemeinsam hatte. Die Aufteilung dieser 
Fassade in zwei sehr klar definierte Bereiche, die von einem Gebälk mit einem nach 
italienischem Vorbild stark herausragenden Kranzgesims ausgeschieden wurden, stand im 
Kontrast zur kleinteiligeren und gleichmäßigeren, eintönigeren Rastergliederung der 
Fassaden der Kirchenbauten Alt-Goas. 
 
Auch im Verhältnis zwischen der Fassade und dem Innenraum unterschied sich die 
Karmeliterkirche von der Mehrzahl der goanischen Kirchen, die von den Kirchen Bom 
Jesus und Nossa Senhora da Graça beeinflußt waren. In diesen Bauten entspricht die 
Breite des einzelnen Schiffes der Breite der drei (mittleren) Felder der Fassade. Die 
Aufnahme von Souza & Paul von der Rückseite der Fassade der Karmeliterkirche zeigt 
eindeutig, daß die Breite des Schiffs nur der Breite des mittleren Feldes entsprach, 
während sich hinter den seitlichen Feldern die Seitenkapellen anreihten. Die Aufteilung der 
Fassade der Karmeliterkirche nahm im Gegensatz zu den einschiffigen goanischen Kirchen 
ab dem Ende des 16. Jahrhunderts die Aufteilung des Innenraums vorweg. Wie bei den 
römischen Kirchen nach Il Gesù und später auch einigen portugiesischen Kirchen 
vermittelten die Voluten der Fassade der Karmeliterkirche zwischen dem höheren Schiff 
und den niedrigeren Seitenkapellen, während die Voluten oder gekurvten Felder in den 
Fassaden der goanischen Kirchen ein Teil des Fassadenabschlusses vor dem Dach über 
dem Schiff waren (Zeichnung 23). 
 
1553 Dies gilt für fast alle Kirchenbauten der ehemaligen portugiesischen Gebieten in Indien (siehe unten 
Punkt 11.2. Die Weiterentwicklung des goanischen Kirchenbautypus). Eine Ausnahme bildet die 
Klosterkirche der Franziskaner in Bassaim, die Seitenkapellen aber keine Pseudoquerhäuser besitzt. 
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Die Fassade der Karmeliterkirche könnte lediglich einen punktuellen Einfluß auf die 
Sakralarchitektur Goas gehabt haben, der sich auf die Gestalt einiger Elemente in 
Großgliederungen beschränkte. Möglicherweise gehen manche Merkmale der Fassade 
der Kathedrale von Goa, die vermutlich erst nach Fertigstellung der Karmeliterkirche 
vollendet wurde, auf deren Fassade zurück. Die Doppelpilaster, welche die Ecken der 
Fassade der Kathedrale markieren (Zeichnungen 7-8; Abb. 69), weisen große 
Ähnlichkeiten mit den Doppelpilastern der Fassade der Karmeliterkirche auf. Diese trugen 
statt zwei jeweils ein einziges Kapitell, welches die Gesamtbreite der Doppelpilaster besaß. 
Darüber war das Gebälk verkröpft, lediglich im Friesbereich wies es – den Doppelpilastern 
entsprechend – eine Doppelverkröpfung auf. In der Fassade der Kathedrale tritt sogar die 
Spannung zwischen einer und Doppelverkröpfung noch verstärkt auf. Das Attikageschoß 
über dem ersten Obergeschoß der Fassade der Kathedrale, wo sich das elliptische Fenster 
über dem Mittelfenster befindet, hätte in Anlehnung an den Sockelbereich des zweiten 
Obergeschosses der Fassade der Karmeliterkirche entstanden sein können. 
 
Der Einfluß der Fassade der Karmeliterkirche ist weiterhin an der Fassade der 
Jesuitenkirche Espírito Santo in Margão (Abb. 297) ablesbar: Die Pilaster und Säulen der 
Großgliederung, der Portalgliederung im Erdgeschoß und der Feldergliederung im ersten 
Obergeschoß sowie im obersten Giebelfeld stehen auf flachen Postamenten. Die Fassade 
der Jesuitenkirche in Margão zeigt außerdem eines der seltenen Beispiele einer 
Kolossalordnung an einer Kirchenfassade in Goa. Sie dürfte nach dem Vorbild der 
Fassade der Karmeliterkirche entstanden sein, da Kolossalordnungen an Kirchenfassaden 
in älteren Kirchen Goas nicht vorkommen. Darüber hinaus taucht die Hinzufügung von 
Postamenten in die Großgliederung an einer ganzen Reihe von Kirchen aus dem 17. und 
dem 18. Jahrhundert in Goa auf: Nossa Senhora da Conceição in Panjim (1619) (Abb. 
290), Santa Ana in Talaulim (1681-1695) (Abb. 301), Nossa Senhora Mãe de Deus in 
Majordá (Abb. 308) und Santo Aleixo in Calangute (18. Jh.) (Abb. 312). 
 
11.1.3. Die Kirche Nossa Senhora da Divina Providência des Klosters S. Caetano 
 
Noch stärker als die Karmeliterkirche stellt die Kirche Nossa Senhora da Divina 
Providência des Theatinerklosters einen Fremdkörper innerhalb der Sakralbaukunst Goas 
dar. Sie wurde von Theatinermönchen errichtet, die wie die Karmeliter aus Italien kamen 
und daher dem portugiesischen königlichen "Padroado do Oriente" nicht unterstanden. 
Die Klosterkirche wurde zwischen 1656 und 1672 erbaut.1554 Die Planung lieferte der 
italienische Theatinerpater Carlo Ferrarini, der dabei vom laizistischen Bruder Francesco 
Maria Milazzo unterstützt wurde.1555 Laut Rafael Moreira schuf Carlo Ferrarini bei dieser 
Kirche eine Kopie der Fassade der Peterskirche im Vatikan und des Grundrisses der 
Wahlfahrtskirche Madona della Ghiara in Reggio-Emilia, woher Ferrarini selbst 
stammte.1556 
 
Bei der Kirche Nossa Senhora da Divina Providência (Abb. 282-284) handelt es sich um 
den einzigen bekannten Zentralbau Alt-Goas. Der Hauptkirchenraum erhebt sich über 
einem in ein Quadrat eingeschriebenen griechischen Kreuz. Das Hauptquadrat im 
 
1554 Moreira 1998, S.568. 
1555  Ibd u. Moreira 1995b, S.404. 
1556 Ibd. Manuel Pereira war der Erbauer der Theatinerkirche, wo auch der Bildhauer Meister Inácio tätig 
war (ibd). 
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Grundriß wird an der Eingangsseite durch einen Narthex und an der Altarseite durch den 
Altarraum und zwei Sakristeien zu einem Rechteck mit dem Verhältnis 2:3 verlängert.1557 
Die Arme des Kreuzes werden durch Kassettentonen überwöbt, im Vierungsbereich erhebt 
sich eine große Pendentifkuppel mit Tambour nach dem Vorbild zahlreicher römischen 
Kirchen. Die Gliederung der Fassade besteht aus korinthischen Kolossalpilastern und -
säulen, wobei die Pilaster die zwei äußeren Felder beider Seiten und die Säulen die drei 
mittleren Felder gliedern. Damit ergibt sich ein "crescendo" der Großgliederung von 
flachen Pilastern an den Ecken zu den plastischeren Säulen im Zentrum der Fassade, das 
durch den Dreiecksgiebel über den mittleren Feldern noch einmal hervorgehoben wird. 
Somit wird eine Betonung der Fassadensymmetrie und gleichzeitig eine 
Fassadenhierarchie erreicht. Dieses Gliederungs-"crescendo" einer Kirchenfassade wurde 
zum ersten Mal von Vignola in seinem nicht durchgeführten Fassadenentwurf für Il Gesù in 
Rom (Abb. 243) benutzt. Auch Palladio bediente sich dieses Mittels, z.B. in seinen 
venezianischen Kirchen S. Giorgio Maggiore (Abb. 260) und Il Redentore, sowie Carlo 
Maderna in seiner Fassade der Peterskirche im Vatikan, dem Vorbild der Fassade von 
Nossa Senhora da Divina Providência. Dieses "crescendo" ist das einzige Baumerkmal der 
Theatinerkirche, das in späteren Kirchenbauten Goas in sehr vereinfachter Form 
wiederzufinden ist. 
 
Die Theatinerkirche ist ein großartiger Kirchebau, der sowohl in bautypologischer als auch 
in baumorphlogischer Hinsicht eine große Neuerung in der Sakralbaukunst in Goa 
darstellte. Es scheint daher fast unglaublich, daß ein solcher Bau so gut wie keine Spur in 
späteren Kirchenbauten hinterließ. Man könnte eigentlich vermuten, daß gerade in der 
isolierten christlichen Kultur Goas ein großer Bedarf an neuen architektonischen Ideen für 
die damalige rege Bautätigkeit vorhanden war. Die an den Bauvorhaben beteiligten 
Auftraggeber und Baumeister gaben sich aber scheinbar mit dem bestehenden 
Kirchenbautypus zufrieden, der am Ende des 16. Jahrhunderts vollausgebildet war und in 
Nossa Senhora da Graça des Augustinerklosters seinen vollendetesten Ausdruck gefunden 
hatte. Auf neue Experimente ließ man sich bis zum 19. Jahrhundert, als die Kirchenbauten 
aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts wieder "en vogue" waren, nicht mehr ein.  
 
11.2. Die weitere Entwicklung des goanischen Kirchenbautypus 
 
Die Kirche Espírito Santo des Franziskanerklosters in Alt-Goa (Zeichnung 21; Abb. 285-
289) vertritt den im Kapitel 10. beschriebenen goanischen Kirchenbautypus. Einige 
Ähnlichkeiten, aber auch einige Unterschiede dieser Kirchen zum goanischen 
Kirchenbautypus, können auf die Tatsache zurückzuführen sein, daß ihre Bauform 
möglicherweise am Vorbau aus 1520 orientiert war.1558 So könnte das Fehlen von echten 
Glockentürmen an der Fassade durch den beschränkten Bauplatz zu erklären sein, da die 
ursprüngliche Kirche gleichfalls keine Doppelturmfassade besaß. Der einschiffige 
Innenraum mit Seitenkapellen wäre wiederum nicht etwa vom Bau der Kirche Nossa 
Senhora da Graça beeinflußt, sondern umgekehrt eine mögliche Quelle für den Bautypus 
der Augustinerkirche. Trotz der durch ihre Baugeschichte bedingten Abweichungen vom 
goanischen Kirchenbautypus, ist er in dieser Kirche gerade wegen mancher "Notlösungen" 
zu erkennen. Ein Beispiel hierfür könnte in den zwei turmähnlichen Elementen an der 
 
1557 Dias 1998, S.96. 
1558 Siehe den Textabschnitt über diese Kirche im Kapitel 2. Die erste Phase der christlichen Sakralbaukunst 
in Alt-Goa (1510-1549). 
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Fassade zu sehen sein. Sie könnten den Versuch darstellen, eine Doppelturmfassade 
vorzutäuschen. Die Fassadenstruktur und -gliederung weist sonst große Ähnlichkeiten mit 
der Fassade von Bom Jesus (Zeichnungen 12-13; Abb. 206) und der Giebelwand des 
Schiffs von Nossa Senhora da Graça (Zeichnung 18; Abb. 223) auf, auch wenn hier im 
zweiten Obergeschoß keine Rundfenster, sondern rechteckige zu sehen sind. Der barocke 
Abschluß dieser Fassade ähnelt grundsätzlich den typischen Fassadenabschluß anderer 
Kirchen in Alt-Goa an, deutet aber gleichzeitig darauf hin, daß zwischen der Erbauung der 
obengenannten Jesuiten- und Augustinerkirche und der Franziskanerkirche über 60 Jahre 
liegen. An der Südfassade ist die typische Großgliederung der Kirchen Alt-Goas nicht 
vollständig durchgeführt worden, da das Gebälk zwischen dem Erdgeschoß und dem 
ersten Obergeschoß bis auf die Verkröpfung über den Pilastern weggelassen wurde. Daß 
aber die Gliederung dieser Fassade auf das Vorbild älterer Kirchen Alt-Goas zurückgeht, 
ist u.a. daran zu erkennen, daß das besagte Gebälk und somit die Geschoßtrennung 
angedeutet sind. Eine Kolossalordnung ist hier trotz allem vermieden worden. Die Ruine 
und die historischen Beschreibungen von Nossa Senhora da Graça lassen vermuten, daß 
ihr Innenraum und jener von Espírito Santo sehr ähnlich gewesen sind. Die 
Franziskanerkirche besitzt nicht nur die Logen, sondern auch die Erschließungsflure 
entlang der mit Fenstern versehenen Seitenwände des Langhauses (Abb. 289), von denen 
in der Beschreibung der Augustinerkirche von Frei Faustino da Graça zu lesen ist.1559 Wie 
in dieser Kirche verlaufen die Flure der Franziskanerkirche nur bis zu den letzten Logen vor 
den höheren Pseudoquerhäusern. Der Raum hinter dem Hauptaltar, der den Zugang in 
das Sakramentshäuschen gewährt (Abb. 287), wurde höchstwahrscheinlich auch nach 
dem Vorbild der Augustinerkirche konzipiert (Zeichnung 17). Das Langhaus von Espírito 
Santo ist ungewöhnlich schmal, weil es höchstwahrscheinlich auf den Grundmauern des 
Ursprungsbaus steht (Zeichnung 21). Die Seitenkapellen besitzen nur wenig Tiefe, da sie 
aus demselben Grund hinter den dicken Seitenmauern des westlichen 
Langhausabschnittes angeordnet wurden. Die schmalere Breite des Schiffs ermöglichte die 
Umspannung eines einzigen Gewölbefeldes für die Sängerempore, das sich auf den drei 
umschließenden Wänden und einen großen Rundbogen stützte. Hier konnte also, anders 
als in den Kirchen Bom Jesus und Nossa Senhora da Graça, auf Stützpfeiler für die 
Sängerempore verzichtet werden (Abb. 288). Diese Tragkonstruktion verdrängte im 17. 
Jahrhundert die ältere drei- und sechsteilige Gewölbekonstruktion der Sängerempore. 
Dadurch wurde der Kirchenraum zwar einheitlicher, es ging aber auch das letzte 
raumbildende Element verloren, das der Dreiteilung der Fassade entsprach. 
 
Die Kirche Nossa Senhora da Imaculada Conceição in Panjim (1619)1560 (Abb. 290-291) 
ist eine der ältesten erhaltenen Gemeindekirchen Goas. Der Innenraum ist sehr 
bescheiden: Das Schiff besitzt eine Holzdecke und bis auf das Kranzgesims keine 
Gliederung. Der Altarraum ist hingegen reich gegliedert. Im nördlichen 
Pseudoquerhausarm wurde eine Galerie eingezogen. Die Sängerempore wird von einem 
großen Bogen getragen und ist durch zwei kurze Seitengalerien erweitert. Ihre Fassade 
stellt eine sehr vereinfachte Version der Fassade der von Nossa Senhora da Graça in Alt-
Goa (Zeichnung 18; Abb. 22) dar. Sie besteht aus der Giebelwand des Schiffs mit drei 
vertikalen Felderreihen, deren mittlere ein Geschoß mehr besitzt, und aus zwei 
Glockentürmen. Im Vergleich mit der Augustinerkirche in Alt-Goa fehlen allerdings sowohl 
das Rundfenstergeschoß als auch das im Vergleich zur Giebelwand zusätzliche 
 
1559 Graça o.D., S.145. Siehe die Baubeschreibung von Nossa Senhora da Graça im Punkt 8.4. 
1560 Catão 1955, S.91. Die große Freitreppe vor der Kirche stammt aus dem Jahr 1870 (ibd.). 
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Turmgeschoß. Die Türme weisen dieselbe Großgliederung wie die Giebelwand auf. Die 
Großgliederung besteht aus einem Raster von Pilastern und Gebälken, die Felder bilden, 
wo jeweils eine einzige Öffnung zu sehen ist. Den drei mittleren vertikalen Felderreihen 
entspricht im Innenraum das einzige Schiff. Im Erdgeschoß befinden sich Portale, im ersten 
Obergeschoß Fenster, wobei die Portalgliederung sehr schlicht ist. Die Turmfelder 
enthalten im Erdgeschoß Nischen und in den Obergeschossen Fenster, wobei diejenigen 
des obersten Geschosses durch Rundbögen abgeschlossen werden. Hier befinden sich die 
Glocken. Wie die Fenster der Augustinerkirche weisen die Fenster schlichte Gewände, die 
von Dreiecksgiebeln bekrönt werden. 
 
Der Innenraum von Bom Jesus in Alt-Goa (Abb. 212-214) diente als Vorbild des 
Innenraums der Kirche: Die Wandgliederung und Öffnungen des Erdgeschosses und des 
ersten Obergeschosses, sowie die Decke des Schiffs und die Balustrade der Sängerempore 
sind eindeutig der Jesuitenkirche in Alt-Goa nachempfunden. Wie an der Fassade fehlt 
hier das Rundfenstergeschoß. Das Fehlen des Pseudoquerhauses ist die größte 
Abweichung dieser Jesuitenkirche vom goanischen Kirchenbautypus. Die 
Doppelturmfassade stellt, wie die ihr verwandte Fassade von Nossa Senhora da 
Imaculada Conceição in Panjim, eine sehr vereinfachte Version der Fassade von Nossa 
Senhora da Graça dar. Der Unterschied zwischen Fassaden- und Portalgliederung ist hier 
– anders als bei Bom Jesus – streng eingehalten worden. Da Santo Inácio de Loiola keine 
Seitenkapellen besitzt, ragen die Türme seitlich aus dem Langhausvolumen heraus. Anders 
als bei Nossa Senhora da Imaculada Conceição in Panjim setzt sich die Großgliederung 
der Fassade an den Seitenwänden fort. 
 
Die heutige Kirche Espírito Santo in Margão (1675)1561 (Abb. 296-299) ist der fünfte Bau, 
den die Jesuiten an dieser Stelle errichteten. Die Türme der Fassade sind zwar ähnlich wie 
die Giebelwand des Schiffs gegliedert, wurden aber nach dem Vorbild der Kathedrale von 
Goa leicht nach hinten versetzt. Dieser Fassade enthält eines der seltensten Baumerkmale 
goanischer Kirchen überhaupt: Sowohl die Fenster im ersten Obergeschoß als auch die 
darüber befindlichen Rundfenster und die rechteckigen Fenster der Türme werden durch 
dieselben Säulen und Pilaster auf Postamenten gegliedert. Sie bilden auf diese Weise eine 
Kolossalordnung, die allerdings nur vorgetäuscht ist: Bis auf das mittlere Rundfenster über 
den rechteckigen Fenstern handelt es sich bei allen Fenstern der oberen Reihe um 
Blendöffnungen. Die Verschmelzung zwischen Groß- und Portalgliederung erfolgt ähnlich 
zur Kirche Bom Jesus in Alt-Goa (Zeichnungen 12-13; Abb. 206), die Gebälke werden 
sowohl von toskanischen Pilastern als auch von Kompositsäulen getragen. Die Zuordnung 
der Pilaster der Großgliederung und der Säulen der Portal- oder Feldergliederung ist 
allerdings nicht so eindeutig wie an der Jesuitenkirche in Alt-Goa, da sowohl die 
unterschiedlichen Abstände zwischen diesen Elementen als auch der Materialunterschied 
zwischen Laterit- und Granitsteinen an der Fassade von Espírito Santo in Margão fehlen. 
Außerdem stehen Pilaster und Säulen auf gemeinsamen Postamenten, was eine 
Zuordnung unterschiedlicher Gliederungssysteme erschwert.1562 Im Innenraum wurde das 
 
1561 Catão 1955, S.117. 
1562 Dieses Nebeneinanderrücken der vertikalen Elemente der Groß-, der Portal- und der Feldergliederung 
ergab im mittleren Fassadenbereich das ungewöhnliche Motiv, das später am Retabel des Hauptaltars von 
Bom Jesus in Alt-Goa vorkommt (Abb. 216): Das Mittelfeld des Retabels wird jeweils links und rechts von 
insgesamt drei Säulen und einem Pilaster dazwischen auf einem gemeinsamen Postament flankiert. Im 
diesem Retabel ist der Pilaster allerdings zwischen einer Säule zur Mitte des Retabels und zwei Säulen zur 
Seite angeordnet und nicht umgekehrt, wie im Fall der Kirche in Margão. Außerdem weisen alle dieselben 
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Logengeschoß ausgelassen. Obwohl die Bogenöffnungen zu den Pseudoquerhäusern 
nicht größer als diejenigen der Seitenaltarnischen sind, ist das zugehörige Joch dennoch 
tiefer als die anderen. Die Seitenkapellen sind auf Seitenaltarnischen reduziert worden. 
Durch das Fehlen der Seitenkapellen ragen die Glockentürme der Fassade seitlich aus 
dem Langhausvolumen heraus. 
 
Nossa Senhora da Graça in Alt-Goa (Zeichnung 17 u. 18; Abb. 223 u. 230) diente als 
Vorbild für die von den Jesuiten errichtete1563 (Abb. 300-302). Die Fassade ist eine Kopie 
der Front der Augustinerkirche, wobei hier andere Proportionen und Dekorationsmotive 
verwendet wurden. Außerdem wurde hier die Vermischung zwischen Groß- und 
Portalgliederung aus der Fassade von Bom Jesus in Alt-Goa übernommen: Zum einen 
gehören die Doppelsäulen im Erdgeschoß der Gliederung des Hauptportals an, das nach 
dem Vorbild der Hauptportale der Kirchen in Alt-Goa gestaltet wurde. Zum anderen 
übernehmen diese Säulen im Erdgeschoß und die Doppelsäulen in den Obergeschossen 
die Funktion der Großgliederung, indem sie die Geschosse in Felder aufteilen. Die 
Verschmelzung zwischen Groß- und Portalgliederung, die an Bom Jesus in Alt-Goa durch 
das Tragen gemeinsamer Gebälke entstanden war, wird hier durch das Weglassen der 
mittleren Pilaster der Großgliederung einen Schritt weiter geführt als bei Espírito Santo in 
Margão. Damit gehören nicht nur die horizontalen Gliederungselemente, nämlich die 
Gebälke, zwei verschiedenen Gliederungssystemen an, d.h. der Groß- und der 
Portalgliederung an, wie bei Bom Jesus. An der Fassade von Santa Ana sind auch einige 
vertikale Gliederungselemente, nämlich die Doppelsäulen im Erdgeschoß, diesen zwei 
Gliederungssystemen zuzurechnen. Dabei handelt es sich allerdings nicht um das 
Gliederungs-"crescendo", wie es an der Fassade der Theatinerkirche in Alt-Goa festgestellt 
wurde. Dort kamen gleich hohe und gleich breite Pilaster und Säulen derselben Ordnung 
zur Anwendung. Da es sich aber an der Fassade von Santa Ana um toskanische Pilaster 
und korinthische Säulen handelt, ist das Vorbild von Bom Jesus nicht zu übersehen. Der 
Innenraum ähnelt der Ruine von Nossa Senhora da Graça in Alt-Goa und weist viele 
Parallelen mit den historischen Beschreibungen der Augustinerkirche auf. Er vermittelt also 
einen Eindruck, wie diese innen ausgesehen haben könnte. Die größten Unterschiede 
zwischen beiden Kirchen liegt darin, daß hier – ähnlich zur Jesuitenkirche in Margão – das 
Schiff in Joche unterteilt ist und die Seitenkapellen auf Seitenaltarnischen reduziert worden 
sind. Das Fehlen von Seitenkapellen läßt die Glockentürme der Fassade seitlich aus dem 
Langhausvolumen hervortreten wie bei den Kirchen Espírito Santo in Margão und Santo 
Inácio de Loiola in Rachol. 
 
Die oben untersuchten drei Jesuitenkirchen in Rachol, Margão und Talaulim sind ein 
weiterer Beweis dafür, daß in Goa ordenseigene Baumerkmale oder sogar Gebäudetypen 
nicht vorzufinden sind. Neben den Einflüssen der Kirche Bom Jesus in Alt-Goa sind an den 
Fassaden dieser drei Sakralbauten sowie im Fall der Kirchen in Margão und Talaulim 
auch im Innenraum starke Ähnlichkeiten mit Nossa Senhora da Graça zu beobachten. 
 
Die Kirche Nossa Senhora da Piedade (1699-1724)1564  (Abb. 303-304) auf der Insel 
 
Ordnungen auf, nämlich die korinthische. 
1563 Catão 1955, S.107. Siehe auch Azevedo, A.C. 1986, S.61-69. 
1564 Catão 1955, S.111. Siehe auch Azevedo, A.C. 1987, S.77-78. Laut Carmo Azevedo verwirklichte 
António João de Frias in dieser Kirche seine architektonischen Ideen, die er für Santa Ana in Talaulim nicht 
durchsetzen konnte (Azevedo, A.C. 1986, S.61-69. S.64). 
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Divar wird einem Priester bramahnischer Herkunft, António João de Frias (1674-
1727),1565 zugeschrieben. Die hinter der Giebelwand des Schiffs zurückversetzten 
Glockentürme der Fassaden gehen wahrscheinlich auf das Vorbild der Kathedrale von 
Goa zurück. Die Fassade der Kirche Nossa Senhora da Piedade weist eine ähnliche 
Vermischung von Groß-, Portal- und Feldergliederung nach dem Vorbild von Bom Jesus in 
Alt-Goa auf, wie die Fassade von Santa Ana in Talaulim. Hier aber wird die gesamte 
Giebelwand des Schiffs von Säulen und nicht von Säulen und Pilastern gegliedert. Sowohl 
die toskanischen Pilaster an den Türmen als auch die korinthischen Säulen im Erdgeschoß 
der Giebelwand des Schiffs ruhen auf Postamenten, die den Sockelbereich der Fassade 
bilden. Hier könnte es sich um einen Einfluß der Großgliederung der Karmeliterkirche in 
Alt-Goa handeln. 
 
Obwohl die Großgliederung der Türme toskanische Pilaster und die der Giebelwand des 
Schiffs hingegen korinthische Säulen aufweist, handelt es sich nicht um zwei 
Gliederungssysteme, da Pilaster und Säulen dieselben Gebälke mit konsolenartigen 
Triglyphen (!) tragen, welche die Fassade durchgehend in Geschosse aufteilen. Vielmehr 
ist hier die an der Fassade von Bom Jesus in Alt-Goa realisierte Verschmelzung von Groß-
, Portal- und Feldergliederung übernommen, wobei sich die Säulen den Portalen an der 
Giebelwand des Schiffs anordnen. Die gemeinsame  Großgliederung der Giebelwand und 
der Türme geht auf die Kirche Nossa Senhora da Graça in Alt-Goa zurück, ebenso die 
Fenster und die Abschlußbalustrade der Türme. Diese Kirche besitzt Seitenkapellen und 
darüber Logen. Ihr Innenraum besitzt daher große Ähnlichkeiten mit dem Innenraum der 
zerstörten Augustinerkirche. Die Bogenöffnungen des Altarraums und der 
Pseudoquerhausarme der Kirche Nossa Senhora da Piedade besitzen fast dieselben 
Dimensionen des Querschnittes des Kirchenschiffs, was den Grundriß der Kirche 
annähernd kreuzförmig erscheinen läßt. 
 
Dieselben Baumerkmale sowie die Vermischung verschiedener Gliederungssysteme an der 
Fassade kennzeichnen auch die Kirche Nossa Senhora do Amparo in Mandur (1710)1566 
(Abb. 305-306). Der Einfluß von Nossa Senhora da Graça in Alt-Goa ist in den Türmen 
dieser Kirche noch deutlicher als bei Nossa Senhora da Piedade auf Divar. Die gekurvten 
Felder im Fassadengiebel von Nossa Senhora do Amparo weisen außerdem Ähnlichkeiten 
mit denen der Fassade von Bom Jesus in Alt-Goa auf. Auch im Innenraum ist das Vorbild 
der Jesuitenkirche in Alt-Goa spürbar, etwa an den hölzernen Seitengalerien und an der 
Holzdecke. Die zwei großen Blendbögen vor dem Altarraum deuten darauf hin, daß der 
Kirchenraum der Jesuiten- oder aber auch der Augustinerkirche mit 
Pseudoquerhausarmen immer noch das Bezugssystem war. 
 
Die Fassade der Kirche Reis Magos in Aguada (Abb. 307)1567 weist ähnliche Merkmale 
wie die beiden erwähnten Kirchen auf Divar und in Mandur auf. Sie ist jedoch einer der 
wenigen kleineren Sakralbauten, die ein Rundfenstergeschoß und somit drei Geschosse an 
der Giebelwand des Schiffs ähnlich den Kirchen Bom Jesus und Nossa Senhora da Graça 
in Alt-Goa besitzt.1568 Dieses Merkmal ist sonst nur in größeren, aufwendigeren Kirchen zu 
finden, etwa in Santa Ana in Talaulim und Espírito Santo in Margão, während in den 
 
1565 Pereira, J. 1995, S.65-68. 
1566 Catão 1955, S.100. 
1567 Catão 1955, S.186. 
1568 Dies ist auch der Fall bei der Hauptpfarrkirche von Guirim (Dias 1998, S.129). 
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bescheidenen Gemeindekirchen Goas ein solches Geschoß in der Regel nicht vorhanden 
ist. 
 
Die Kathedrale von Goa (Zeichnungen 7-8; Abb. 69) diente möglicherweise als Vorbild 
für die Fassade der Gemeindekirche Nossa Senhora da Mãe de Deus in Majordá 
(1739)1569 (Abb. 308) zu sehen. Dies betrifft sowohl den Aufbau der Giebelwand des 
Schiffs als auch die zurückversetzten, hier sehr niedrig gehaltenen Türme. Im ersten und im 
zweiten Obergeschoß der Giebelwand erinnern auch die toskanischen Pilaster und die 
korinthischen Säulen, die jeweils dasselbe Gebälke tragen, an die miteinander 
verschmolzenen Gliederungssysteme an der Fassade von Bom Jesus in Alt-Goa. Sowohl 
die Türme als auch die Seitenwände des Langhauses werden durch Kolossalpilaster 
gegliedert – eine Lösung, die von der üblichen goanischen Großgliederung abweicht. 
Diese Kolossalordnung setzt sich an den Seiten fort. Wie in Nossa Senhora do Amparo in 
Mandur ähneln die hölzernen Seitengalerien und die Holzdecke im Kirchenschiff (Abb. 
309) dem Innenraum der Jesuitenkirche in Alt-Goa (Abb. 212-214). Zwei große 
Blendbögen markieren die Stelle vor dem Altarraum, an sich normalerweise die 
Pseudoquerhausarme anschlössen. An den Fenstern des Kirchenschiffs sind noch die 
Schabracken zu sehen, die ehemals auch die Fenster der Kirchen S. Paulo und Bom Jesus 
schmückten.1570 
 
In den Gemeindekirchen in Corturim (Abb. 310) und Varcá (Abb. 311) sind die 
Glockentürme der Fassade ebenfalls leicht hinter der Giebelwand des Schiffs 
zurückversetzt. Auch hier wurde vermutlich das Vorbild der Kathedrale von Goa 
aufgegriffen. Anders als in der Kirche in Majordá jedoch stimmt die Großgliederung der 
Giebelwand mit jener der Türme überein, ein bereits in Nossa Senhora da Graça in Alt-
Goa angewandtes Merkmal. Sowohl das oberste, im Grundriß oktogonale Turmgeschoß 
der Kirche in Corturim, als auch die Turmhelme sowie der Abschluß des Fassadengiebels 
beider Kirchen weisen barocke Formen auf, wobei die gekurvten Felder und das oberste 
Mittelfeld der Kirche in Varcá Dekorationsmotive der Fassade von Bom Jesus in Alt-Goa 
aufnehmen. 
 
Die Fassadenstruktur und die Großgliederung der Kirche Santo Aleixo in Calangute (Abb. 
312) stellen auch eine sehr vereinfachte Version der Fassade von Nossa Senhora da 
Graça in Alt-Goa dar. Der übliche Giebelabschluß goanischer Kirchen wurde in der 
Fassade durch in einem typisch barocken "trompe l’oeil"-Effekt durch eine halbe Kuppel 
ersetzt (Abb. 313).1571 Im zweigeschossigen Innenraum (Abb. 314) ist wieder das Vorbild 
von Bom Jesus in der Holzdecke des Schiffs und an den hölzernen, sich an die 
Sängerempore anschließenden Seitengalerien, eindeutig zu erkennen. Das tiefere Joch des 
Schiffs unmittelbar vor dem Altarraum und die beiden Blendrundbögen in den zwei 
Geschossen ersetzen die hier fehlenden Pseudoquerhausarme. 
 
Die viel ältere Kirche S. Miguel Arcanjo in Orlim (Abb. 315-316) stammt aus dem Jahr 
1582.1572 Der Giebel- und der Turmabschluß deuten allerdings auf spätere 
 
1569 Catão 1955, S.129. 
1570 Siehe Kapitel über diese Kirchen. 
1571 Eine sehr ähnliche Fassadenstruktur weisen die Hauptpfarrkirchen von Assagão und Anjuná auf (Dias 
1998, S.130-131). 
1572 Catão 1955, S.144. 
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Veränderungen hin. Die Kirche zeigt, daß die Unterschiede zu anderen Sakralbauten Goas 
im Weglassen einiger Bauabschnitte liegen und, daß die offenkundigen Vorbilder die 
Kirchen Bom Jesus und Nossa Senhora da Graça in Alt-Goa Kirche waren. Der 
Innenraum, der an das Innere von Bom Jesus (Abb. 212-214) erinnert, besitzt zwar weder 
ein Pseudoquerhaus noch Blendbögen anstelle der Bogenöffnungen der 
Pseudoquerhausarme wie Santo Aleixo in Calangute. Das letzte Schiffsjoch vor dem 
Altarraum wurde trotzdem abweichend von den übrigen gestaltet: einzig hier, wo sich die 
Öffnungen der Pseudoquerhausarme befinden sollten, fielen die Seitengalerien weg. Nur 
ein Turm der Fassade wurde vollendet. Auf der rechten Seite spiegelt sich jedoch das 
Erdgeschoß eines zweiten Turmes, womit belegt ist, daß eine von zwei Türmen flankierten 
Fassade das Vorbild war. Der Giebelabschluß zeigt gekurvte Felder über den seitlichen 
vertikalen Felderreihen, die denjenigen von Bom Jesus in Alt-Goa verwandt sind. Die 
Ädikula im obersten Giebelfeld erinnert wiederum an jene der Fassade von Nossa 
Senhora da Graça. 
 
Die noch ältere Kirche Nossa Senhora dos Remédios in Nerul (1569)1573 (Abb. 317-318) 
stammt aus der Zeit vor der Entwicklung des goanischen Kirchenbautypus. Das Schiff ist 
ungegliedert. Das Verhältnis zwischen dem rechteckigen Kirchenschiff und dem ebenfalls 
rechteckigen, aber kleineren Altarraum, das später zum festen Bestandteil des genannten 
Bautypus wurde, war damals vor allem in kleineren Gemeindekirchen vorzufinden, etwa 
bei der Kirche Nossa Senhora do Rosário in Alt-Goa. Wegen der wahrscheinlich in einer 
späteren Bauphase eingebauten Seitengalerien und der Kanzel erinnert der Innenraum 
von Nossa Senhora dos Remédios an Bom Jesus in Alt-Goa (Abb. 212-214). Auch hier 
läßt das Weglassen der Seitengalerien im letzten Schiffsjoch an die nicht ausgeführten 
Pseudoquerhausarme denken. Diese Kirche besitzt eine von drei Bögen getragene 
Sängerempore, die der im 16. Jahrhundert üblichen Aufteilung der Fassade in drei 
vertikale Felderreihen entspricht. Der Fassade dieser Kirche ist eine offene Vorhalle 
vorgelagert, ein sehr ungewöhnliches Merkmal in goanischen Kirchen. Hingegen ist der 
hohe Dreiecksgiebel, der die Fassade abschließt, ein gängiges Merkmal der Sakralbauten 
Goas und anderer ehemals portugiesischer Gebiete Indiens. Er geht auf ältere 
Fassadenformen  zurück als diejenigen Bauten, die von der Architektur aus der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts geprägt sind, die aber bis in das 17. Jahrhundert hinein 
weiterhin angewendet wurden.1574 
 
Die Fassadenstruktur des goanischen Kirchenbaus findet sich in noch stärker vereinfachter 
Form an kleinen Kapellen. Dies gilt z.B. für die Kapelle Santa Catarina in Alt-Goa (1550 
erbaut, 1607 erneut)1575 (Abb. 319) für eine weitere Kapelle nahe am Forte Aguada 
gelegen (Abb. 320) sowie für die Kapellen Nossa Senhora do Carmo in Corturim und S. 
 
1573 Catão 1955, S.184. 
1574 Mitterwallner 1964, S.58-63 u.71; Dias 1998, S.110, 149, 152-153, 155-156 u. 175. 
1575 1550 ließ der Gouverneur Jorge Cabral die Kapelle Santa Catarina nah am gleichnamigen Stadttor 
errichten, wo sich bereits eine kleinere Kapelle befand (Correia, G. 1975, Bd. IV, S.716; Gedenktafel neben 
der Seitentür der Kapelle; siehe Punkt 2.1. über die Kirche Santa Catarina). 1607 wurde die Kapelle 
wiederaufgebaut (Gonçalves, S. 1957-1962, Bd. III, S.294). In den 1950er Jahren wurde sie bei einer 
Restaurierung stark verändert: An der Fassade wurden Pilaster und Kapitelle freigelegt, das Gebälk zwischen 
dem Erd- und dem Obergeschoß wurde entfernt (Costa 1954, S.14-16). Das Gewölbe des Langhauses, die 
Süd- und die Ostwand wurden abgetragen und mit denselben Steinen wiederaufgebaut. Die komplette 
hölzerne Dachkonstruktion wurde ersetzt. In einer historischen Aufnahme von Souza & Paul ist die Fassade 
dieser Kapelle in dem Zustand vor der Restaurierung zu sehen (Abb. 319). 
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Joaquim in Margão.1576 Hier wurden die seitlichen vertikalen Felderreihen der 
Giebelwand des Schiffs auf schmale Wandstreifen zwischen Pilastern reduziert. Die 
Verwandtschaft dieser Fassaden mit denen der großen Kirchen in Alt-Goa ist jedoch 
eindeutig. Die Fassade der Kapelle (unbekanntes Baudatum)1577 (Abb. 321-322) weist 
hingegen größere Ähnlichkeiten mit kirchlichen Fassaden auf, da die Seitenfelder voll 
ausgebildet sind. Sie ist vielmehr eine Kopie der Fassade der Kathedrale von Goa, der 
diese Kapelle unterstand.1578 Die Seitenwände weisen eine für Goa ungewöhnliche 
Gliederungsstruktur auf: Nicht nur werden beide Geschosse von einer Kolossalordnung 
gegliedert, sondern es befinden sich auch an drei der Felder jeweils zwei Fenster. Im 
Innenraum wird allerdings die Kolossalordnung – den beiden Geschossen entsprechend – 
in zwei übereinander liegenden Ordnungen aufgelöst. Die Fassade der Kapelle Nossa 
Senhora da Piedade in Panelim (Abb. 323) weist hingegen die oben genannte 
Verwandtschaft mit der kirchlichen Architektur Goas nicht auf, da sie u.a. eine 
Kolossalordnung besitzt. Sie erinnert vielmehr an den portugiesischen Rokoko-Stil, für den 
das Schloß Queluz bei Lissabon eines der prominentesten Beispiele ist, und bildet somit 
eine weitere Ausnahme im Kontext der meisten der Sakralbauten Goas. Der Innenraum 
dieser Kapelle (Abb. 324) zeigt hingegen die typischen Kennzeichen der lokalen 
Sakralarchitektur. 
 
Der oben durchgeführte, kurze Abriß über ausgewählte Kirchen in Goa hatte zum Ziel, die 
entscheidende und dauerhafte Auswirkung der architektonischen Erneuerungen, die am 
Ende des 16. Jahrhunderts in den Kirchen Bom Jesus und Nossa Senhora da Graça in Alt-
Goa stattgefunden hatten, im goanischen Kirchenbau während des 17. und des 18. 
Jahrhunderts zu erläutern. Die stilistische Entwicklung der Sakralarchitektur Goas aus dem 
Manierismus in den sogenannten indischen Barock sowie die Rolle der Einflüsse der 
lokalen, nicht-christlichen Architektur der Hindus und der Muslime auf den christlichen 
Sakralbau wurde bewußt außer Acht gelassen.1579 Eine derartig breit angelegte 
Untersuchung hätte zeitlich und in ihrem Umfang den Rahmen der vorliegenden Arbeit 
gesprengt. Zwar ist diesen Fragen bereits mehrfach in der kunstwissenschaftlichen Literatur 
nachgegangen worden. Sie jedoch gründlich zu beantworten, bedürfte es einer 
umfassenden, bisher noch nicht durchgeführten Untersuchung des goanischen 
Kirchenbaus vom 17. bis zum 19. Jahrhundert sowie der Hindu- und Muslim-Architektur 
dieser Zeitspanne zumindest für Goa und die umliegenden Gebiete. Dabei müßte eine 
Bestandsaufnahme a.u. der Dekorationsmotive dieser Bauten geleistet werden, um 
feststellen zu können, welche europäischer und welche indischer Herkunft sind. Es sind vor 
allem Sakralbauten wie die Kirchen Santa Ana in Talaulim (Abb. 300-302) und Nossa 
Senhora do Amparo in Nerul (Abb. 305-306), welche die Frage nach der Ausgrenzung 
zwischen der obengenannten stilistischen Entwicklung und den lokalen Einflüssen 
aufwerfen. Die Gefahr einer oberflächlichen Beurteilung besteht aber darin, daß etwas, 
das durchhaus eine lokale Entwicklung europäischer Baumerkmale oder 
Dekorationsmuster gewesen sein könnte, in dieser Ausprägung in Europa jedoch nicht 
verbreitet ist, vorschnell als indischer Herkunft eingestuft wird, weil es uns Europäern als 
"exotisch" erscheint. 
 
1576 Pereira, J. o.D., S.74. 
1577 Pereira, A.B.B. 1932, S.28-29. 
1578 Telles, R.M. 1931, S.98. 
1579 Über diese Themen und für eine Definition des indischen Barocks in Goa siehe Pereira, J. o.D., S.65-
70 u. Pereira, J. 1995. 
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Wie wenig jedoch die lokalen Bautraditionen von den portugiesischen Baumeistern des 
16. Jahrhunderts beachtet wurden, zeigt sich u.a. in der (Nicht-)Anpassung der Architektur 
an das lokale Klima. Die traditionelle heimische Hindu-Architektur wird nämlich durch den 
jährlich drei bis vier Monate währenden ununterbrochenen Regenmonsun1580 bestimmt. 
Dies kann mit aller Deutlichkeit an einer Stelle des z.T. zerstörten Tempels 
Tiruvengalanatha in Hampi, der Hauptstadt des 1565 zerstörten Reichs Vijayanagar 
festgestellt werden: Der geschwungene, stark herausragende Dachüberstand leitete den 
Regen ab und schützte die darunter stehenden Steinpfeiler (Abb. 325). Nichts 
vergleichbares ist an der Architektur der Portugiesen zu beobachten. Im Gegenteil: Die 
Bevorzugung einfacher und klarer Bauformen führte die portugiesischen Architekten vor 
allem im 16. Jahrhundert dazu, u.a. die Dachflächen hinter Balustraden zu verstecken 
(Zeichnungen 9 u. 15; Abb. 73, 76, 207 u. 210). Das hieß, daß die Kirchenfassaden 
ungeschützt dem Monsunregen ausgesetzt waren. Nun ist der Lateritstein, das Baumaterial 
Goas, zwar im trockenen Zustand sehr hart, wird aber durch Feuchtigkeit und Nässe 
schnell weich. Durch den dauerhaften Regen, der das Austrocknen der Mauerflächen 
verhindert, wurde die Standfestigkeit der Außenwände beeinträchtigt. Aus diesem Grund 
mußten immer wieder die großen Kirchenbauten durch gewaltige Strebebögen gestützt 
werden, um den Absturz der Außenwände zu verhindern. Die Häufigkeit, mit der dies 
geschah, ließ die Strebebögen zum unübersehbaren Bestandteil der Architekturlandschaft 
Alt-Goas werden. Dies zeigt das Beispiel der zerstörten Kirche S. Paulo, die in der 
Volkssprache sogar "S. Paulo dos Arcos" – was soviel bedeutet wie "S. Paulo-Kirche mit 
den Bögen" – genannt wurde (Abb. 60). Bis heute erhalten haben sich Strebebögen an der 
Nordseite von Bom Jesus (Abb. 207), an der Fassade von Santa Maria (Abb. 276) und im 
Kreuzgang des zugehörigen ehemaligen Klosters Santa Mónica sowie an der Südseite von 
Nossa Senhora da Divina Providência (Abb. 282-283). Die zusätzliche Strebekonstruktion 
über den Trennwänden der Seitenkapellen der Kathedrale (Zeichnung 12; Abb. 74, 77 u. 
89) verstärkte die möglicherweise wegen des Regens angeschlagenen Seitenwände des 
Langhauses. Die gleichzeitig gebauten, zusätzlichen Dachflächen boten den notwendigen 
Regenschutz, den der ursprüngliche Bau der Kathedrale nicht besaß.1581 In zahlreichen 
Kirchen wurden notdürftige Überdachungen über Portalen und Fenstern eingebracht.1582 
Dies zeigt, wie wenig die Architekten in der Gestaltung ihrer Kirchen auf das Problem des 
Regens reagierten. Die auf das Klima besser abgestimmte lokale Architektur der Hindu-
Tempel blieb im christlichen Kirchenbau, selbst in diesem funktionellen Punkt, ohne 
Einfluß. 
 
Es finden sich hingegen einige Formale Einflüsse der europäischen Architektur des 
Manierismus im goanischen Hindu-Tempelbau, wie bereits in der kunstwissenschaftlichen 
Literatur festgestellt wurde.1583 Dies ist vor allem in den Lampentürmen der aus dem 17. 
und 18. Jahrhundert stammenden Tempel Shri Mangesh (Abb. 326), Shri Mahalsa, Shri 
Ramnath und Shri Shantadurga, sowie im Tor des Tempels Shri Mahalsa (Abb. 327) und 
in der Kuppel des Tempels Shri Shantadurga (Abb. 328) ersichtlich. Diese Tempeltürme 
werden von Halbsäulen und verkröpften Gebälken gegliedert. Den oberen Abschluß 
 
1580 Rego 1949, S.5. 
1581 Siehe Baubeschreibung der Kathedrale. 
1582 U.a. in den Kirchen Espírito Santo in Margão (Abb. 297) und Nossa Senhora da Mãe de Deus in 
Majordá (Abb. 308) sowie in den Gemeindekirchen in Corturim (Abb. 310), Varcá (Abb. 311), Orlim (Abb. 
315) und Velsão. 
1583 Azevedo, C. 1992, S.37-41. 
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bilden Balustraden und Kuppeln. Die Türme sind in mehrere Geschosse und Felder 
gegliedert. Bis auf das Erdgeschoß sitzt in jedem Feld ein einziges Rundbogenfenster. 
Ähnliches ist an der Kuppel des Tempels Shri Shantadurga zu sehen, wobei die 
Gliederung hier u.a. aus Pilastern besteht. Diese Gliederungsstruktur ähnelt folglich 
derjenigen des goanischen Kirchenbaus. Die Mehrzahl von sehr niedrigen Geschossen 
und die "uneuropäischen" Proportionen der viel zu niedrigen Säulen dürften allerdings auf 
lokale, nicht-europäische Bautraditionen zurückgehen. 
 
Eine ausführliche Untersuchung über den Einfluß der Kirchen in Goa in weiteren von den 
Portugiesen beherrschten Gebieten im Orient geht ebenfalls über den Rahmen dieser 
Arbeit hinaus. Trotz der vielen Veröffentlichungen der letzten Jahrzehnte steht auch hier 
noch eine umfassende, flächendeckende Bestandsaufnahme erhaltener Bauten in diesen 
Gebieten aus.1584 Es kann jedoch vorläufig festgehalten werden, daß lediglich einzelne 
baumorphologische Merkmale goanischer Kirchen in einigen wenigen Sakralbauten 
außerhalb Goas zu finden sind. 
 
Nur wenige dieser Kirchen weisen eine ähnliche Fassadenstruktur und Großgliederung wie 
die zeitgenössischen Sakralbauten Goas auf. Das bekannteste Beispiel ist sicherlich die 
Kirche S. Paulo des gleichnamigen Jesuitenkollegs in Diú1585 (Abb. 330). Die heute als 
Kathedrale dienende ehemalige Jesuitenkirche wurde nach einem Entwurf des Architekten 
Pater Gaspar Soares S.I. zwischen 1601 und 1611 erbaut.1586 Ihre Fassade wurde in 
Anlehnung an die Kirche Bom Jesus in Alt-Goa konzipiert, wobei sowohl auf das 
Rundfenstergeschoß als auch auf die mittleren Pilaster der Großgliederung verzichtet 
wurde. Die Aufteilung der Fassade in Felder wird hier durch die auf Postamenten 
ruhenden korinthischen Säulen der Portalgliederung im Erdgeschoß und durch die darüber 
befindlichen Pilaster übernommen. Die gekurvten Felder über den seitlichen vertikalen 
Felderreihen wiederholen die Voluten der von Nossa Senhora da Graça und die 
Fächerdekoration von Bom Jesus in Alt-Goa. Die Bekrönungen der Fenster im ersten 
Obergeschoß weisen große Ähnlichkeiten mit der Bekrönung des Mittelfensters im ersten 
Obergeschoß der Jesuitenkirche in Alt-Goa auf. 
 
Die Fassaden der Kirchen S. Francisco in Cochim (Abb. 36), Nossa Senhora da 
Esperança in Vaipin, Nossa Senhora da Vida in Mattancherry und S. Domingos in Macau 
(1721, die Fassade stammt vermutlich aus dem 17. Jh.)1587 (Abb. 332) erinnern stark an 
die Fassade der Kathedrale von Goa. Allerdings werden diese Fassaden – mit Ausnahme 
der oberen Geschosse von S. Francisco in Cochim –, von Halbsäulen, in den Kirchen von 
Mattancherry und Macau sogar von Doppelhalbsäulen, gegliedert. Die Anordnung der 
Säulen an den Portalen im Erdgeschoß entstammt allerdings der Kirche Bom Jesus in Alt-
Goa. Diese Säulen teilen die Geschosse in Felder auf, was wiederum an S. Paulo in Diú 
erinnert. Die Hauptportale der Kirchen in Vaipin und in Mattancherry wurden noch im 
 
1584 Die Ergebnisse einer solchen Bestandsaufnahme können jedoch nur ein unvollständiges Bild der 
Sakralarchitektur sowie der Zivil- und Militärarchitektur ergeben. Zwei der bedeutendsten Städte der 
Portugiesen in Indien, Bassain und Chaul, sind heute nur noch in Ruinen erhalten. Viele Bauten in anderen 
wichtigen Städten wie Cochim sind in Laufe der Zeit und vor allem unter der Herrschaft anderer Europäer 
stark verändert worden. 
1585 Große Ähnlichkeiten mit Kirchen in Goa lassen sich auch im Innenraum feststellen (siehe unten). 
1586 Dias 1998, S.143-145. 
1587 Dias 1998, S.420-421. 
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Emanuelstil konzipiert.1588 
 
Die Fassade der Kirche Assunção de Nossa Senhora1589 (zwischen 1637 und 1640 
fertiggestellt)1590 (Abb. 333) des Jesuitenkollegs Madre de Deus in Macau zeigt zwar 
ähnliche Merkmale wie die Fassaden der goanischen Kirchen, ihre Komplexität übertrifft 
jedoch die der letztgenannten. Die Zweideutigkeit der Gliederungselemente wird hier 
anders als in Goa oder Diú gestaltet: der Unterschied zwischen Groß-, Portal- und 
Feldergliederung wird dadurch aufgelöst, daß die Gliederungssysteme gleiche Säulen 
besitzen. Der Fassadenabschluß dieser Kirche besteht u.a. aus zwei einfachen konkaven 
Bögen und aus zwei Volutenfeldern. Einzig an der Fassade dieser und der ebenfalls in 
Macau befindlichen Kirche S. Domingos wurde die Supraposition der Säulenordnungen, 
ein typisches Merkmal der manieristischen Architektur in Italien, angewandt. Dies ist 
zumindest im Fall der Jesuitenkirche vermutlich durch die italienische Herkunft ihres 
Urhebers, Pater Carlo Spinola S.I., zu erklären.1591 
 
Abgesehen von den oben genannten Kirchen besitzen die Sakralbauten in Damão, Diú, 
Bassaim und Chaul in der Regel keine vergleichbare Fassadenstruktur oder 
Großgliederung zu den goanischen Kirchen. Fassaden mit zwei Türmen sind auch deshalb 
selten,1592 weil viele Kirchen außerhalb Goas das ältere Baumerkmal des Glockenturms 
nah am Altarraum und an der Sakristei aufweisen. Andere besaßen einen einzigen Turm 
neben der Fassade oder dem Langhaus vorgelagert. Viele der heute zumindest in Ruinen 
noch erhaltenen Sakralbauten sind einschiffige Kirchen mit schmalerem Altarraum, aber 
ohne Pseudoquerhaus. Sowohl das Schiff als auch der Altarraum bilden im Grundriß ein 
Rechteck. Die Jesuitenkirche in Chaul (vor 1558 begonnen)1593 besteht beispielsweise 
lediglich aus den zwei ungegliederten Volumina des Lang- und des Altarhauses.1594 Hinzu 
kommt der einzelne Glockenturm neben dem Altarhaus und der Sakristei. Eine ähnliche 
Baustruktur läßt sich noch an den Ruinen der Gemeindekirche Nossa Senhora da Vida 
und der Kirche des Dominikanerklosters1595 derselben Stadt erkennen.1596 Einzelne, 
eventuell nach der Vollendung des Ursprungsbaus angebaute Seitenkapellen oder Altäre 
waren hingegen häufiger wie im Fall der Hauptpfarrkirche S. José von Bassaim1597 (Abb. 
51). Sie bilden jedoch keine eigenständige Bautrakte, die sich entlang des gesamten 
Schiffs erstreckten. Diese Sakralbauten weisen somit im Vergleich mit den Kirchen in Goa 
einen vereinfachten Bautypus auf. Eine Ausnahme bilden die Kirche des 
 
1588 Siehe auch Fernandes 1994, S.139-144. 
1589 Pereira, F.A.B. 1994, S.77. 
1590 Pereira, F.A.B. 1994, S.66. Die Kirche selbst wurde zwischen 1602 und 1603 erbaut (ibd.). 
1591 Pereira, F.A.B. 1994, S.66-71. Über die religiöse Symbolik dieser Fassade siehe auch S.78-85. 
1592 Ausnahmen sind z.B. die Kirchen S. Tomé und Nossa Senhora dos Remédios, beide in Diú, sowie S. 
Lourenço in Macau (Dias 1998, S.146-147, 419 u. 421). 
1593 Dias 1998, S.164. 
1594 Dies ist auch der Fall der Kirchen Nossa Senhora do Rosário von S. Tomé de Meliapor, heute ein 
Stadtteil von Madras (Mitterwallner 1964, S.176), und Nossa Senhora da Graça in Chaul (Mitterwallner 
1964, S.166-169). 
1595 Mitterwallner 1964, S.107. 
1596 Als weiteres Beispiel kann die Franziskanerkirche in Chaul (Mitterwallner 1964, S.129 u. 131, Tafel 
XVIII-b u. XIX-b) genannt werden. Die Hauptpfarrkirche (Mitterwallner 1964, S.66 u. 71), die Jesuitenkirche 
(Mitterwallner 1964, S.146-147, Tafel XX-b) und die Augustinerkirche in Chaul (Mitterwallner 1964, S.166-
167, Tafel XXII-c) besaßen hingegen einen Glockenturm neben der Fassade. 
1597 Siehe auch Fernandes 1994, S.145. Weitere Beispiele hierfür sind die Hauptpfarrkirche von Chaul 
(Mitterwallner 1964, S.63-71) sowie S. Francisco in Cochim (Fernandes 1994, S.137-138). 
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Dominikanerklosters in Chaul, die nicht nur ein Pseudoquerhaus, sondern auch 
Seitenkapellen besaß,1598 sowie die Kirche des Franziskanerklosters in Bassaim, die 
Seitenkapellen, jedoch kein Pseudoquerhaus besitzt. Die ehemalige Jesuitenkirche in Diú 
weist zwar weder ein Pseudoquerhaus noch Seitenkapellen auf, dafür jedoch 
Seitenaltarnischen (Abb. 329). Diese sind, ähnlich denen von Santa Ana in Talaulim (Abb. 
300) und Espírito Santo in Margão (Abb. 296), im Grundriß halbrund.1599 Im Kirchenschiff 
sind auch die hölzernen Seitengalerien im ersten Obergeschoß nach dem Vorbild der 
Kirche Bom Jesus zu sehen1600 (Abb. 331). Die ehemalige Jesuitenkirche in Diú ist 
möglicherweise der einzige Sakralbau außerhalb Goas, der sowohl an der Fassade und 
an den Seitenwänden als auch im Innenraum weitgehend Einflüsse goanischer 
Kirchenbauten aufweist. 
 
In Macau sind die Kirchen S. Domingos und Santo Agostinho als dreischiffige 
Sakralbauten gestaltet, obwohl sie im 17. Jahrhundert gebaut wurden.1601 Somit vertreten 
sie einen Bautypus, der in Goa ab dem Ende des 16. Jahrhunderts nicht mehr angewandt 
wurde. Auch die 1602-1603 erbaute Kirche Assunção de Nossa Senhora in Macau war 
dreischiffig, allerdings mit Pseudoquerhaus,1602 wodurch sie sich grundsätzlich von den 
Kirchen in Goa unterschied.1603 
 
Die große Homogenität der Sakralarchitektur in Goa ab dem Ende des 16. Jahrhunderts 
steht im Kontrast zu den relativ geringen Ähnlichkeiten mit der kirchlichen Baukunst 
außerhalb des kleinen Territoriums. Die goanischen Kirchen übten offenbar wenig Einfluß 
in anderen, von den Portugiesen beherrschten Gebieten aus. Goa war zwar das 
Verwaltungszentrum des "Estado da Índia", in vielen Aspekten jedoch nahm es eine 
isolierte Stellung ein, zumal auf kulturell-künstlerischen Gebiet. Kriege und Belagerungen, 
aber auch die Handelskonkurrenz anderer europäischer Nationen trugen dazu bei, daß 
Goa im Laufe der Zeit mehr und mehr sich selbst überlassen war. Die Sakralarchitektur 
dieses Territoriums wurde daher entscheidend durch seine Selbstständigkeit aber auch 
seine Isolation geprägt. 
 
 
1598 Mitterwallner 1964, S.96-99 u. Tafel XVII-b. 
1599 Azevedo, C. 1992, S.7; Dias 1998, S.143-145. 
1600 Dias 1998, S.145. 
1601 Dias 1998, S.421. 
1602 Pereira 1994, S.71-77. 
1603 Die dreischiffigen Kirchen in Goa besitzen bzw. besaßen entweder ein echtes Querhaus oder gar keins. 
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12. Anhang 
12.1. Biographien der im 16. und am Anfang des 17. Jahrhunderts in Alt-Goa 
tätigen Baumeister 
 
 
Baumeister im königlichen Dienst 
 
Tomás Fernandes 
Tomás Fernandes stammte wahrscheinlich aus Vila Ruiva bei Évora, zwischen Alvito und 
Cuba, in der südportugiesischen Provinz Alentejo.1604 Er war Festungsbaumeister und 
wurde vermutlich um 1506 der erste bekannte und wahrscheinlich überhaupt der erste 
"mestre das obras de el-rei na Índia"1605 oder "mestre das obras de pedraria na Índia.1606 
1509 er war Steinmetzmeister in Cochim.1607 In Alt-Goa baute er nach der Eroberung der 
Stadt 1510 die Stadtbefestigung aus.1608 Tomás Fernandes wird mit zahlreichen 
Festungsbauten am Indischen Ozean im Zusammenhang gebracht, u.a. mit der Festung 
von Quiloa,1609 Anchedivas in Goa,1610 Cochim,1611 Canador,1612 Panjim,1613 
Calicut,1614 Socotorá oder Sokotra1615 und Hormuz.1616 Er lebte zwischen 1523 und 1534 
in Vila Ruiva, Alentejo.1617 Es ist denkbar, daß Tomás Fernandes der Urheber der zwischen 
1514 und ca. 1531 erbauten Hauptpfarrkirche Santa Catarina von Alt-Goa war. Im Jahr 
1502 leitete ein gewisser Steinmetz Meister Tomás Fernandes den Bau eines Turmes der 
Lissabonner Kathedrale.1618 Es ist jedoch ungewiß, ob es sich um den gleichnamigen 
"mestre das obras de el-rei na Índia" handelt.1619 
 
Manuel de la Ponte 
Wie es aus seinem Namen zu entnehmen ist, war Manuel de la Ponte italienischer 
Herkunft.1620 Er hatte das Amt des "mestre das obras de el-rei na Índia" vermutlich 
zwischen 1517 und 1525 inne.1621 Er könnte daher die Planung des Klosters S. Francisco 
in Alt-Goa angefertigt haben. 
 
 
1604 Moreira 1991, S.161. 
1605 Wörtlich: "Meister der königlichen Bauwerke in Indien". 
1606 Wörtlich: "Meister der Steinbauwerke in Indien". Viterbo 1899-1922, Bd. I, S.347 u. 354. Die offizielle 
Benennung der Baumeister im königlichen Dienst variiert von Urkunde zu Urkunde. 
1607 Moreira 1991, S.161. 
1608 Castanheda 1979, Bd. I, S.601; Correia, G. 1975, Bd. II, S.157. 
1609 Viterbo 1899-1922, Bd. I, S.348; Dias 1998, S.357. Quiloa liegt nördlich von Moçambique. 
1610 Viterbo 1899-1922, Bd. I, S.348. 
1611 Ibd. 
1612 Viterbo 1899-1922, Bd. I, S.349; Dias 1998, S.188. Canador liegt an der Westküste Indiens zwischen 
Goa und Cochim. 
1613 Viterbo 1899-1922, Bd. I, S.352. 
1614 Ibd. 
1615 Dias 1998, S.377. Die Insel Socotorá liegt südlich der arabischen Halbinsel. 
1616 Dias 1998, S.388. 
1617 Moreira 1991, S.161. 
1618 Viterbo 1899-1922, Bd. III, S.312. Laut Rafael Moreira handelte es sich hier um den Vierungsturm der 
Kathedrale (Moreira 1991, S.161). 
1619 Viterbo 1899-1922, Bd. III, S.312. 
1620 Viterbo 1899-1922, Bd. II, S.333. 
1621 Moreira 1995b, S.406. 
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Leonardo Vaz 
Leonardo Vaz arbeitete ab 1514 am Kloster Santa Maria de Belém bei Lissabon,1622 wo er 
1517 das Refektorium baute.1623 Um 1525 kam er als "mestre das obras de el-rei na 
Índia" nach Goa, wo er bis zu seinem Tod um 1527 tätig war.1624 Zusammen mit João de 
la Ponte, Bruder des Manuel de la Ponte, begutachtete er 1526 den Umbau des 
Weinkellers und Reparaturen am Bau des Klosters S. Francisco in Alt-Goa.1625 Unter 
seiner Aufsicht wurden im folgenden Jahr dort Dacharbeiten durchgeführt.1626 
 
Jorge Gomes 
1527 folgte Jorge Gomes Leonardo Vaz im Amt des "mestre das obras de el-rei na 
Índia".1627 In Alt-Goa leitete er diverse Baustellen am Flußufer,1628 u.a. die 
Kanonengießerei.1629 Rafael Moreira schrieb ihm außerdem die Münzanstalt in Alt-Goa 
und die Festung in Panjim zu, sowie die Wehrbauten von Passo Seco und Benasterim und 
eine Loggia am königlichen Spital in Alt-Goa.1630 Jorge Gomes könnte der Architekt der 
Kirche Nossa Senhora do Rosário in Alt-Goa gewesen sein. 1548 war ein Baumeister 
namens Jorge Gomes am Bau der Kathedrale von Miranda do Douro beteiligt.1631 Ob es 
sich um den selben Baumeister handelt, ist unbekannt.1632 
 
Afonso Madeira 
Afonso Madeira war spätestens seit 1546 als Baumeister in Indien tätig.1633 In diesem Jahr 
wurde er mit zahlreichen Steinmetzen, "cabouqueiros",1634 Zimmerleuten, portugiesischen 
Meistern und Werkzeugen vom Gouverneur nach Diu geschickt, um die Festung nach 
einer Belagerung instandzusetzen.1635 Er war "mestre das obras de pedraria"1636 des 
Königs in Indien vermutlich zwischen 1548 und 1551.1637 Zusammen mit dem 
Zimmermann Francisco Resende stellte er 1548 einen Kostenvoranschlag für den Bau des 
Dominikanerklosters, dessen Plan die Mönche aus Portugal mitgebracht hatten.1638 Auch 
wenn Madeira nicht der Autor des Entwurfs war, hat er sich wahrscheinlich aktiv am Bau 
des Klosters beteiligt. Belegt ist auf jeden Fall, daß er das Gelände, wo das 
 
1622 Moreira 1995b, S.403. 
1623 Viterbo 1899-1922, Bd. III, S.165. 
1624 Moreira 1991, S.159. 
1625 Vertrag über den Umbau des Weinkellers und Instandsetzung des Baus des Klosters (Documentação 
1947-1958, Bd. I, S.90-94).  
1626 Documentação 1947-1958, Bd. I, S.102-103 u. 105. 
1627 Viterbo 1899-1922, Bd. I, S.431; Moreira 1991, S.159. 
1628 Moreira 1995b, S.403. 
1629 Viterbo 1899-1922, Bd. I, S.431. 
1630 Moreira 1995b, S.403. 
1631 Viterbo 1899-1922, Bd. I, S.433-434. 
1632 Ibd. 
1633 Viterbo 1899-1922, Bd. II, S.114. 
1634 "Cabouqueiros" sind Männer, welche die Aufgabe haben, Schächte für Baufundamente auszuheben. 
1635 Correia, G. 1975, Bd. IV, S.528; Viterbo 1899-1922, Bd. II, S.114. 
1636 Steinwerksbaumeister. 
1637 Moreira 1995b, S.407. Im Jahr 1551 übernahm Inofre de Carvalho das Amt des "mestre das obras de 
el-rei na Índia" (ibd). Es ist anzunehmen, daß Madeira durch Carvalho abgelöst wurde und somit aus dem 
Amt schied. 
1638 Schreiben von Garcia de Sá vom 20. September 1548 (Documentação 1947-1958, Bd. IV, S.57); 
Correia, G. 1975, Bd. IV, S.669. 
 259
                                          
Dominikanerkloster später gebaut wurde, vermessen hat.1639 Möglicherweise spielte er 
auch bei dem Umbau der Kirche Nossa Senhora do Rosário, der zwischen 1543 und 
1549 stattfand,1640 eine entscheidende Rolle.  
 
Inofre de Carvalho 
Inofre de Carvalho wurde Anfang des 16. Jahrhunderts vermutlich in Óbidos, Portugal, 
geboren.1641 Zwischen 1538 und 1544 arbeitete er am königlichen Spital in Caldas da 
Raínha bei Óbidos als planender Architekt.1642 1551 wurde er von König João III. als 
königlicher Baumeister nach Indien geschickt.1643 Dort war er vor allem im Bereich der 
Militärarchitektur tätig und plante wahrscheinlich die 1551-1554 gebaute Festung Reis 
Magos in Goa, am rechten Ufer des Mandovis, gegenüber der heutigen Hauptstadt des 
Goa-Staates Panjim.1644 Carvalho baute außerdem auf Befehl von König Sebastião I. die 
Festung von Hormuz um.1645 1559 begleitete er den Gouverneur der Hormuz-Festung, D. 
Antão de Noronha, in der Schlacht um die Festung auf dem Bahrain, die von den Türken 
erobert worden war.1646 Carvalho ließ ein Holzgerüst auf Rädern bauen, um die Festung 
zu stürmen. Die Schlacht ging zugunsten der Portugiesen aus. Wie es bei den damaligen 
Festungsbaumeistern in Indien oder Portugal oft der Fall war, beschränkte sich Inofre de 
Carvalhos Tätigkeit wahrscheinlich nicht auf die Militärarchitektur. Rafael Moreira schrieb 
ihm die nach 1564 begonnene Kathedrale von Goa zu.1647 Aber auch der Entwurf der 
zwischen 1560 und 1576 gebauten Jesuitenkirche S. Paulo könnte auf ihn zurückzuführen 
sein. Der nächste bekannte königliche Baumeister in Indien nach Inofre de Carvalho war 
Simão de Ruão, der 1568 sein Amt antrat.1648 Ob Inofre de Carvalho bis zu diesem 
Zeitpunkt ununterbrochen in Indien tätig war, ist unbekannt. 
 
Simão de Ruão 
Simão de Ruão (ca. 1535-1570)1649 war Sohn des französischen Bildhauers und 
Architekten João de Ruão1650 und Bruder des Architekten Jerónimo de Ruão. Seine 
familiäre Herkunft ist insofern bedeutend, als in den Sakralbauten Alt-Goas – vor allem an 
der Fassade der Kirche Bom Jesus – Einflüsse seines Vaters und seines Bruders zu sehen 
sind. Simão der Ruão war daher wahrscheinlich eines der wichtigsten Kettenglieder des 
Transfers der Kunstformen der Ruãos von Portugal nach Indien. Wie bei den meisten in 
Indien tätigen Baumeistern vor 1583, ist jedoch nur wenig über ihn bekannt. Simão de 
Ruão war Militär-Ingenieur. Laut Rafael Moreira studierte er in Italien.1651 Er baute 1567 
auf Befehl des Kardinal-Infantes D. Henrique die Festung an der Mündung des Flusses 
 
1639 Viterbo 1899-1922, Bd. II, S.115. 
1640 ANTT, CC, Parte 1, Maço 81, Doc. 89/Documentação 1947-1958, Bd. IV, S.128-130; ANTT, CC, 
Parte 1, Maço 25, Doc. 55/Documentação 1947-1958, Bd. IV, S.359-361. 
1641 Viterbo 1899-1922, Bd. I, S.529-530. 
1642 Moreira 1988a, S.87-88. 
1643 Viterbo 1899-1922, Bd. I, S.529. 
1644 Moreira 1988a, S.87-88. 
1645 Viterbo 1899-1922, Bd. I, S.530. 
1646 Viterbo 1899-1922, Bd. I, S.530; Saldanha 1990, Bd. I, S.108-109. 
1647 Ibd. 
1648 Moreira 1995b, S.406. 
1649 Soromenho 1995, S.397. 
1650 Sein ursprünglicher Name war Jean de Rouen, der später an die Sprache seiner Wahlheimat angepaßt 
wurde. Über João de Ruão siehe auch Borges 1980 u. 1981, Gonçalves 1981 und Dias 1982, S.428-442. 
1651 Moreira 1993, S.147 u. 1995b, S.405. 
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Douro bei Porto in Nordportugal.1652 1568 kam er nach Indien, wo er das Amt des 
"mestre das obras de el-rei na India" bekleidete.1653 Er kommt als Alternative zu Martin 
Ochoa S.I. als Autor des Hauptportals der Kirche S. Paulo in Alt-Goa in Frage.1654 Sein 
nächster bekannter Nachfolger war Giovanni Battista Cairati, der 1584 als erster 
"engenheiro-mor da Índia" vom portugiesischen König nach Indien geschickt wurde. 
 
Giovanni Battista Cairati 
Giovanni Battista Cairati – in Portugal auch João Baptista Cairato genannt – stammte aus 
Norditalien, möglicherweise aus Cairate, einer Kleinstadt unweit von Mailand entfernt.1655 
Er war an den Festungen von Malta und Sardinien tätig.1656 1561 wurde er Ingenieur der 
Stadt Mailand, wo er 1563 einer der Mitbegründer des "Collegio di Ingegneri ed 
Architetti" war.1657 1578 wurde er vom König Filipe II von Spanien nach Madrid 
berufen.1658 Der König, der ab 1580 als Filipe I. auch Portugal regierte, schickte ihn 1584 
als ersten "engenheiro-mor da Índia"1659 nach Indien.1660 Das genaue Datum seiner 
Ankunft in Indien ist nicht bekannt. 1589 war er bereits dort, als er in die portugiesischen 
Gebiete in Nordindien reiste, wo er einige Festungsbauten begutachtete und Pläne für 
andere wie jene von Damão und Bassaim anfertigte.1661 Er soll einen Entwurf für die 
Stadtbefestigung von Goa angefertigt haben, der jedoch nicht umgesetzt worden ist.1662 
Für Mascate und Hormuz fertigte er 1591 Ausbaupläne an.1663 In Mombasa baute er die 
Festung Jesus,1664 die Festung auf Malaka wurde von ihm erweitert.1665 Giovanni Battista 
Cairati wendete im Orient die damals neuesten Theorien des Festungsbaus aus Italien 
an.1666 Auch er war wahrscheinlich nicht nur im Bereich der Militärarchitektur tätig. 
Möglicherweise war er der Autor der Augustiner- und Jesuitenkirchen von Bassaim und 
Chaul.1667 In Alt-Goa gab er dem Visitator der Jesuiten in Indien, Alessandro Valignano 
S.I., den Entwurf eines "(…) großen und feierlichen (…)" Gebäudes, den Valignano als 
Planungsvorlage für das Professenhaus in Goa benutzte.1668 Auch Cairatis Beteiligung – 
oder zumindest Einfluß – am Bau der 1594 begonnen Kirche Bom Jesus ist nicht 
 
1652 Moreira 1995a, S.338. 
1653 Moreira 1995b, S.407. 
1654 Siehe Kapitel 6. Die zweite Phase der christlichen Sakralbaukunst in Alt-Goa (1550-1594). 
1655 Viterbo 1899-1922, Bd. I, S.156. Sowohl Cairatis Zeitgenosse Alessandro Valignano S.I., als auch der 
Chronist Diogo do Couto nannten ihn Milaneser (ibd.; Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.293-294). 
1656 Moreira 1992, S.102. 
1657 Maggiorotti 1939, S.273-275. 
1658 Moreira 1992, S.102. 
1659 Hauptingenieur in Indien. 
1660 Brief aus Madrid vom 27. September 1627 (BA, 51-VII-32, Dokument 15, S.157r.-162v.). 
1661 Viterbo 1899-1922, Bd. I, S.155; Maggiorotti 1939, S.366;  Siehe auch Mário Chicós "A cidade ideal 
do Renascimento e as cidades portuguesas da Índia" (Chicó 1956a). 
1662 Brief aus Madrid vom 27. September 1627 (BA, 51-VII-32, Dokument 15, S.157r.-162v.). 
1663 Ibd.; über Hormuz siehe auch Kleiss, Wolfram: Die portugiesische  Seefestung auf der Insel Hormuz am 
Persischen Golf. In Architectura. 1978. S.166-183. 
1664 Siehe Boxer, Charles u. Carlos de Azevedo: "Fort Jesus and the Portuguese in Mombasa". London 
1960. 
1665 Viterbo 1899-1922, Bd. I, S.156-157. 
1666 Moreira 1992, S.102. 
1667 Ibd. Gritli von Mitterwallner schrieb diese Kirchen von Chaul keinem Architekten, auch Cairati nicht zu 
(Mitterwallner 1964, S.141-144 u. 164-165). 
1668 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.293-294. Um welches Gebäude es sich bei dem 
Originalentwurf handelte und ob er von Cairati stammte, ist nicht bekannt. 
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auszuschließen. Die muschelähnlichen Dekorationselemente in den gekurvten Feldern des 
dritten Obergeschosses der Fassade der Jesuitenkirche z.B. sind nämlich hier zum ersten 
Mal in Indien zu sehen. Der Einfluß von Mario Codussis S. Michele in Insola in Venedig 
hätte durch den Norditaliener Cairati in Goa vermittelt werden können.1669 Cairati starb 
1596 in Goa.1670 Sein Nachfolger war Júlio Simão. 
 
Júlio Simão 
Über die Herkunft von Júlio Simão, einem der bedeutendsten Baumeister des 
ausgehenden 16. und des 17. Jahrhunderts in Indien, ist kaum etwas bekannt. Die älteste 
Quelle, in der Júlio Simão erwähnt wird, ist ein Dokument von 1596 aus der Kanzlei 
Filipes I., welches sein Einkommen in Goa regelte.1671 In diesem Jahr kam er im Dienst 
des Königs als Hauptingenieur nach Indien. Er war der Autor des Stadttor "dos Vice-Reis" 
von Alt-Goa, das vor 1597 errichtet wurde.1672 1598 fertigte er einen Entwurf für die 
Festung Gaspar Dias in Goa an, deren Mauern 1611 nur bis knapp zwei Meter oberhalb 
des Erdreiches gebaut wurden.1673 1611 entwarf er einen Ausbauplan für die Befestigung 
der Stadt Cochim, der erst 1613 in Lissabon genehmigt wurde.1674 Er war auch an den 
Festungen von Malaka und von S. Tomé in Meliapor tätig.1675 Júlio Simão übernahm zu 
einem unbekannten Zeitpunkt die Führung der langwierigen Bauarbeiten der Kathedrale 
von Goa. Diese Tätigkeit muß ihm großes Ansehen gebracht haben, da sie als einzige in 
seiner Grabinschrift erwähnt wird.1676 Er wurde in der Vierung der Kathedrale von Goa, 
auf der Hauptachse des Langbaus und direkt vor der Bogenöffnung des Altarraums 
bestattet. Die Grabinschrift lautet: 
 
"SEPVLTVRA DE IVLIO SIMÃO QVAVALEIRO FIDALGO DA CAZA DEL REI NOSSO 
SENHOR E SEV ENGENEIRO MOR DESTE ESTADO MESTRE ARQVITECTO DAS OBRAS 
DESTA SE E DE SVA MOLHER CATERINA DE BVSTAMANTE E ERDEIROS" 
 
("Grab von Ivlio Simão, Ritter Edelmann des Hauses des Königs unseres Herrn und seinem 
(des Königs) Hauptingenieur, Meister Architekten der Bauarbeiten dieser Kathedrale, und 
seiner Frau Caterina de Bvstamante und Erben")1677 
 
Die prominente Stelle seines Grabes läßt vermuten, daß Júlio Simão eine entscheidende 
Rolle am Bau der Kathedrale spielte und ein angesehenes Mitglied der goanischen 
Gesellschaft war. Die Formulierung der Grabinschrift "Meister Architekt der Bauarbeiten 
dieser Kathedrale" deutet außerdem darauf hin, daß Simão als planender Architekt am 
Bau der Kathedrale beteiligt war. Der heute noch erhaltene Südturm der Kathedrale 
könnte auf ihn zurückzuführen sein,1678 da er gewisse Ähnlichkeiten mit dem von ihm 
entworfenen Stadttor "dos Vice-Reis" aufweist. Er könnte sich auch maßgebend an der 
 
1669 Moreira 1992, S.102. Über Cairati siehe auch Mitterwallner 1964, S.45, 47-50, 55-57 u. 200. 
1670 Viterbo 1899-1922, Bd. I, S.156. 
1671 Viterbo 1899-1922, Bd. III, S.50-51. 
1672 Inschrift an einer Innenwand des Bogens. Siehe auch Moreira 1994. 
1673 Viterbo 1899-1922, Bd. III, S.51. 
1674 Viterbo 1899-1922, Bd. III, S.52-54. 
1675 Moreira 1998, S.565. 
1676 Morais 1722, S.81; Telles, R.M. 1931, S.34. Die Grabinschrift ist heute kaum noch lesbar. 
1677 Kommas sinngemäß ergänzt. 
1678 Gespräch mit Professor Rafael Moreira am 22. September 1998 in Lissabon. 
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Planung der Fassade der Kirche Bom Jesus sowie am Bau der Kirche Nossa Senhora da 
Graça in Alt-Goa beteiligt haben. Sein Amt als Hauptingenieur in Indien hatte er bis 
mindestens 1621 inne.1679 Zwei Dokumente vom 18. Februar jenes Jahres belegen, daß 
er damals noch am Leben war.1680 Es sind keine späteren Urkunden bekannt. Die 
Grabinschrift gibt keine Auskunft über sein Sterbedatum. 
 
Die Beteiligung von Júlio Simão am Entwurf der Fassade von Bom Jesus in Alt-Goa ist 
insofern denkbar, da sie erst 1597 geplant wurde,1681 also zu einer Zeit, als Simão bereits 
in Goa war. Die Gestalt der Fassade dieser Jesuitenkirche führt uns aber zur 
Künstlerfamilie der Ruãos.1682 Rafael Moreira vermutet, Júlio Simão sei ein Sohn von 
Simão de Ruão.1683 Dabei handelt es sich um eine Hypothese, die zwar von keiner bisher 
bekannten Quelle bestätigt wird, viele der offenen Fragen über Júlio Simão jedoch 
beantworten und das fehlende Glied im Transfer der Kunst der Ruãos nach Goa darstellen 
würde. Als Sohn von Simão de Ruão wäre Júlio Simão möglicherweise in Indien, vielleicht 
sogar in Goa geboren – zu jener Zeit war es nicht ungewöhnlich, daß Söhne den 
Vornamen des Vaters als Nachnamen trugen.1684 Stammte Júlio Simão aus Goa, könnte 
er tatsächlich vom König Filipe I. in dessen vielzitierten Brief von 1591 gemeint sein:1685 
Der König antwortete der Bitte des Erzbischofs von Goa, einen "mestre das obras de 
pedraria" nach Indien zu schicken, der den Bau der Kathedrale fertigstellen sollte; Filipe 
erwiderte, dies sei nicht notwendig, da er informiert sei, in Indien gäbe es einen 
Baumeister namens Ambrósio1686 Argueiros sowie einen anderen Meister namens Simão, 
welcher in Indien geboren sei und das neue Haus der Gesellschaft (Jesu) geplant 
habe.1687 Einer von ihnen, so der König, oder jemand anderer mit Erfahrung in Architektur 
soll die Kathedrale fertigstellen. Bisher wurde von einigen Autoren angenommen, daß 
dieser Meister Simão nicht Júlio Simão sein könne, da er erst 1596 aus Portugal nach 
Indien kam.1688 Wäre er aber in Indien als Sohn eines Baumeisters geboren, hätte er sich 
auch am Bau des Professenhauses beteiligt haben können. Er hätte später nach Portugal 
reisen können, vermutlich zur Weiterausbildung als Ingenieur. Von dort kehrte er 
tatsächlich 1596 zurück nach Goa als Hauptingenieur. Demzufolge wäre Júlio Simão 
möglicherweise sogar der ausführende Baumeister gewesen, der 1586 den Plan von 
Valignano für das Professenhaus in die Tat umgesetzt hatte. Und noch ein Hinweis: Cunha 
Rivara behauptete, Júlio Simão sei Franzose oder Italiener, dem Namen nach aber eher 
Franzose.1689 Dies wäre jedoch unmöglich, so bisher von weiteren Autoren angenommen, 
 
1679 Viterbo 1899-1922, Bd. III, S.58-59. 
1680 Ibd. 
1681 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVIII, S.809. 
1682 Siehe Punkt 9.4. Die Fassade der Kirche Bom Jesus. 
1683 Moreira 1999, S.565. Wie diese bekannten Fakten über Júlio Simão durch dieses familiäre Verhältnis 
zu erklären seien, wurde dem Verfasser von Professor Rafael Moreira in einem Gespräch am 22. September 
1998 in Lissabon erläutert.  
1684 Sowohl in einem Brief des Königs Filipe II. als auch im Text des Chronisten Diogo do Couto wird Júlio 
Simão Júlio Simões genannt (Viterbo 1899-1922, Bd. III, S.56). Hier wird der Vorname der Vaters in der 
üblichen Weise zum Nachnamen des Sohnes verändert. 
1685 APO 1857-1877, Fasc. 3, S.299-303; Viterbo 1899-1922, Bd. I, S.44-45. 
1686 Cunha Rivara gab scheinbar fälschlicherweise den Vornamen "António" an (APO 1857-1877, Fasc. 3, 
S.303). 
1687 Gemeint ist das Professenhaus Bom Jesus. 
1688 Viterbo 1899-1922, Bd. III, S.58. José da Fonseca hingegen behauptete, dieser Baumeister Simão sei 
doch Júlio Simão (Fonseca 1994, S.201). 
1689 Nazareth 1906, S.463. 
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wenn Júlio Simão in Indien geboren wäre. Die Angaben von Cunha Rivara könnten 
allerdings zwar ungenau, aber der Wahrheit nah sein: Der Vater Júlio Simãos 
vermutlichen Vaters (Simão de Ruão) wiederum war João de Ruão – eigentlich Jean de 
Rouen –, welcher seinerseits sicher Franzose war. Júlio Simão wäre also zwar nicht selbst 
Franzose, jedoch französischer Herkunft, da er Enkel eines Franzosen wäre. Somit wäre 
diese bisher rätselhafte Aussage des sehr wohlinformierten Cunha Rivara auch erklärt.1690 
 
 
Sonstige Baumeister und Baumeister der geistlichen Orden 
 
Roberto Fernandes (oder Roberte Fernandez) 
Über diesen Baumeister ist so gut wie nichts bekannt. Er wird lediglich in einem Brief des 
dominikanischen Provinzials vom 2. Februar 1563, Diogo de Bermudes, erwähnt:1691 
Bermudes bezeichnete ihn als "edificador"1692 des Klosters, was darauf schließen läßt, daß 
Fernandes die Bauplanung ausführte. Er war vermutlich kein Dominikaner.1693 
 
João de la Ponte 
João de la Ponte, Bruder des Manuel de la Ponte,1694 war wie Leonardo Vaz1695 am 
Kloster Santa Maria de Belém bei Lissabon tätig.1696 Um 1520 kam er nach Indien, wo er 
für den König von Vijayanagar einen Stausee als Teil eines Bewässerungssystems 
baute.1697 Zusammen mit dem inzwischen "mestre das obras de el-rei na Índia" 
gewordenen Leonardo Vaz begutachtete er 1526 den Umbau des Weinkellers und 
Reparaturen am Bau des Klosters S. Francisco in Alt-Goa.1698 Laut einer Urkunde war 
João de la Ponte ein "großartiger Steinmetz" und Baumeister.1699 
 
Martin Ochoa S.I. 
Martin Ochoa wurde ca. 1525 in Caceres, Spanien geboren.1700 Am 1. Juli 1563 kam er 
nach Rom. Im Herbst 1565 befand er sich in Portugal, im November 1566 war er als 
Bildhauer in Lissabon tätig. 1567 reiste Ochoa mit Pater Gaspar Dias S.I. nach Goa.1701 
Ab 1568 widmete er sich dem Bau der 1560 begonnenen Kirche S. Paulo in Alt-Goa.1702 
Er spielte sicherlich eine entscheidende Rolle in der letzten Phase der Durchführung und 
eventuell in der weiteren Planung für diese Kirche. Auf ihn könnte die Gestaltung des 
 
1690 All diese schlüssigen Erklärungen über Júlio Simão bezüglich seiner möglichen familiären Herkunft 
stammen von Professor Rafael Moreira (Gespräch am 22. September 1998 in Lissabon). 
1691 Brief an die Königin-Regentin Catarina de Bragança (ANTT, C.C. Parte 1. Maço 106, Doc. 44; auch 
in Documentação 1947-1958, Bd. IX, S.155). 
1692 Erbauer. 
1693 Bermudes bat die Königin, Fernandes an den Vize-König weiterzuempfehlen (ibd.). Wäre er 
Dominikaner gewesen, hätte er diese Empfehlung nicht gebraucht, da er nach dem Bauabschluß des 
Klosters weiter Mitglied der Klostergemeinschaft blieb. 
1694 Siehe oben. 
1695 Ibd. 
1696 Moreira 1995b, S.403. 
1697 Viterbo 1988-1922, Bd. II, S.333-334. 
1698 Vertrag über den Umbau des Weinkellers und Ausbesserungen am Bau des Klosters (Documentação 
1947-1958, Bd. 1, S.90-94).  
1699 Viterbo 1988-1922, Bd. II, S.333. 
1700 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.13* u. 16*. 
1701 Ibd. 
1702 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VIII, S.25. 
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Hauptportals der Kirche zurückgehen.1703 Seine Bitte von 1567 an seine Mitbrüder in 
Rom, ihm ein Buch von Vignola nach Goa zu schicken,1704 zeigt, daß er über den 
Baubetrieb seiner Zeit sehr wohl informiert war. In einer Mitgliederliste der Jesus-
Gesellschaft in Indien von 1574 wird er als "architecto" bezeichnet.1705 Er beteiligte sich an 
den Bauarbeiten des Jesuitenkollegs in Cochim,1706 wo er 1576 verstarb.1707 
 
Alessandro Valignano S.I. 
Alessandro Valignano wurde 1539 in Cheti im Königreich Neapel geboren.1708 1557 
erlangte den Doktorgrad in Padua, 1573 wurde er zum Visitator in Indien ernannt. In 
jenem Jahr verließ er Rom in Richtung Lissabon, in September 1574 kam er in Goa an. 
Hier blieb er bis September 1577. Danach unternahm er folgende Reisen, bzw. hielt sich 
in den folgenden Gebieten auf: 1577 in Malaka, von Anfang August 1578 bis 1579 in 
Macau, von 1579 bis 1582 in Japan, vom 9. März bis zum 31. Dezember 1582 wieder in 
Macau, vom 7. April bis zum 20. Oktober 1583 in Cochim. 1583 wurde er zum 
Provinzial von Indien ernannt. Zwischen dem 10. November 1583 und dem 22. April 
1587 residierte er wieder in Alt-Goa. Auf Valignano geht nicht nur die Initiative zur 
Errichtung des 1586 begonnenen Professenhauses Bom Jesus in Alt-Goa zurück, sondern 
er fertigte selbst eine Planung nach einer Vorlage an, die er vom Hauptingenieur in Indien, 
Giovanni Battista Cairati, bekommen hatte.1709 1587 wurde Valignano zum zweiten Mal 
zum Visitator im Orient ernannt. Darauf verließ er Alt-Goa und wechselte in den 
folgenden Jahren oft seinen Aufenthaltsort: vom 28. Juli 1588 bis zum 23. Juni 1590 war 
er in Macau, vom 21. Juli 1590 bis zum 9. Oktober 1592 in Japan und vom 24. Oktober 
1592 bis Mitte November 1594 wieder in Macau. Ab dem 4. März 1595 befand er sich 
wieder in Alt-Goa. Am 22. September 1595 ging seine Amtszeit als Visitator des Orients 
zu Ende. Von diesem Zeitpunkt an beschäftigte er sich ausschließlich mit den 
Missionsarbeiten in China und in Japan. Am 23. April 1597 verließ er Goa für immer: 
Zwischen dem 20. Juli 1597 und Mitte Juli 1598 hielt er sich in Macau auf, vom 5. 
August 1598 bis zum 15. Januar 1603 in Japan und vom 10. Februar 1603 bis zu 
seinem Tod am 20. Januar 1606 wohnte er wieder in Macau. Alessandro Valignano war 
kein ausgebildeter Baumeister, sondern ein Jesuitenpater, der eine außergewöhnliche 
Rolle in den christlichen Missionen im Orient gespielt hat. 
 
Domingos Fernandes S.I. 
Domingos Fernandes wurde 1549/1550 in Melo bei Coimbra in Portugal geboren.1710 Er 
trat 1571 in die Gesellschaft Jesu in Coimbra ein. In den folgenden Jahren lebte er auch 
in Bragança und Almeirim. Im Januar 1576 residierte Fernandes im Kolleg Santo António 
in Lissabon, wo er 1578 Subminister wurde. In jenem Jahr reiste er nach Indien,1711 wo er 
 
1703 Siehe Kapitel 4. Die Kirche S. Paulo. 
1704 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.409. 
1705 Documenta Indica 1948-1988, Bd. IX, S.477. 
1706 Dias 1998, S.186. 
1707 Documenta Indica, Bd. VII, S.16* u. Bd. X, S.749. 
1708 Die hier wiedergegebenen biographien Informationen über Alessandro Valignano stellen eine 
Zusammenfassung der allgemeinen biographischen Hinweise von Joseph Wicki S.I. aus seiner Einführung zu 
Valignanos Buch "Historia del principio y progresso de la Compañia de Jesús en las Indias Orientales 
(1542-64)" (Valignano 1944, S.45*-49*) dar.  
1709 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.293-294. 
1710 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XI, S.23*. 
1711 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XI, S.155 u. 161. 
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Mitglied des Professenhauses in Alt-Goa wurde. Auch wenn die ursprüngliche Planung des 
Professenhauses (Hauptbauzeit 1586-1593) in Alt-Goa nicht von ihm stammt, war er an 
dessen Bau beteiligt. Dies bestätigt die Mitgliederlist der Gesellschaft von 1584, wo er mit 
der Bezeichnung "Ingenium bonum ad architecturam (…)" und "(…) experientiam 
officiorum et fabricarum, (…)"1712 und die Mitgliederlist von 1587, wo er mit der 
Bezeichnung "(…) coadiutor et praefectus operariorum fabricae"1713 erwähnt wird. 
Francisco de Sousa S.I. behauptete sogar, Domingos Fernandes habe alle Bauarbeiten 
des Professenhauses ausgeführt.1714 Als Entwerfer wird er allerdings erst 1594, d.h. im 
Jahr des Baubeginns der Kirche Bom Jesus, in einer Mitgliederlist verzeichnet: Hinter 
seinem Namen ist "traçador"1715 mit "(…) talento para obras"1716 zu lesen.1717 Die 
allgemeine Planung der Kirche Bom Jesus ist also mit großer Wahrscheinlichkeit auf 
Domingos Fernandes zurückzuführen. Möglicherweise stammt aber der gesamte Entwurf – 
vor allem die Fassade – nicht allein von ihm.1718 Domingos Fernandes scheint keine 
Ausbildung als Architekt genossen zu haben. Möglicherweise war er erst in Goa an 
Baustellen der Jesuiten tätig, wobei sich seine beträchtliche Begabung gezeigt haben mag. 
Wahrscheinlich wuchs er mit seinen baulichen Aufgaben, bis er schließlich 1594 Entwerfer 
genannt werden konnte. Er starb im Professenhaus in Alt-Goa am 15. Februar 1613.1719 
 
1712 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIII, S.618. 
1713 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, S.789. Sein Mitbruder Aloicius Castanho S.I. wird auch in 
Zusammenhang mit dem Bau des Professenhauses gebracht. Bei ihm ist aber lediglich "coadiutor et 
praefectus fabricae" zu lesen. 
1714 "Domingos Fernandes natural de Mello arquitecto, que fez todas as obras da Casa Professa de Goa." 
(Sousa 1978, S.920). 
1715 Wörtlich: Zeichner; Urheber von Grundrissen oder eventuell des gesamten Entwurfs eines Gebäudes. 
1716 Wörtlich: "(mit) Begabung für Bauarbeiten". 
1717 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XVI, S.934. 
1718 Siehe Punkt 7.2. Die Baumeister von Bom Jesus. 
1719 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XI, S.23*. 
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12.2. Begriffsbestimmung 
 
In diesem Punkt werden lediglich jene Begriffe erläutert, die für die Beschreibung der hier 
untersuchten Kirchenbauten verwendet wurden, aber nicht in den benutzten 
Standartlexika1720 mit dieser genauen Bedeutung zu finden sind. Die hier gegebene 
Erklärung dieser Begriffe hat keinen Anspruch auf allgemeine Gültigkeit, sondern ist nur 
auf die Verwendung in der vorliegenden Arbeit abgestimmt. 
 
Begriffe in Deutsch 
 
Altarhaus, Altarraum: Beide Begriffe werden für den Bauabschnitt, bzw. Raum angewandt, 
wo sich der Hauptaltar einer Kirche befindet. Sie sollen den portugiesischen, in Deutsch 
nicht vorhandenen Begriff der "capela-mor"1721 ersetzen. Während sich der Begriff 
Altarhaus auf einen gesonderten Baukörper oder -volumen eines Kirchenbaus bezieht, 
bezeichnet Altarraum den abgetrennten Innenraum, wo sich der Hauptaltar befindet. Ein 
vorhandener Altarraum setzt nicht unbedingt die Existenz eines Altarhauses in einer Kirche 
voraus. 
 
Bautypus und Baumorphologie: Der Begriff Bautypus, der Bedeutung des Worts Typ oder 
Typus entsprechend (Muster, Modell, Vorbill, Urbild, Grundform), betrifft in dieser Arbeit 
die Grundform oder die grundlegende Raumstruktur eines Gebäudes. Begriffe wie Lang- 
und Zentralbauten, Hallen- oder (Pseudo-)Basiliken gehören in den Bereich des Bautypus 
einer Kirche. Hinzu kommen ein- oder dreischiffige Sakralbauten, sowie Kirchen mit einem 
echten Querhaus, die im Grundriß ein lateinisches Kreuz bilden. Hierzu gehört der 
Bautypus, der der Kirche Il Gesù zu Grunde liegt. Sie besteht aus der Zusammenlegung 
eines Langbaus – konkreter, aus einer Wandpfeilerkirche – mit einem Zentralbau, wobei 
der Zentralbau durch die Vierung mit Pendentifkuppel und die angrenzenden 
Querhausarme und Chor – die denselben Querschnitt wie das Schiff aufweisen – vertreten 
wird. Dem wird in dieser Arbeit ein anderer Bautypus gegenüber gestellt, nämlich der der 
Jesuitenkirche in Portugal vor 1590. Er weist kein echtes Querhaus auf, sondern ein 
Pseudoquerhaus oder Pseudoquerhausarme.1722 Da sich diese Kirchen wesentlich, d.h. in 
ihrer Grundform von Kirchen wie Il Gesù unterscheiden, wurde dieser Unterschied dem 
Bereich des Bautypus zugeordnet. Der Bautypus einer Kirche kann aus mehreren 
bautypologischen Aspekten bestehen: so ist z.B. die Kathedrale von Goa eine 
Pseudobasilika und zugleich eine Kirche mit einem echten Querhaus, die im Grundriß ein 
lateinische Kreuz aufweist. 
Baumorphologie (griechisches "morphe", Gestalt, Form) wurde hier als die konkrete 
Gestalt, Form oder architektonische Lösung eines Bauwerkes betreffend verstanden. Sie 
schließt daher die Gesamtheit der formalen Elemente eines Sakralbaus ein, von den 
Dimensionen und Proportionen von Bauvolumina bis hin zur Gestaltung von 
Gliederungselementen und Dekorationsmotiven. Die Dimensionen einzelner Bauteile – 
etwa im Grundriß oder im Aufriß betrachtet – sowie die konkrete Gestalt von 
Großgliederung, die Portalarchitektur, die Fenstereinfassungen und sonstige Elementen 
wie Ädikulä oder der Giebelabschluß einer Fassade sind in dieser Arbeit der 
Baumorphologie zugeordnet worden. 
 
1720 Pevsner 1971; Koepf 1985. 
1721 Wörtlich: Hauptkapelle. 
1722 Siehe Punkt 9.1. Der Innenraum von Sakralbauten. 
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Doppelturmfassade: In der vorliegenden Arbeit ist die Rede von Doppelturmfassaden 
lediglich dann, wenn eine Kirchenfassade aus einem mittleren Bereich und zwei 
flankierenden Türmen besteht, wobei die Türme bündig oder nur leicht von der 
Fassadenflucht gerückt sind. Außerdem muß sowohl der mittlere Bereich der Fassade als 
auch die Türme dieselbe Art der Großgliederung aufweisen, wodurch die Türme in die 
Fassade voll integriert sind. Die Kirchen S. Vicente de Fora in Lissabon und Nossa 
Senhora da Graça in Alt-Goa z.B. weisen Doppelturmfassaden auf, während die 
Kathedrale von Goa hingegen nicht. In den portugiesischen und goanischen Kirchen ab 
dem Ende des 16. Jahrhunderts entspricht der mittlere Bereich der Fassade zwischen den 
Türmen dem einzelnen Kirchenschiff im Innern. Er wird daher Giebelwand des Schiffs 
genannt – vorausgesetzt, daß der Abschluß dieser Wand eine Giebelform aufweist.  
 
Großgliederung: Die Gesamtheit der Gliederungselemente, die aus Säulen und/oder 
Pilastern, eventuell auf Postamenten, und die von ihnen getragenen Gesimse bestehen, 
welche einen Raster bilden, Fassaden flächendeckend gliedern und diese in Geschosse 
und Felder aufteilen. Zur Großgliederung gehören immer die Eckpilaster und alle anderen 
ihnen ähnlichen oder gleichen Pilaster, sowie das Kranz- und die Gurtgesimse einer 
Fassade oder Außenwand. Zur Großgliederung zählen allerdings nicht die Gliederungs- 
und Schmuckelemente der Fassadenöffnungen wie Portale und Fenster, ebensowenig wie 
andere Fassadenelemente, z.B. Wandreliefs oder Ädikulen. Die Großgliederung 
beschränkt sich in den meisten Kirchenbauten von Goa nicht auf die Fassade, sondern ist 
auch in der Regel in den übrigen Außenwänden sowie im Innenraum einer Kirche zu 
sehen. 
 
Feldergliederung: Gliederung, welche sich innerhalb der Felder befindet und diese in 
Felderabschnitte aufteilt. Anders als die Großgliederung, strukturiert die Feldergliederung 
eine Fassade nicht flächendeckend. Das Beispiel einer eindeutigen Feldergliederung ist in 
allen Obergeschossen der Fassade der Kirche Bom Jesus in Alt-Goa zu sehen.1723 
 
Feld: Fassadenabschnitt, der von den Elementen der Großgliederung eingefaßt wird, d.h. 
der durch Pilaster und/oder Säulen und Gesimse gebildet wird. Paul von Naredi-Rainer 
nennt es "Schaufläche", ein Begriff, den er von Hans Kaufmann übernommen hat.1724 
Kaufmann hat allerdings auch den Begriff "Feld" im hiesigen Sinn in einer von Naredi-
Rainer zitierten Beschreibung des Palazzo Rucellai in Florenz verwendet.1725 
 
Felderreihe: Felder, die an einer vertikalen oder horizontalen Achse aufgereiht sind. Eine 
vertikale Felderreihe besteht aus Feldern, die an einer vertikalen Symmetrieachse 
angeordnet sind und von vertikal übereinander angeordneten Gliederungselementen 
eingeschlossen werden. In Fassaden aber auch in den übrigen Außenwänden der meisten 
Sakralbauten Goas ist eine horizontale Felderreihe gleichbedeutend zu der Gesamtheit 
der Felder eines Geschosses: Hier werden die Geschosse immer durch Gesimse 
ausgeschieden, wodurch keine Kolossalordnung vorhanden ist. 
 
Gebälk: Ein klassisch gegliedertes, d.h. ein in Architrav, Fries uns Kranzgesims aufgeteiltes 
Gesims. In der Großgliederung an Fassaden und Außenwänden goanischer Kirchen 
 
1723 Siehe Beschreibung dieser Fassade. 
1724 Naredi-Rainer 1995, S.170-171. 
1725 Naredi-Rainer 1995, S.171. 
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werden Gebälke meistens von Säulen und/oder Pilastern getragen. Als 
Innenraumgliederung, etwa als Kämpfergesims von Tonnengewölben treten sie auch ohne 
vertikale Gliederungselemente auf.  
 
Giebelwand (des Schiffes): Abschnitt einer Kirchenfassade, der dem einzelnen Schiff bzw. 
den drei Schiffen entspricht. In goanischer Kirchen entspricht sie dem Fassadenabschnitt 
ausschließlich des Turms bzw. der Türme. Man kann auch von Giebelwand eines 
Querhauses, eines Querschiffs oder des Altarraums, bzw. Altarhauses sprechen. Siehe 
Doppelturmfassade. 
 
Manierismus: Die Anwendung des Begriffs Manierismus ist sehr umstritten und wird sogar 
von einigen Autoren völlig abgelehnt. Dennoch wurde in dieser Arbeit ein Begriff benötigt, 
der die Epoche zwischen der Spätgotik – die in Portugal mit dem Begriff Emanuelstil 
bezeichnet wird – und dem Barock, benennt. Diese Epoche wird u.a. durch die 
Gestaltungsfreiheit gekennzeichnet, mit welcher die Regeln der klassischen Architektur der 
Antike und der italienischen Renaissance mehr oder weniger freizügig von den Architekten 
interpretiert wurden.1726 Sie wird aber auch außerhalb Italiens durch die Ablösung der 
Gotik durch die Rezeption der römischen Antike ab der Mitte des 16. Jahrhunderts 
gekennzeichnet. Diese Rezeption wurde freilich durch die italienische Renaissance und den 
Manierismus vermittelt. Dabei ist aber nicht die italienische Architektur des 15. oder 16. 
Jahrhunderts, sondern die Hinwendung zur römischen Antike das Entscheidende. Dies wird 
z.B. durch den portugiesischen Begriff "ao romano" (siehe diesen Begriff), oder aber auch 
in den Traktaten von Serlio oder Palladio zum Ausdruck gebracht. Der Begriff Manierismus 
wird in der vorliegenden Arbeit in Bezug auf die Architektur des 16. und z.T. des 17. 
Jahrhunderts von Europa und von den damals von den Europäer eroberten Gebieten in 
Übersee – wie Goa – verwendet. Dabei handelt es sich nicht um einen Stilbegriff, wie es 
der Fall von Bezeichnungen wie Gotik oder Renaissance ist, sondern um die Benennung 
einer Epoche. 
 
Nebenkapellen: In der vorliegenden Arbeit werden mit diesem Begriff die Kapellen 
bezeichnet, die sich links und rechts und parallel zum Altarraum befinden und sich an 
derselben Wand oder Seite wie das Altarhaus zum Querhaus, zum Mittelschiff oder zu den 
Seitenschiffen öffnen. Nebenkapellen sind nicht mit Pseudoquerhaus oder mit 
Seitenkapellen zu verwechseln (siehe diese Begriffe). In dreischiffigen Kirchen ohne 
Querhaus bilden sie an der Altarseite den Abschluß der Seitenschiffe. 
 
Öffnung (einer Fassade): Unter dem Gattungsbegriff Öffnung werden Portale, Türen und 
rechteckige, elliptische und Rundfenster gesammelt. 
 
Pseudoquerhaus: Ein Pseudoquerhaus besteht aus zwei symmetrisch angelegten 
kapellenartigen Räumen, die sich unmittelbar am Altarraum, ähnlich wie Seitenkapellen, 
an beiden Seitenwänden des Kirchenschiffes öffnen. Sie werden Pseudoquerhausarme 
genannt und ersetzen ein nicht vorhandenes echtes Querhaus. Der Unterschied zu einem 
echten Querhaus besteht darin, daß dieses gleich hoch und meistens gleich breit wie das 
Schiff ist und sich zwischen dem Langhaus und dem Altarraum einschiebt. Die 
Pseudoquerhausarme sind hingegen immer niedriger und schmaler als das Kirchenschiff 
und schließen sich an das Langhaus der Kirche an. Dabei erstreckt sich das Langhaus 
 
1726 Siehe Definition von Manierismus in Pevsner 1971, S.359-360.  
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ununterbrochen von der Fassade bis zum Altarraum. Der einzelne Pseudoquerhausarm 
unterscheidet sich wiederum von gewöhnlichen Seitenkapellen dadurch, daß zum einen er 
meistens größer, d.h. breiter, höher oder/und tiefer als die eventuell vorhandenen 
Seitenkapellen ist. Zum anderen kann er auch der Erschließung weiterer Kirchen- oder 
Klosterräume – wie der Sakristei, des Glockenturms oder des Kreuzgangs – dienen. Das 
Allerheiligste Sakrament befindet sich oft in einem der Pseudoquerhausarme, wie es bei 
der Kirche Bom Jesus in Alt-Goa der Fall ist. Das Pseudoquerhaus tritt in Portugal und 
Goa fast ausschließlich in einschiffigen Kirchen auf, die – im Fall von größeren und 
bedeutenden Kirchen – oft auch Seitenkapellen besitzen.1727 Der Raumabschnitt des 
Schiffes zwischen beiden Pseudoquerhäusern wird in portugiesischen und goanischen 
Kirchen durch eine oder mehrere Stufen und durch ein Geländer oder ein Gitter innerhalb 
des Langhauses vom Gemeinderaum der Kirche hervorgehoben. Er wird in vielen 
historischen Beschreibungen von Kirchen, die von Geistlichen verfaßt wurden, als Vierung 
(!) bezeichnet.1728 Dieser Begriff ist zwar architektonisch falsch, entspricht aber der 
Hierarchisierung und der liturgischen Nutzung des Kirchenschiffes. Die Bestuhlung für die 
Gemeinde reicht z.B. bis an diesen Raumabschnitt, welcher der Erschließung zwischen den 
Pseudoquerhausarmen und dem Altarraum dient. 
 
Seitenkapellen: Kapellen, die sich im Langhaus einer Kirche und entlang ihrer Seitenschiffe 
oder ihres einzigen Schiffes befinden. Die Trennwände zwischen den Seitenkapellen 
befinden sich in der Regel an der Trennachse zwischen den Jochen der Schiffe oder des 
Schiffes. Nicht mit Nebenkapellen zu verwechseln (siehe diesen Begriff). 
 
Begriffe in Portugiesisch 
 
Ao romano (veraltet): Wörtlich "in römischer Art". Portugiesische Bezeichnung im 16. 
Jahrhundert des Baustils der Renaissance und des Manierismus aus Italien, der in Portugal 
um 1530 den Emanuelstil verdrängte. Die Bezeichnung "ao romano" deutet darauf hin, 
daß dieser Baustil in Portugal als Wiederbelebung der römischen Antike verstanden wurde. 
 
Arquitectura chã (f.): Wörtlich schlichte Architektur. Der Begriff bezeichnet eine Strömung 
der portugiesischen Architektur zwischen 1521 und 1706. Er wurde zuerst von George 
Kubler definiert, der ihn als "portuguese plain architecture" ins Englische übersetzte.1729 
 
Braça (f.; pl. braças): Klafter; Längeneinheit, die 2,20m entspricht. 
 
Braça de craveira: Längeneinheit, die ca. 1,83m entspricht 
 
Debuxo (m.; veraltet): Entwurf, Bauplan. 
 
Engenheiro-mor da Índia (m.): Hauptingenieur in Indien. 
 
Frei (m.): Mönch, Bruder. Es erscheint vor dem Namen eines geistlichen Ordensmitglieds. 
 
1727 Die Kirche Bom Jesus ist z.B. eine wichtige Ausnahme: Es handelt sich um einen großen Kirchenbau mit 
Pseudoquerhäusern aber ohne Seitenkapellen. 
1728 Siehe z.B. Graça o.D., S.142. 
1729 Kubler o.D., insbesondere S.58-78. Siehe Kapitel 6. Die zweite Phase der christlichen Sakralbaukunst 
in Alt-Goa (1550-1594). 
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Mestre das obras de pedraria na Índia (m.): Meister der Steinbauwerke in Indien. 
 
Mestre de obras d’el-rei na Índia (m.): Meister der königlichen Bauwerke in Indien. 
 
Palmo (m.): Handbreite; Längeneinheit, die 0,22m entspricht. 
 
Palmo de Goa: Goanische Handbreite; Längeneinheit, die 0,245m entspricht. 
 
Traçador (m.; veraltet): Urheber von "traças" (Grundrisse). Planer von Grundrissen oder 
eventuell des gesamten Entwurfs eines Gebäudes. 
 
Traça (f.; veraltet): Meistens Grundriß; eventuell der gesamte Entwurf eines Gebäudes. 
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12.3. Abkürzungsverzeichnis von Bibliotheken und Archiven 
 
Portugal 
 
AHU Arquivo Histórico Ultramarino, Lissabon 
AMOP Arquivo do Ministério das Obras Públicas, Lissabon 
ANTT Arquivo Nacional da Torre do Tombo, Lissabon 
BA Biblioteca (do Palácio Nacional) da Ajuda, Lissabon 
BAC Biblioteca da Academia das Ciências, Lissabon 
BNL Biblioteca Nacional de Lisboa 
BPADE Biblioteca Pública e Arquivo Distrital de Évora 
BSGL Biblioteca da Sociedade de Geografia de Lisboa 
BUC Biblioteca da Universidade de Coimbra 
GEAEM Gabinete de Estudos Arqueológicos de Engenharia Militar, 
Lissabon 
SCML Santa Casa da Misericórdia de Lisboa 
 
Indien 
 
HAG Historical Archives of Goa, Panjim, ehemaliges Arquivo Histórico 
do Estado da Índia (AHEI) 
 
Deutschland 
 
BIKG Bibliothek des Instituts für Kunstgeschichte der RWTH Aachen 
 
Niederlande 
 
BRMA Bibliotheek, Rijksmuseum, Amesterdam 
UBA Universiteitsbibliotheek van Amesterdam 
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12.4. Auszüge in der Originalsprache der wichtigsten Quellen zur beschreibenden 
Rekonstruktion der Studienobjekte in Alt-Goa der vorliegenden Arbeit 
 
Kirche S. Francisco, später Espírito Santo des Franziskanerklosters (erster Bau) 
 
• Brief von Frei António do Louro aus Goa an den König Manuel I vom 27. Oktober 
1520.1730 
"(…) que eram ja fechadas duas capellas pequenas com as quais se a de fechar a 
capella-mor. Senhor, o voso capitão-mor determinou fazer a capella de este mosteiro de 
abobada por achar ser menos custa e mais limpeza e seguraça: do corpo da igreja nam 
sei o que será porque a madeira é muito custosa e á-se com grande dificuldade. O 
corpo de esta igreja tem de cada parte quatro capellas, as quais se am de fechar de suas 
abobadas pequenas. Estas capelas tem em altura duas braças e mea em allto e duas de 
largo. (…) Asi, Senhor que as fiz da feiçao de Évora, e serven-se por seus arcos, fechadas 
com suas grades." 
 
Kirche S. Domingos 
 
• Reisebericht von John Fryer (Aufenthalt in Goa 1675-1676).1731 
"From thence (the Cathedral) we were brought to the College of the Dominicans, the Seat 
of the Inquisitor, who is always one of this Order; a magnificent Front to the Street, 
ascending by many steps, being a huge Fabric; the Church surpassed the Cathedral, the 
Pillars from top to bottom being overlaid with Golden Wash, and on the Walls the 
Martyrology of their Order: In the Sacristan were Massive Silver Candlesticks, and other 
Vessels Very Rich; the Dormitories elegantly contrived in upper and lower Walks, and the 
whole without Compare to others that fell in our Ken: (…)" 
 
• Reisebericht von Gemelli Careri (Aufenthalt in Goa 1695).1732 
"En revenant, je vis le Convent & Eglise de S. Dominique. Six colomnes de chaque côté 
forment les trois Nefs de cette Eglise. Les Voûtes sont dorées, sur tout celle du Chœr, où 
l'ór brille par tout. Le grand Autel, aussi-bien que les Chapelles, sont parfaitment bien 
ornez. Le Convent est magnifique, par ses Dortoirs voûtez, son cloître & autres grandes 
places, qu'il faut pour un si grand nombre de Religieux. Les Jardins en sout beaux & 
délicieux." 
 
• Frei Agostinho de Santa Maria O.S.A.: Santuario Mariano. 1720.1733 
"No Convento de Saõ Domingos da Cidade de Goa, cabeça da sua Congregaçaõ 
Oriental, he tida em muyto grande veneraçaõ huma milagrosa Imagem da Senhora do 
Rosatrio Patrona & toda a honra, & gloria Domonicana na familia. Ve-se esta Santissima 
Imagem collocada em huma Capella da Nave, que fica à parte da Epístola daquelle 
grande Templo, que he a Capella colateral." 
 
 
 
 
1730 Schurhammer 1957, S.59. 
1731 Fryer 1992, Bd. II, S.11. 
1732 Careri 1727, Bd. III, S.109. 
1733 Santa Maria 1720, S.156-157. 
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• Reisebericht von Cottineau de Kloguen (Aufenthalt in Goa ca. 1827).1734 
"The choir, in which the church-office is sung or recited daily, is in the gallery at the lower 
end of the church,1735 as in the parish churches, only that there are stalls and a desk as in 
regular choirs. In general, all the convents of Goa have their choirs placed similarly, 
except that of S. Dominic; (…) Their convent,1736 situated in the eastern part of the town, 
is very large and very stately built. The cloisters are magnificent; the church is rather old 
and not vaulted, and some parts begin to want reparations. It is spacious, but rather too 
narrow for its length; the exterior front, is the finest in Goa and exceeds, in that respect, 
even that of St. Augustine, though the latter is much superior in regard to every thing else. 
The steps, ascending to the church, make a most grand appearance. (…); a choir for 
festival days with stalls has been made lately,1737 at the foot of the steps leading up to the 
sanctuary or altar area, as in the cathedral, Dominican, and conventual churches in 
general, and as in other parts of the world; but on ordinary and daily occasions, the choir 
of the gallery is used according to the custom of all the convents of Goa." 
 
Kirche S. Paulo 
 
• Brief von Luis Frois S.I. aus Goa an seine Mitbrüder in Portugal vom 1. Dezember 
1560.1738 
"Dia da Converção do bemauenturado São Paulo,1739 que hé o proprio orago desta 
casa, comessamos a edificar huma nova igreja neste nosso collegio de Goa, por esta 
que temos que temos estar pirygosa para cair e ser pequena para o concursso da gente 
que a ella vem, e averá annos que a temos sobre mastos como se já escreveo. Esta nova 
que se faz hé de tres naves, esperamos que seja hum dos sumptuosos templos destas 
partes. (…) E o Pe. Patriarcha, (…) lançou a prymeira (pedra)1740 em baixo, na qual 
estava esculpida huma cruz, e na 2ª huma espada que o Viso-Rey deitou." 
 
• Brief von Luis Frois S.I. aus Goa an Egídio Barreto S.I. in Portugal vom 10. Dezember 
1560.1741 
"A nossa igreja, que se comesou este Jeneiro paçado, dia da converção de Sam 
Paulo,1742 é cousa muito fermosa e de tres naves e tem tres portas principais, as 
quapellas já vam altas etc." 
 
• Brief von Luis Frois S.I. aus Goa an seine Mitbrüder in Portugal vom 1. Dezember 
1561.1743 
"Das obras materiais deste collegio de Goa não há ao prezente mais que escrever que ir-
se trabalhando na igreja nova, que hé das sumptuosas da Imdia; tem-se acabadas as 
abobadas das duas capelas das ilhargas, trabalha-se agora na capela maior. Esperamos 
 
1734 Cottineau 1988, S.72, 78 u. 81. 
1735 Cottineau beschrieb an dieser Stelle die Kirche Espirito Santo des Franziskanerklosters in Alt-Goa. 
1736 Hier ist das Dominikanerkloster in Alt-Goa gemeint. 
1737 Hier ist das Augustinerkloster in Alt-Goa gemeint. 
1738 BNL, F.G. 4534, S.150r.; Documenta Indica, Bd. IV, S.726-727. 
1739 25. Januar 1560. 
1740 Sinngemäß ergänzt. 
1741 Documenta Indica 1948-1988, Bd. IV, S.826-827. 
1742 25. Januar 1560. 
1743 Documenta Indica 1948-1988, Bd. V, S.264. 
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em o Senhor que se acabará de abobadar este verão, e juntamente se acabará tambem 
de fazer hum lanço das crastas, em que fica por baxo a samcrestia a capitolo, e por cima 
huma torre alta pera os sinos, (…)" 
 
• Jahresbericht von Pater Baltasar da Costa S.I. aus Goa an seinen Mitbrüder in Europa 
vom 4. Dezember 1562.1744 
"No edificio material deste collegio houve tambem este anno muito aumento, no qual se 
acabarão as tres capelas principaes da igreja nova, que se faz com tanta obra e artificio 
que afirmão algumas pessoas – se esta obra se fizera em pedra, que fora mays 
trabalhosa de lavrar do que a desta, que hé muyto facil – se não poder fazer este templo 
senão de algum principe que nele quizera gastar hum bom golpe de dinheiro, porque 
leva todas as molduras e obra romana, por dentro e por fora, que se agora costuma. A 
abobada das capelas hé de hum artificio, a que eles chamam de berço, muito forte, e 
não menos lustroso, por ser toda feita em paineis quadrados que afermosentão muito a 
obra – (…) E acabarão-se de fazer tãobem huns cubicullos em hum lanço da crasta que 
ja estava feito e acabou-se da mesma crasta que ja estava começada, na qual fica a 
sãochristia na grão-dura e proporcão do edificio, na qual tãobem fiqua a serventia das 
crastas de sima, juntamente com o capitulo." 
 
• Jahresbericht von Pater Gomes Vaz S.I. aus Goa an Pater Leão Henriques S.I. vom 29. 
November 1566.1745 
"No material deste collegio se trabalhou todo este anno e trabalha agora; na igreja se 
tem sarrado todos os portões que ficão da banda de fora, que são tres; da frontaria 
(ainda que do principal falta ainda muita obra), e hum da travessa. Acabou-se a torre 
dos sinos; he de quatro sobrados em alto; fica muito fermosa e com muyto boa vista; tem 
seu caracol, por onde decem a sanchristia." 
 
• Brief von Pater Gaspar Dias S.I. aus Goa an seine Mitbrüder in Lissabon und Évora vom 
30. November 1567.1746 
"A igreja nova que se vai fazendo, há-de ser hum dos mais sumptuosos templos que eu 
tenho visto. O corpo da igreja, afora a capella, tem setenta braças que chamão de 
craveira e dous palmos, e de largo dezanove braças. A capela, que já está acabada, e as 
duas dos lados conforme à proporção da mor, estão acabadas e muy frescas e capazes; 
a de huma das ilhargas hé das onze mil Virgens, e a outra de Nossa Senhora. A capella-
mor tem de comprido quorenta e dous palmos, e de largo trinta e sinco. Estas capellas 
são de abobada; o corpo da igreja creo que será de madeira1747 e de tres naves; o arco, 
que termina a igreja da capela-mor, hé muy alto e fermosso; asi os tres portais de fora 
são mui riquos e custosos." 
 
• Brief von Sebastião Fernandes S.I. aus Goa an den General Francisco Borgia S.I. im 
November 1569.1748 
 
1744 BNL: F.G. 4534, o.S. (zwischen den Seiten 355 u. 363)/Documentação 1947-1988, Bd. IX, S.101-
102/Documenta Indica 1948-1988, Bd. V, S.565-596. 
1745  Documentação 1947-1958, Bd. X, S.110-111/Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.69. 
1746 Documentação 1947-1958, Bd. X, S.246/Documenta Indica 1948-1988, Bd. VII, S.299. 
1747 Der Langbau der Kirche wurde später doch überwölbt. 
1748 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VIII, S.92. 
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"O dia seguinte1749 se comesou a desmãochar a igreja velha e na nova estão já postas as 
colunas de pedra preta grandes e fermosas; (…) Tãobem de faz d'aboboda por acharem 
ser mais segura, limpa e não de mais custo." 
 
• Brief von Eduardo Leitão S.I. aus Goa an seine Mitbrüder in Portugal, vom 16. 
November 1570.1750 
"Quanto ao material da igreja (…) Fizeram este anno as abobadas das duas naves 
piquenas e na do meo ficão agora pondo os simples." 
 
• Brief von Eduardo Leitão S.I. aus Goa an den General Francisco Borgia S.I. vom 5. 
November 1572.1751 
"Quãoto ao material da igreja, dia da Conversão de S. Paulo1752 se disse a primeira 
missa nella, avendo 12 annos que neste mesmo dia se tinha lançado a primeira pedra. 
(…) (A igreja)1753 Hé tão clara que de noite com huma camdea se alumia toda; causa 
isto serem todas as naves e capellas d'abobeda acafelladas e caiadas. O coro fica 
tambem mui espasosso, claro, e não afoga nada a igreja (o que dantes se areceava)." 
 
• Bericht des Visitatores Pater Alessandro Valignano S.I. aus Malaca vom 22. November 
1577.1754 
"Nel patio o cortile, dove sta la porta del carro, che è molto apartata da quella del 
collegio, tiene anchora il collegio un reclaustro molto buono et una grande piazza che 
serve et per la portaria et per la chiesa, la quale è molto grande et capace, di tre navi et 
molto bella et di buona architettura, coperta con volta, et fine è la migliore et magiore 
che sia in tutta l'india, et chiamasi della Conversione di San Paulo, del quale tiene un 
superbissimo et ricchissimo retabolo, grande quanto è tutta la faccia del muro della 
capella, che si stima che vaglia più di dodici o quindici mila scudi. (…) Et cosi il retabolo 
como il collegio, novitiato et chiesa è fatto di novo già pochi anni, et in somma tutto sta 
molto ben fatto et in sua proportione, anchorché la chiesa, cioè il tetto che è sopra la 
volta, non sta anchora fatto, (…)" 
 
• Brief vom Rektor Nuno Rodrigues S.I. aus Goa an den General Pater Claudio 
Acquaviva S.I. vom 7. November 1581.1755 
"En lo material deste collegio no se ha hecho cosa nueva, solamente se van haziendo 
unos arcos para fortificar y assegurar la iglesia, por aver abierto por medio de la bóbeda 
y causar algún miedo en el pueblo, por cuya causa hasta agora no se osó cubrir con 
madera y teja como era necessario, por no cargarla más y hazerla más peligrossa; mas 
este año dio el prefecto de las obras1756 orden como se pudiesse tejar sin armación de 
madera y sin más peso, que el que ordinariamente tenía con olas1757 y paja, de que 
estava cubierta, y assí está agora más hermossa y escusa gastos ordinarios que en 
 
1749 Am Tag nach Mariä-Himmelfahrt, also am 16. August 1569. 
1750 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VIII, S.327. 
1751 Documenta Indica 1948-1988, Bd. VIII, S.584-585. 
1752 25. Januar 1572. 
1753 Sinngemäß ergäntzt. 
1754 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIII, S.15-16. 
1755 Documenta Indica 1948-1988, Bd. XII, S.411-412. 
1756 Pater João de Faria (Documenta Indica 1948-1988, Bd. XII, S.485). 
1757 Palmenblatt (Dalgado 1982, Bd. II, S.117-118). 
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cubrirla cada año se hazían." 
 
• Reisebericht von Gemelli Careri (Aufenthalt in Goa 1695).1758 
"Cette Eglise qui étoit magnifique autrefois, n'a plus aujourd'hui que le grand Auteil & 
deux petits à chaque Côté." 
 
Kirche Nossa Senhora da Graça 
 
• Reisebericht von Gemelli Careri (Aufenthalt in Goa 1695).1759 
"Aprés dîner, je fûs visiter le Convent de S. Augustin, situé sur une éminence qui 
commande la Ville. On monte par un grand escalier au portail de l'Eglise, à côté duquel 
sont deux hautes Tours qui contiennent chacune une grosse Cloche. On entre, ensuit dans 
l'Eglise, qui n'a qu'une seule voûte, pleine d'ornemens de Stuc. Les Autels des huit 
Chapelles des côtez, de même que le grand & les deux qui sont fes côtez, sont tout fort 
richement dorez. Le magnifique Chœr des Religieux est au-dessus de la porte. Le Convent 
a un fort beau Cloître, avec des grands Dormitoirs, & un nombre infini de Cellules; il faut 
joindre à tout celle la beauté des Jardins toûjours verds, qui sont ornez des plus beaux 
arbres des Indes. Proche de ce Convent est le Collége pour les Novices, qui a une Eglise 
& une Maison passable." 
 
• Frei Faustino da Graça O.S.A.: "Brevilogio". Vor 1718.1760 
"Cresceo porem depois o edificio, e se fez hum convento dos melhores que tem a Cidade 
de Goa com as officinas ordinarias. Destinou o Pe. Fr. Gaspar de Saõ Vicente, que entao 
era Provincial, o dia pera se haver de lançar a primeira pedra do edificio da Igreja nova 
Vespe- // ra de Sao Nicolao de Tolentino aos 9 de Setembro da era de 1597. Era nesse 
tempo V.Rey da India Dom Francisco da Gama Conde da Vidigueira, e assim o V.Rey 
assistido de toda a fidalguia e nobreza: o Arcebispo de Goa Dom Fr. Aleixo de Menezes 
Erimita da nossa ordem vestido de Pontifical fez esta solemnidade de benzer a 1ª pedra 
fundamental pera o novo Templo dedicado a Na. Sra. da Graça; o que se obrou com 
grande magnificiencia e aparato de charamelas, e outros intrumentos muzicos desta 
qualidade: acabada a bençaõ, o Arcebispo lançou a pedra acompanhado do V.Rey, e 
dos fidalgos mais illustres, que o acompanharaõ no lugar, que estava destinado no 
alicerse da nova Igreja. 
Na mesma maneira corre o edificio do Convento, como fica a Igreja com as portas pera 
o nascente, e acrescentaraõ ao Claustro grande outro Claustro, com que ficou o 
Convento mais majestozo, o adro tem 16 braças de largo, e 22 de comprido; o 
frontispicio he majestozo, com duas torres de huã, e outra parte na mesma direitura, tem 
cada huã dellas 4 braças de largo, e 16 de alto, tem 5 repartimentos com suas janelas, o 
frontispicio tem 12 braças de alto, e 8 de largo, e de huã torre a outra tem 16 // braças 
e meya: tem 3 portas na mesma direitura com colunas, e remates de pedra preta; em 
sima das 3 portas ficao 3 janelas do coro, que saem logo dos frizos na mesma direitura 
do 2º repartimento das torres; em cima do frizo das janelas ficaõ tres oculos em direitura 
do 3º repartimento das torres, e na direitura do 4º repartimento fica o remate do 
frontispicio com huã Imagem de Na. Sra. da Graça de pedra preta; nos ultimos 
repartimentos das torres ficao os sinos. 
                                           
1758 Careri 1727, Bd. III, S.112. 
1759 Careri 1727, Bd. III, S.109-110. 
1760
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Logo depois da torre que fica pera a parte do Convento, está a portaria principal do 
Convento a que se sobe por 8 degraos a hum tabuleiro de pedra preta a baixo de hum 
telhado sustentado em duas colunas oitavadas de pedra preta de altura de duas braça e 
meya; na mesma direitura da Igreja como ja se disse corre o edificio do Convento, o 
remate de cuja altura começa dos frizos do 2º repartimento da torre, e tem dous 
dormitorios ou sobrados: hum em cima de outro, que tem de comprido 35 braças visto 
ser em dous claustros unidos ainda que por fora nao apareça divizao alguma. 
Esta facie, que fica pera o nascente, tem a vista pera a Cidade, e terras firmes; o 
dormitorio de cima corre no mesmo andar do 2º repartimento da torre // com galaria de 
20 janelas largas de 10 palmos em arcos com suas ostras que saõ a modo de vidraças 
athe as duas janelas da Capella do Noviciado que sao quadradas, co que tomado da 
ultima torre, que fica na ponta do frontispicio da Igreja athe a ponta da Capella do 
Noviciado que vem a ter de comprido 52 braças; a baixo deste dormitorio fica outro, que 
chamao do supprior, e a baixo deste no ultimo andar dos claustros fica a portaria com 
sua capella, a capella a caza da Confraria dos Irmaõs de Na. Sra. das Angustias, e a dos 
Irmaõs dos Passos, aonde antigamente era a nossa Igreja velha. 
A 2ª facie deste edificio, que fica pera a parte sul, tem alguma vista pera a Cidade, taõ 
bem comprehende dous dormitorios, no de cima fica o Noviciado, a baixo fica outro, 
que tem poucas celas, por ahy ficar a escada pera o Refeitorio, tem esta facie 24 braças 
de comprido, a baixo deste ficaõ alguns lugares. 
A 3ª facie, que fica pera a parte do ponente he aprazivel e tem algua vista do mar, este 
lanço taõ bem com 35 braças de comprido, como o lanço do nascente, pois 
comprehende dous claustros; começa este dormitorio da aula do Noviciado e vay acabar 
junto da capella mor da Igreja, aonde fica huma caza, em que se cele- // bra o capitulo 
Provincial, que como huma torre muy espaçoza com 6 janelas pera o Norte, Sul e 
ponente, e fica mais alta que o dormitorio de cima em 16 degraos, abaixo desta caza 
fica a escada da sancristia de 59 degraus de pedra preta. Abaixo deste dormitorio de 
cima fica o dormitorio, que chamaõ do Prior, abaixo deste no ultimo andar dos claustros 
fica o Poço, o Refeitorio, a Sancristia, a Via Sacra; desta parte fica o passadisso pera o 
collegio com a frente pera o Norte; neste mesmo lanço fica a portaria do carro, que dista 
da principal pola parte de fora mais de 92 braças em roda. 
Na 4ª facie deste edificio da parte do Norte ficao 4 janellas de largura mais de huma 
braça de arcos com sua galaria, que sao do corredor das tribunas da Igreja, a baixo das 
quaes ficao as capellas; depois desta 4ª facie virandose pera a parte do Oriente, esta a 
1ª facie ja referida do frontispicio da Igreja, e do Convento, e vem a occupar pola parte 
de fora este edificio mais de 160 braças de terra, tirando a cerca. 
Entrando pelas portas da Igreja a dentro, que ficao a baixo do sobrado do coro e da 
abobada sustentada em 4 colunas quadradas, e se divide este repartimento do corpo da 
Igreja em 8 braças // de comprido abaixo desta abobada ficaõ duas capellas, pera o 
Evangelho a de Sao Guilherme, pera a de Epistola a de S. Clara de Monte Falco. 
Tem a igreja de largo 7 braças e meya, e de comprido desde as portas athe as grades do 
cruzeiro 17 braças, e meya; de alto athe os frizos mais de 8 braças, donde começa a 
abobada, que desde o arco da capella mor athe a parede do frontispicio cobre toda a 
Igreja e Coro sem divizao alguma. 
O corpo da Igreja tem de cada lado 3 capellas, cujos arcos tem de largo duas braças 
com seu retabulo no meyo de duas janellas, em cima de cada arco fica huã tribuna com 
suas grades e janella de bastante altura; as capellas do lado do Evangelho começando 
do coro a  1a he de S. Thomas de Villa Nova, 2ª de S. Joze, 3ª de Na. Me. Sta. Monica, 
aonde esta a Image de Na. Sra. do Rozario, que os Arabios na perda de Mascate deitaraõ 
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no fogo por vezes, e naõ a puderaõ queimar; as do lado da Epistola numeradas pela 
mesma maneira a 1a. he de Na. Sra. do Bom Successo dos officiaes dos contos, a 2ª de 
Saõ Joaõ de Sagu; a 3a. de Sta. Anna; aqui nesta coluna pera a capella de Saõ Joaõ de 
Sagu fica o pulpito, que occupa toda a largura // da coluna mais de huã braça. 
O cruzeiro das grades athe o arco da capella mor tem de comprido 3 braças, e meya, e 
do lado da Epistola athe o do Evangelho 13 braças e meya, de huã, e outra parte estaõ 
2 arcos mais altos, que os das capellas; no cruzeiro estaõ 4 altares na mesma direitura, o 
1o. da parte do Evangelho he de Na. Sra. das Angustias, e tem Irmandade; o 2o. de Saõ 
Nicolao de Tolentino; o 1o. Altar colateral do lado da Epistola he de Christo crucificado, 
e tem Irmandade dos Passos; o 2o. he de Na. Sra. da Graça Patrona e Titular do 
Convento; dessa banda fica huã janella pera a Rua, e de fronte della da parte do 
Evangelho fica a porta pera o claustro. 
A capela mor tem de altura 8 braças, de largura 4; e de comprimento 6 braças, e meya, 
em cima do arco fica hum oculo bem grande; no meyo do Retabulo está o arco da 
Tribuna, aonde fica o Sacrario sustentado em 4 Anjos; tem a capella mor 12 janellas, 6 
de cada banda em duas ordens: da parte do Evangelho fica a porta da via sacra; sobese 
por nove degraos ao Altar mor; a capella mor, e toda a Igreja esta lageada de pedra 
preta, o cruzeiro todo he lageado de muitas sepulturas, e pela mayor parte // com as 
armas de suas familias. A tribuna do Sacrario tem de altura athe abobada mais de braça 
e meya, e de largo tem braça e meya, de comprido duas braças. Sobesse pera ella por 
22 degraos de pedra preta por ambos os lados. (…) No antecoro em huã facie fica a 
porta pera o corredor das tribunas da banda do Evangelho sobindo alguns degraos, na 
outra facie está a porta pera a caza da escada da torres; na facie fronteira (d)a porta do 
antecoro fica a porta do coro sem degrao algum; o coro he majestozo, a mesma 
aboboda da Igreja sem divizao algua, o cobre; he huã sala sem colunas, de 
comprimento tem 8 braças athe as grades, que ficao pera a Igreja, no meyo das quaes 
esta hum crucifixo, bem grande, de fronte na parede do frontispicio pera a Rua fi- // cao 
3 janellas que saem logo do sobrado, largas e altas bastantemente, em cima das quaes 
no lizo da parede ficao 5 paineis, o do meyo he de No. Pe. Sto. Augustinho, em cima do 
qual esta hum oculo bem grande, que he o mesmo, que se vê por fora do frontispicio. A 
Estante he majestoza de pao preto, em cima da qual está huã charola com Imagem de 
Na. Sra. 
O coro tem de largo 7 braças, e meya, de hum lado, e outro ficaõ duas portas, entre as 
grades e as ditas portas ficaõ dous orgaõs, na outra ponta de hum, e outro lado ficaõ 
duas janellas, em cima das quaes ficao 14 paineis, sete de cada parte; tem tres ordens de 
cadeiras, assim pelos lados, como na cabeceira, sobindo sempre hum degrao a cada 
ordem; na ordem de cima na cabeceira entre a janela do meyo, e outras, de cada parte 
estaõ 5 cadeiras, na 2ª ordem outras sinco, e na ordem de baixo ficaõ 3 de cada parte; 
na ordem de cima da cada lado ficaõ 18 cõ seos retabulos dourados, (em que estao)1761 
pintadas as Religioens, que guardaõ a Regra de No. Pe. Sto. Augustinho; na 2ª ordem de 
cada parte estaõ 14; en a debaixo ficaõ 11 de cada lado, que por todas vem a ser 112 
cadeiras deste coro. (…) Neste Convento rezidem ao menos 40 athe 50 Religiozos, 
tirando os que assistem no Noviciado; e todos se occupaõ no exercicio do Coro, e nos 
mais exercicios santos, com forme as nossas Sagradas Constituiçoens. Este Convento de 
Goa he cabeça de todos os conventos e caza principal desta congregaçaõ da India, como 
declarou o Capitulo Provincial celebrado no dito convento de Goa no anno de 1628." 
 
1761 Am Seitenrand handschriftlich ergänzt. 
 279
                                          
• Frei Agostinho de Santa Maria O.S.A.: "Santuario Mariano". 1720.1762 
"Da milagrosa Imagem de nossa Senhora da Graça Patrona, & Padroeyra da 
Congregaçaõ dos Eremitas de meu Padre Santo Agostinho da India Oriental. 
A primeyra casa, & cabeça da Congregaçaõ Eremitica de meu Padre Santo Agostinho da 
India Oriental, que se fundou em Goa, he o Convento de nossa Senhora da Graça: cuja 
magnifica Igreja, que he de uma só nave, mas edificio muyto vistoso, & alegre, & de 
perfeytissima arquitectura; cuberta de abobada cujo corpo começando do arco toral do 
cruzeiro atè às portas principais, aonde fica o coro, faz de largo setenta & tantos palmos, 
& de comprido, da porta principal atè ao mesmo arco cento & setenta & cinco palmos. A 
Capella mòr tem de largo vinte palmos, & de comprido trinta. De alto atè toda a simalha, 
faz oytenta palmos. O cruzeiro tambem he formoso; porque tem de comprido cento & 
trinta & cinco palmos. Vem-se naquella Igreja quinze Capellas, cinco no cruzeiro com a 
Capella mòr, na qual se vé a tribuna do Santissimo Sacramento, que he magestosa. As 
Capellas do cruzeyro, que ficaõ à parte do Evangelho saõ a de nossa Senhora das 
Angustias, & a de saõ Nicolau de Tolentino. As da parte da Epistola, he a primeira a do 
Senhor dos Passos, & a segunda a de nossa Senhora da Graça, de quem agora 
tratamos. No corpo da Igreja ficaõ dez, cinco por cada hum dos lados: tres por cada 
huma das partes da grade do coro atè o cruzeyro, as outras quatro, ficaõ debayxo do 
coro, duas de cada lado. Este coro he fermosissimo: porque tem de comprido alguns 
oytenta palmos, & de largo setenta & cinco, com tres ordens de cadeyras, por cada huma 
das partes. Tem hum frontespicio magestoso com tres grandes janellas, & em cima da do 
meyo hum grande espelho, com // que fica clarissimo aquelle grande Templo. Tem no 
mesmo frontespicio duas fermosas torres; tres portas todas grandes, & com o ornato de 
columnas. Finalmente he este Templo muyto magnifico." 
 
• Reisebericht von Cottineau de Kloguen (Aufenthalt in Goa ca. 1827).1763 
"The choir, in which the church-office is sung or recited daily, is in the gallery at the lower 
end of the church,1764 as in the parish churches, only that there are stalls and a desk as in 
regular choirs. In general, all the covents of Goa have their choirs placed similarly, except 
that of S. Dominic; and since only a few years, that of St. Augustine, has a second choir in 
the usual place, between the altar and the body of the church, and which they use on 
festivals. (…) It is certainly a most beautiful and stately convent1765 or building of Goa. 
Few cities can boast of a finer edifice of the kind; the cloisters, pillars, galleries, halls, and 
cells, are all most beautiful, the church forming the northern side thereof anf facing the 
west, with the choir towards the east, like ancient churches; it is remarkable for the 
loftiness and boldness of its great vault, but the side aisles are indeed rather narrow in 
comparison.1766 There are eleven altars all well and richly ornamented, chiefly the high 
altar; a choir for festival days with stalls has been made lately, at the foot of the steps 
leading up to the sanctuary or altar area, as in the cathedral, Dominican, and conventual 
churches in general, and as in other parts of the world; but on ordinary and daily 
occasions, the choir of the gallery is used according to the custom of all the convents of 
Goa." 
 
1762 Santa Maria 1720, S.138-139. 
1763 Cottineau 1988, S.72 u. 81. 
1764 Cottineau beschrieb an dieser Stelle die Kirche Espirito Santo des Franziskanerklosters in Alt-Goa. 
1765 Hier ist das Augustinerkloster in Alt-Goa gemeint. 
1766 Cottineau muß hier die Seitenkapellen gemeint haben, die er wahrscheinlich auf Grund ihrer internen 
Erschließung Seitenschiffe nannte. 
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Den Abbildungen des Autors wird der jeweiligen Legende das Aufnahmedatum, den 
übrigen Abbildungen die Herkunft zwischen Klammern zugefügt. 
Abb. 2
"Tiswadi"- oder Inselbezirk Goas, aufgenommen 1812,
gezeichnet 1848 von Faustino António Gomes da Silva
(AHM, 47ª secção, 3ª divisão, n° 3581, estante AV2).
Alt-Goa befindet sich Mitte rechts, die heutige
Hauptstadt Panjim entstand auf dem westlichsten Zipfel
des Südufers des FlussesMandovi.
Abb. 1
Das Territoriums Goa, 1890, von José Frederico d’Assa Castel Branco (AHU)
Abb. 3
Ausschnitt der Vogelperspektive Alt-Goas von JanHuyghen van Linschoten, 1595: (UBA, 25-19-03)
Abb. 4
Vogelperspektive Alt-Goas, um 1863, von António Lopes Mendes (Mendes 1886, Bd. I, S.139)
Abb. 5
Wiederaufbauplan von Alt-Goa, 1775, von JoséMoraes de AntasMachado (GEAEM, 1237-2A-24A-111)
Abb. 6
Wiederaufbauplan von Alt-Goa, 1777, von João António Águia Sarmento (GEAEM, 1240-2A-24A-111)
Abb. 7
Wiederaufbauplan von Alt-Goa, unbekanntes Datum (18. Jh.), von José Moraes de Antas Machado (GEAEM, 1241-
2A-24A-111)
Abb. 8
Ausschnitt aus dem Stadtplan von Alt-Goa vom 24. August 1910, Direcção das Obras Públicas, (AHU, Cartografia
659)
Nr. 14 -Ort des zerstörten Kloster S. Domingos
Nr. 23 -Ort des zerstörten Karmeliterklosters
Nr. 54 - Stadttor "dos Baçais"
Nr. 55 - KircheNossa Senhora da Serra
Nr. 57 - "RuaDireita" (Direkte Straße)
Nr. 59 - Stadttor Nossa Senhora daConceição
Nr. 60 - KircheNossa Senhora daDivina Providência
Nr. 61 - Theatinerkloster S. Caetano
Nr. 62 - "Palácio da Fortaleza" (Festungsresidenz)
Nr. 65 - Stadttor "dos Vice-Reis
Nr. 66 - Kai da Fortaleza oder dos Vice-Reis
Nr. 67 - "Ribeira dasGaleras" (Kai derGaleeren)
Nr. 69 - "Terreiro do Sabaio" (Sabaio-Platz)
Nr. 70 -Ort des zerstörten Inquisitionspalastes
Nr. 75 - Professenhaus und Kirche Bom Jesus
Nr. 82 - Kloster S. Francisco (heute das ArchaeologicalMuseumofOld-Goa)
Nr. 83 - Ehemalige erzbischöfliche Residenz
Nr. 84 - Kathedrale vonGoa
Nr. 86 - Kai SantaCatarina oder "dos Arcebispos" (der Erzbischöfe)
Nr. 88 - Kapelle SantaCatarina
Nr. 92 - "Arsenal daMarinha" (Marinenarsenal)
Nr. 96 - Kloster SantaMónica
Nr. 97 - Laienkloster S. João deDeus
Nr. 99 - "Rua dos Judeus" (Judenstraße)
Nr. 100 -Ort des zerstörten KollegsNossa Senhora do Pópulo
Nr. 102 - Augustinerkloster und -kircheNossa Senhora daGraça
Nr. 105 - Kapelle Santo António
Nr. 106 -Ort des zerstörten Kollegs S. Roque
Nr. 107 - KircheNossa Senhora do Rosário
"
" " " "
Abb. 9
Alt-Goa aus der Kapelle Nossa Senhora doMonte gesehen (1999)
Abb. 10
Die Kathedrale von Goa und die Kirche Espírito Santo des Franziskanerklosters in Alt-Goa aus dem Turm von Bom
Jesus aufgenommen. In diesemBereich umdie beiden Kirchen befand sich früher der Stadtkern Alt-Goas
Abb. 11
Grundriß (DGEMN)
Abb. 12
Querschnitt (DGEMN)
Abb. 13
Längsschnitt (DGEMN)
Hauptpfarrkirche S. João Baptista (um1500),Moura, Portugal
Gemeindekirche Nossa Senhora da Assunção, auch
Marvila genannt (Anfang des 16. Jh.), Santarém,
Portugal
Abb. 14
Grundriß (DGEMN) Abb. 15
Fassade (1994)
Abb. 16
Portal an der südlichen Seitenwand (1996) Abb. 17
Innenraum (1996)
HauptpfarrkircheNossa Senhora da Assunção von Elvas (1517 - Ende des 16. Jh.), Portugal
Abb. 18
Grundriß (DGEMN)
Abb. 19
Fassade (1998)
Abb. 20
Innenraum (1998)
Abb. 21
Gemeindekirchen Santa Maria Madalena (Anfang des 16. Jh.), Olivença, Spanien:
Fassade (Silva, J.C.V. 1989, S.128)
GemeindekircheNossa Senhora da Assunção (um1528), Atalaia, Portugal
Abb. 22
Grundriß (DGEMN)
Abb. 23
Längsschnitt (DGEMN)
Abb. 24
Fassade (1996)
Abb. 25
Hauptportal (1996)
Abb. 26
Innenraum (1996)
HauptpfarrkircheNossa Senhora da Assunção von PedrógãoGrande (1537-1539), Portugal
Abb. 27
Grundriß (DGEMN) Abb. 28
Fassade (1996)
Abb. 29
Hauptportal in der Vorhalle im Erdgeschoß des
Glockenturms (1996)
Abb. 30
Innenraum (1996)
Wallfahrtskapelle S. Brás (um1490 fertiggestellt), Évora, Portugal
Abb. 31
Grundriß (DGEMN)
Abb. 32
Seitenansicht (DGEMN)
Abb. 33
Hauptpfarrkirche von Vimieiro (1556 fertiggestellt),
Portugal: Grundriß, Zeichnung von Mário Chicó (Chicó
1983, o.S.)
Abb. 34
Kirche des Loios-Klosters (1485-1491), Évora, Portugal:
Grundriß (DGEMN)
Kirche S. Francisco (1516 fertiggestellt), Cochim, Indien
Abb. 35
Grundriß, Zeichnung von José Manuel Fernandes
(Fernandes 1994, S.138)
Abb. 36
Fassade (Dias 1998, S.185)
Abb. 37
Kirche des Klosters Loios (1527-1537), Arraiolos,
Portugal: Grundriß, Zeichnung von Mário Chicó
(Chicó 1983, o.S.)
Abb. 38
Kirche Santa Cruz, Coimbra, Portugal: Fassade
(1998)
Kirche S. Francisco (ca. 1480 - ca. 1503), Évora, Portugal
Abb. 39
Grundriß (DGEMN)
Abb. 40
SchematischerGrundriß und Schnitte (DGEMN)
Abb. 41
Außenansicht (1995)
Abb. 42
Innenraum (1994)
KircheNossa Senhora do Rosário (1543-1549), Alt-Goa (Goa), Indien
Abb. 43
Grundriß (AMOP)
Abb. 44
Außenansicht (1995)
Abb. 48
Altarraum (1999)
Abb. 46
Portal an der südlichen Seitenwand (1995)
Abb. 45
Hauptportal in der Vorhalle desGlockenturms (1995)
Abb. 47
Innenraum (1999)
Hauptpfarrkirche S. José von Bassaim (ca. 1546 begonnen, 1601 erneut), Indien
Abb. 49
Grundriß, Zeichnung von José Manuel
Fernandes (Fernandes 1994, S.145)
Abb. 50
FassademitGlockenturm (1999)
Abb. 51
Innenraum (1999)
Abb. 52
Kathedrale von Albi (1282 - nach 1480), Frankreich:
Glockenturm (http://www.cathares.org/P12-15-18a-
albi.jpg)
Kirche Nossa Senhora da Graça (1540 fertiggestellt),
Évora, Portugal
Abb. 53
Fassade (1995)
Abb. 54
Hauptportal (1994)
Kirche S. Domingos (1550-1563, 1841 abgerissen), Alt-Goa (Goa), Indien
Abb. 55
Kloster und Kirche S. Domingos, Ausschnitt aus dem Wiederaufbauplan
Alt-Goas unbekanntenDatums (18. Jh.) von AntasMachado (Abb. 7)
Abb. 57
Ruine der Kirche, Stich von António Lopes Mendes (Mendes
1886, Bd. I, S.165)
Abb. 58
Kreuz auf dem ehemaligen Vorplatz der
Kirche S. Domingos (1999)
Abb. 56
Ruinen des Klosters S. Domingos (Nr. 8)
um 1863, Ausschnitt aus einem Stich von
António LopesMendes (Abb. 4)
Abb. 59
Ehemaliges Afonso de Albuquerque-
Denkmal in Panjim (1996)
Kirche S. Paulo (1560-1574 erbaut, nach 1827 abgerissen), Alt-Goa (Goa), Indien
Abb. 60
D i e K i r c h e u n d
Kolleganlage S. Paulo,
Ausschnitt aus dem
Wiederaufbauplan Alt-
Goas unbekannten
Datums (18. Jh.) von
Antas Machado (Abb.
7)
Abb. 61
Ruine der Kirchenfassade vor 1894 (Fotoalbum von Souza & Paul, "Central Library", Panjim)
Abb. 62
Ruine der Kirchenfassade (1995)
Abb. 63
Ruine der Kirchenfassade (1999)
Abb. 64
Rest eines dorischen Kapitells auf dem ehemaligen
Standort der Kirche (1996)
Abb. 65
Ionisches Kapitell von einem der beiden Seitenportale
der Kirche, Freilichtlapidarium vor dem "Archaeological
Museum" in Alt-Goa (1999)
Die Kathedrale vonGoa (nach 1564-1652), Alt-Goa (Goa), Indien
Abb. 66
Die Kathedrale von Goa, von dem
I n q u i s i t i o n s p a l a s t , d e m
Fr a n z i s k a n e r k l o s t e r u n d d e r
erzbischöflichen Residenz umgeben,
Ausschnitt aus dem Wiederaufbauplan
von Alt-Goa, 1777, von Águia Sarmento
(Abb. 6)
Abb. 67
Südseite der Kathedrale vor 1894
(Fotoalbum von Souza & Paul,
"Central Library", Panjim)
Abb. 68
Südseite der Kathedrale, um 1955
(Panorama. Nr. 13/14, II Série,
Lisboa 1955. o.S.)
Abb. 69
Fassade (1996)
Abb. 70
Hauptportal (1996)
Abb. 71
Südliches Seitenportal (1996)
Abb. 72
Fassade und Südturm (1999)
Abb. 73
Die Südseite aus demGlockenturm von Bom Jesus aufgenommen (1999)
Abb. 74
Südwand des Langhauses, Abschnitt, dem ersten und
zweiten Joch entsprechend (1995)
Abb. 75
Kapelle des Allerheiligsten
Sakramentes (1999)
Abb. 76
Südliche Giebelwand des
Querhauses und Südseite des
Altarhauses (1995)
Abb. 77
Nordseite des Langhauses
(1996)
Abb. 78
Westwand des Altarhauses (1996)
Abb. 79
Sakristei (links), Nordwand des
Altarhauses und nördlicher
Verteiler (im Hintergrund) und
Ostflügel der erzbischöflichen
Residenz (rechts) (1996)
Abb. 80
Mittelschiff und Altarraum aus der Sängerempore
aufgenommen (1999)
Abb. 81
Altarraum und Mittelschiff aus dem Altarraum
aufgenommen (1999)
Abb. 82
Blick auf das Mittel- und auf das nördliche Seitenschiff
(1996)
Abb. 83
Blick auf das Mittel-, auf das nördliche Seitenschiff
und -kapelle im zweiten Joch (1999)
Abb. 84
Kapelle des Allerheiligsten Sakramentes (1999)
Abb. 85
Gittertor der Kapelle des Allerheiligsten Sakramentes
(1999)
Abb. 86
Doppelbogen der dritten nördlichen
Seitenkapelle (1996)
Abb. 87
Sängerempore, rechts die
Tür zum Raum im ersten
Obergeschoß des Nordturms
(1995)
Abb. 88
Nördliches Seitenschiff, im Hintergrund die
Sängerempore (1996)
Abb. 89
Nördliche Strebewände über den Trennwänden der
nördlichen Seitenkapellen (1999)
Abb. 90
Querhaus, Blick in die nördliche Stirnwand (1996)
Abb. 91
Querhaus, Blick in die südliche Stirnwand (1999)
Abb. 92
Altar des Heiligen Georg an der Westwand
des südlichenQuerhausarmes (1999)
Abb. 93
Altar des Heiligen Petrus an der Westwand
des nördlichenQuerhausarmes (1999)
Abb. 94
Altar des Heiligen Antonius von Lissabon in der
ersten nördlichen Seitenkapelle (1999)
Abb. 95
Altar des Heiligen Joseph und Unserer
Lieben Frau des Lebens in der vierten
südlichen Seitenkapelle (1999)
Abb. 96
Blick auf die nördliche Seitenwand des Altarraums
(1996)
Abb. 97
Hauptaltar an derWestwand des Altarraums (1999)
Abb. 98
Sakristei (1999)
Kirche S. João Baptista (1511 fertiggestellt), Tomar, Portugal
Abb. 99
Grundriß (DGEMN)
Abb. 100
Fassade (1996)
Abb. 101
Innenraum (1996)
Hauptpfarrkirche S. João Baptista (16. Jh.), Figueiró dos Vinhos, Portugal
Abb. 102
Grundriß (DGEMN)
Abb. 103
Fassade (1996)
Abb. 104
Innenraum (1996)
Gemeindekirche SantíssimoMilagre (1536 begonnen), Santarém, Portugal
Abb. 105
Grundriß (DGEMN)
Abb. 106
Innenraum (1994)
Kirche SantaMaria (1571 begonnen),Óbidos, Portugal
Abb. 107
Grundriß (DGEMN)
Abb. 108
Querschnitt (DGEMN)
Hauptpfarrkirche S. Paulo (nach 1534 fertiggestellt), Pavia, Portugal
Abb. 110
Grundriß (DGEMN)
Abb. 111
Innenraum (Silva, J.C.V 1989, S.142)
Abb. 109
Ansicht (DGEMN)
Kirche Santo Antão (1557-1577), Évora, Portugal
Abb. 112
Grundriß (DGEMN)
Abb. 113
Fassade (1994)
Abb. 114
Innenraum (1994)
Kirche SantaMaria doCastelo (1559-1562), Extremoz, Portugal
Abb. 115
Grundriß (DGEMN)
Abb. 116
Fassade (1994)
Abb. 117
Innenraum (Chicó 1983, o.S.)
Hauptpfarrkirche von Vila Viçosa (1569-1610), Portugal
Abb. 118
Grundriß (DGEMN)
Abb. 119
Luftbild (DGEMN)
Abb. 120
Innenraum (Chicó 1983, o.S.)
Gemeindekirche S. Vicente (1579-1596), Abrantes, Portugal
Abb. 121
Grundriß (DGEMN)
Abb. 122
Blick von Südwest (1996)
Abb. 123
Hauptportal (1996)
Abb. 124
Portal an der westlichen Seitenwand (1996)
Abb. 126
Blick in das östliche Seitenschiff (1996)
Abb. 125
Innenraum (1996)
Abb. 129
Sebastiano Serlio, Buch I: Portal (Serlio 1964,
S.16r.)
Abb. 130
Hauptpfarrkirche von Caminha (1488-1556),
Portugal: Hauptportal (Moreira 1995a, S.324)
Abb. 127
Sebastiano Serlio, Buch III: Triumphbogen der Stadt Pola
(Serlio 1964, S.110r.)
Abb. 128
Sebastiano Serlio, Buch IV: Ionisches Portal (Serlio
1964, S.163v.)
Abb. 131
Hauptpfarrkirche von Arronches (16. Jh.), Portugal:
Hauptportal (1994)
Abb. 132
Kirche der "Misericórdia", Abrantes, Portugal: Portal
(1548) (1996)
Abb. 133
Sebastiano Serlio, Buch III: Triumphbogen des
Septimus Severus in Rom (Serlio 1964, S.102r.) Abb. 134
Sebastiano Serlio, Buch III: Triumphbogen des
Konstantin in Rom (Serlio 1964, S.106r.)
Abb. 135
Sebastiano Serlio, Buch III: Triumphbogen (Serlio
1964, S.104r.)
Abb. 136
Sebastiano Serlio, Buch III: Triumphbogen (Serlio
1964, S.108r.)
Abb. 137
Kirche Nossa Senhora da Conceição (16. Jh.),
Tancos, Portugal: Hauptportal (1996)
Abb. 138
Sebastiano Serlio, Buch IV: Portal (Serlio 1964,
S.180v.)
Abb. 139
Sebastiano Serlio, "Extraordinario Libro": Portal
(Serlio 1964, S. 22v.)
Abb. 140
Sebastiano Serlio, "Extraordinario Libro": Portal
(Serlio 1964, S.23r.)
Abb. 141
Sebastiano Serlio, "Extraordinario Libro": Portal
(Serlio 1964, S.26r.)
Abb. 142
Hauptpfarrkirche von Cantanhede, Portugal:
Altarretabel der "Nossa Senhora da Misericórdia"
(um1555) (Borges 1980, o.S.)
Kathedrale von Leiria (1559-1574), Portugal
Abb. 143
Grundriß (Kubler o.D., S.36)
Abb. 144
Fassade (1994)
Abb. 145
Südliche Außenwand (1994)
Abb. 146
Innenraum (1994)
Abb. 147
Querhaus, Südseite (1994)
Kathedrale vonMiranda doDouro (1552 - 1566), Portugal
Abb. 148
Grundriß (DGEMN)
Abb. 149
Querschnitt (DGEMN)
Abb. 150
Fassade (DGEMN)
Abb. 151
Hauptportal (DGEMN)
Abb. 153
Blick auf die Sängerempore (DGEMN)
Abb. 152
Südseite (DGEMN)
Ka thed ra l e von Po r ta l eg re (1556-1620; umgebau t im 1 7 . u . 1 8 . J h . ) , P o r t u g a l
Abb. 154
Grundriß (DGEMN)
Abb. 155
Fassade (1994)
Abb. 156
Nördliche Außenwand (1994)
Abb. 157
Innenraum (1994)
Abb. 158
Kuppel über der Vierung (1994)Abb. 159
Südliches Seitenschiff, Blick auf dasQuerhaus (1994)
Abb. 160
Blick auf die Sängerempore (1994)
Abb. 161
Kapellen (1533) im "Manga"-Kreuzgang des Klosters Santa
Cruz, Coimbra, Portugal (1998)
Abb. 162
Kirche Bom Jesus (1544), Valverde bei Évora,
Portugal:Grundriß (DGEMN)
Wallfahrtskapelle Nossa Senhora daConceição (1548-1572/1573), Tomar, Portugal
Abb. 163
Außenansicht (1994)
Abb. 164
Innenraum (1996)
Abb. 165
Palastkapelle (vor 1555), Salvaterra de
Magos, Portugal:Grundriß (DGEMN)
Abb. 166
Hauptkreuzgang des Christuskloster (1558 - nach 1597),
Tomar, Portugal (1994)
Abb.167
Kapelle Onze Mil Virgens (ca. 1565),
Alcácer do Sal, Portugal (1996)
Kirche Espírito Santo (1566-1574), Évora, Portugal
Abb. 168
Grundriß und Querschnitt durch die
Seitenkapellen und Logen (DGEMN;
Kubler, o.D., S.60)
Abb. 169
Querschnitt durch das Pseudoquerhaus (DGEMN)
Abb. 170
Blick von Süden (1994)
Abb. 171
Blick vonWesten (1994)
Abb. 172
Blick auf den Altarraum (1994)
Abb. 173
Blick auf die Sängerempore
(1995)
Abb. 174
Biblioteca Laurenziana, Florenz, Italien (Murrey 1980, S.140)
Abb. 175
Gartenfassade des Palazzo del Tè,
Mantua, Italien (Murrey 1980, S.122)
Abb. 176
Kirche S. Maria della Consolazione, Todi,
Italien (Murrey 1980, S.107)
Abb. 177
SchloßChambord, Frankreich: Fassade (DuCerceau 1988, S.54-55)
Abb. 178
Schloß Ancy- le -Franc,
Frankreich: Außenfassade
(Du Cerceau 1988, S.144-
145)
Abb. 179
Schloß Ancy- le -Franc,
Frankreich: Hoffassade (Du
Cerceau 1988, S.146-147)
Abb. 180
Stadttor "dos Vice-Reis" (1597),
Alt-Goa (Goa), Indien: Ansicht
zur Flußseite hin (1995)
Abb. 181
Kathedrale von Viseu, Portugal: Fassade (Schomann
1996-1998, Bd. I, S.162)
Abb. 182
Palast Karls V., Granada, Spanien: Mittelbereich der
Fassade (Bayon, Damien: L'architecture en Castille
au XVI siécle. Comande et realisations. Paris 1967.
Planche 32)
Abb. 183
Karmeliterkirche, Santiago de Compostela, Spanien:
Fassade (Património Histórico Galego. Santiago de
Compostela, Bd. I. Hrsg. José Seoane Prieto. O.O.
1993. S.416)
Abb. 184
Cesare Cesariano, Buch IV: dorisches Gebäude
(Cesariano 1969, S.LIIII)
Abb. 185
Sebastiano Serlio, Buch VII:
Palastfassade (Serlio 1964, S.215)
Abb. 186
Sebastiano Serlio, Buch V: Fassade einer Kirche
(Serlio 1964, S.215v.)
Abb. 187
Sebastiano Serlio, Buch V: Grundriß
und Längsschnitt derselben Kirche
(Serlio 1964, S.217v.)
Abb. 188
Sebastiano Serlio, Buch IV: Kirchenfassade
korinthischerOrdnung (Serlio 1964, S.175r.)
Abb. 189
Kirche des Karthäuserklosters (1701), Évora, Portugal:
Fassade (Rasquilho, Rui u. Jorge Barros: Portugal e o
Mar. Viagempelos Descobrimentos. Lisboa 1983. o.S.)
Abb. 190
Sebastiano Serlio, Buch IV: Portal
korinthischer Ordnung (Serlio 1964,
S.173r.)
Abb. 191
Sebastiano Serlio, Buch VII: Fenster (Serlio 1964, S.77)
Abb. 192
Sebastiano Serlio, Buch VII: Kamine (Serlio 1964, S.71)
Abb. 193
Sebastiano Serlio, Buch IV: Palastfassade (Serlio
1964, S.166v.)
Abb. 194
Cesare Cesariano, Buch III: Basilika
(Cesariano 1969, S.LIII)
Abb. 195
J.A. Du Cerceau, III. Buch: Fassade einer
Landvilla (Du Cerceau 1965, o.S., Abb.
XVIII)
Abb. 196
Kathedrale von Guarda, Portugal: Retabel des
Hauptaltars (um1553) (Borges 1980, o.S.)
Abb. 197
Kapellen des Heiligen Sakramentes (1566), Alte
Kathedrale vonCoimbra, Portugal: Altarretabel (1998)
Abb. 198
Kape l l e n de s He i l i g en
Sakramentes (1566), Alte
Kathedrale von Coimbra,
P o r t u g a l : D e t a i l d e s
Altarretabels (1998)
KircheNossa Senhora da Luz (1575), Lissabon, Portugal
Abb. 199
Seitenwand des Altarraums (1996)
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Detail der Seitenwand des Altarraums (1996)
Kirche Bom Jesus (1594 begonnen, 1605 geweiht), Alt-Goa (Goa), Indien
Baupläne des Professenhauses Bom Jesus, Alt-Goa, 1586 (Documenta Indica 1948-1988, Bd. XIV, zwischen den Seiten
280 u. 281)
Abb. 201
Grundriß des Erdgeschosses
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Grundriß des erstenObergeschosses
Abb. 203
Grundriß des zweitenObergeschosses
Abb. 204
Die Kirche und das Professenhaus Bom Jesus, Ausschnitt aus dem
Wiederaufbauplan von Alt-Goa unbekannten Datums (18. Jh.), von Antas
Machado (Abb. 7)
Abb. 205
Kirche und Professenhaus Bom Jesus um1900 (Fotoalbum von Souza & Paul, "Central Library", Panjim)
Abb. 206
Fassade (1996)
Abb. 207
Nordseite (1996)
Abb. 208
Portal an der nördlichen Seitenwand (1995)
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Ostwand des nördlichen Pseudoquerhausarms (1999)
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Altarhaus (1996)
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Glockenturm, rechts das Altarhaus (1999)
Abb. 212
Blick aus der Sängerempore in Richtung Altarraum
(1999)
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Blick aus dem Altarraum in Richtung Sängerempore
(1996)
Abb. 214
Blick aus der nördlichen Seitengalerie in
Richtung Sängerempore (1999)
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Südlicher Pseudoquerhausarm: Grabkapelle und
Grabmal des Franz Xaver (1995)
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Altarraum (1996)
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Sakristei (1999)
Abb. 218
Blick in den Kreuzgang und in das
Pr o f e s s e nhau s e s au s d em
Glockenturm der Kirche (1999)
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Kreuzgang (1996)
Abb. 220
Professenhaus, Nordflügel (1995)
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Professenhaus, Gang im ersten
Obergeschoß des Nordflügels
(1999)
KircheNossa Senhora daGraça (1597 begonnen), Alt-Goa (Goa), Indien
Abb. 222
A u s s c h n i t t a u s d e m
Wiederaufbauplan Alt-Goas,
1775, von Antas Machado
(Abb. 5): In der Mitte die
Kirche und Kloster Nossa
Senhora da Graça, oben das
Kolleg Nossa Senhora do
Pópulo, zwischen beiden
Anlagen die Judenstraße,
unten links das Kloster Santa
Mónica, unten rechts das
Kolleg S. Roque, darüber die
Kapelle S. António
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Fassade um1900 (Abzug aus demoriginalenGlasnegativ, Souza & Paul, Panjim)
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Ruine desNordturms (1999)
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Ruine der Fassade (1999)
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Nördliche Seitenwand
des Langhauses (1999)
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Südliche Seitenwand des Langhauses (1995)
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Südliche Seitenwand des Altarhauses (1995)
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Ruine des Nordturms, aus dem Kirchenschiff
aufgenommen (1996)
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Dritte südliche Seitenkapelle (1996)
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Kirchenschiff, südliche Seitenkapellen und Pseudoquerhausarm (1999)
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Südliche Seitenkapellen und
P s e u d o q u e r h a u s a r m ,
Südseite des Altarraums
(1996)
Abb. 233
S ü d l i c h e r
Pseudoquerhausarm und
benachbar t e Kape l l en
(1996)
Abb. 234
Obere Südostecke des
s ü d l i c h e n
Pseudoquerhausarms, Ansatz
des zerstörten Sterngewölbes
(1999)
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Reste der Gewölberippen der Pseudoquerhausarme
(1999)
Abb. 237
Hauptk reuzgang; im
Hintergrund die Sakristei
(1999)
Abb. 236
Südliche Seitenwand des Altarraums (1995)
Abb. 238
Vorraumder Sakristei mit großer einläufiger Treppe
Kirche S. Roque (1567-1577), Lissabon, Portugal
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Grundriß (SCML)
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Querschnitt durch das Pseudoquerhaus (SCML)
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Innenraum (1994)
Kirche Il Gesù (1568 begonnen), Rom, Italien
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Grundriß (Vignola 1617, o.S.)
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Fassadenentwurf von Vignola (Vignola 1617, o.S.)
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Fassadenentwurf von Giacomo della Porta (Vignola
1617, o.S.)
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Fassade (1999)
Abb. 246
Innenraum (Gemälde von Sacchi und
Miel;Murray 1980, S.161)
Abb. 247
Kirche Il Gesù (1566), Perugia, Italien: Innenraum
(Pirri 1955, S.128, Tafel XXIV)
Abb. 248
Kirche des Jesuitenkollegs (1573), Como, Italien:
Innenraum (Pirri 1955, S.176, Tafel XXXV)
Kirche S. Vicente de Fora (1582-1629), Lissabon, Portugal
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Grundriß (DGEMN)
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Fassade (1995)
Abb. 251
Innenraum (1994)
KircheOnzeMil Virgens, heuteNeue Kathedrale vonCoimbra (1598 begonnen), Portugal
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Grundriß (DGEMN)
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Innenraum (1994)
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Fassade (1994)
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Kirche Santa Maria da Graça (1565-1572), Setúbal,
Portugal: Fassade (Kubler o.D., o.S., Foto 26)
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Kirche Santa Maria da Atalaia (1577-1599), Fronteira,
Portugal: Fassade (Kubler o.D., o.S., Foto 27)
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Kirche S. Maria Novella, Florenz, Italien:
Fassade (1999)
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Kirche S. Miniato, Florenz, Italien:
Fassade (1999)
Abb. 259
Donato Bramante: Fassadenentwurf für die
Kirche Santa Maria presso San Satiro, Mailand,
Italien (Wittkower 1990, Abb. 83)
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Kirche S. GiorgioMaggiore (1506 begonnen), Venedig,
Italien: Fassade (1996)
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S. Michele in Isola (1469-1479), Venediz, Italien:
Fassade (Murray 1980, S.75)
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Sebastiano Serlio, Buch IV: Türen (Serlio 1964, S.191r.)
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Sebastiano Serlio, "Extraordinario Libro": Portal
(Serlio 1964, S.25r.)
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Sebastiano Serlio, Buch VII: Fenster (Serlio 1964,
S.83)
Abb. 265
Sebastiano Serlio, Buch IV: Kamin (Serlio 1964,
S.158v.)
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Sebastiano Serlio, Buch IV: Kamin (Serlio 1964,
S.168v.)
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Sebastiano Serlio, Buch IV: Palastfassade
(Serlio 1964, S.178v.)
Abb. 268
Jan Vredeman de Vries, "Variae Architecturae Formae":
Architekturdarstellung (Vredeman de Vries 1979, Blatt 13)
Abb. 269
Jan Vredeman de Vries, "Variae
A r c h i t e c t u r a e F o r m a e " :
Architekturdarstellung (Vredeman
de Vries 1979, Blatt 14)
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Jan Vredeman de Vries, "Variae
A r c h i t e c t u r a e Fo r m a e " :
Architekturdarstellung (Vredeman
de Vries 1979, Blatt 22)
Abb. 271
Philibert Delorme, "Architecture de Philibert de
L'Orme": französische architektonische Ordnung
(Delorme 1964, S.219v. u. 221r.)
Abb. 272
J. A. du Cerceau, "Seconde Livre d'Architecture":
Kamin (DuCerceau 1965, o.S.)
"Porta Especiosa" (ca. 1530), Alte Kathedrale vonCoimbra, Portugal
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Gesamtansicht (1998)
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Die zwei oberen Geschosse (1998)
Kirche SantaMaria (nach 1637) des Klosters SantaMónica, Alt-Goa (Goa), Indien
Abb. 275
Heiliger Augustinus im Altarretabel der Kirche Santa
Maria des Klosters SantaMónica in Alt-Goa (1995)
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Fassade (1995)
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Linkes Portal (1995)
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Innenraum (1995)
Abb. 279
Blick auf die zerstörtenNonnenchöre (1995)
Kirche des Karmeliterklosters (1612-1634), Alt-Goa (Goa), Indien
Abb. 280
Ruine der Fassade der Karmeliterkirche um 1900
(Abzug des originalen Glasnegativs, Souza & Paul,
Panjim)
Abb. 281
Innenraum der Kirchenruine, Stich von António Lopes Mendes
(Mendes 1886, Bd. I, S.155)
Die KircheNossa Senhora daDivina Providência (1656-1672) des Klosters S. Caetano, Alt-Goa (Goa), Indien
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Grundriß (AMOP)
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Fassade (1995)
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Innenraum (1995)
Kirche Espírito Santo (wiederaufgebaut ab 1661) des Klosters S. Francisco, Alt-Goa (Goa), Indien
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Südliche Seitenwand (1995)
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Fassade (1995)
Abb. 287
Innenraum, aus der Sängerempore aufgenommen
(1996)
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Blick auf die Sängerempore (1999)
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Erschließungsgang der südlichen Logen über
den Seitenkapellen (1999)
KircheNossa Senhora da ImaculadaConceição (1619), Panjim (Goa), Indien
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Fassade (1999)
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Innenraum (1995)
Kirche Santo Inácio de Loiola (1622-1640) des Jesuitenseminars, Rachol (Goa), Indien
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Grundriß (Chicó 1956b, S.270)
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Fassade (1995)
Abb. 294
Innenraum aus der Sängerempore
aufgenommen (1995)
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Blick auf die Sängerempore (1995)
Kirche Espírito Santo (1675),Margão (Goa), Indien
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Grundriß (Azevedo 1992,
S.10) Abb. 297
Fassade (1995)
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Innenraum1995)
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Blick auf die Sängerempore (1995)
Kirche Santa Ana (1681/1689-1695), Talaulim (Goa), Indien
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Grundriß (Azevedo 1992,
S.8)
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Fassade (1995)
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Innenraum (1995)
Kirche Nossa Senhora da Piedade
(1699-1724), Divar (Goa), Indien
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Fassade (1995)
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Innenraum (1995)
Kirche Nossa Senhora do Amparo
(1710),Mandur (Goa), Indien
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Fassade (1995)
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Innenraum (1995)
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Kirche Reis Magos (1771), Aguada
(Goa), Indien: Fassade (1995)
Kirche Nossa Senhora da Mãe de
Deus (1739), Majordá (Goa),
Indien
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Fassade (1995)
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Innenraum (1995)
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Gemeindekirche, Corturim (Goa),
Indien: Fassade (1995)
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Gemeindekirche, Varcá (Goa),
Indien: Fassade (1995)
Kirche Santo Aleixo, Calangute (Goa), Indien
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Fassade (1995)
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Rückseite der Fassadebekrönung (1995)
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Innenraum (1995)
Gemeindekirche S. Miguel Arcanjo (1582),
Orlim (Goa), Indien
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Fassade (1995)
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Innenraum (1995)
Kirche Nossa Senhora dos Remédios (1569),
Nerul (Goa), Indien
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Fassade (1995)
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Innenraum (1995)
Abb. 319
Kapelle Santa Catarina (1550 erbaut, 1607
erneut), Alt-Goa (Goa), Indien: Fassade vor der
Umbauarbeiten der 1950er Jahre (Postkarte
Souza & Paul)
Abb. 320
Kapelle nah am Forte Aguada (1995), Aguada
(Goa), Indien
Kapelle Nossa Senhora doMonte, Alt-Goa (Goa), Indien
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Außenansicht (1995)
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Innenraum (1995)
Kapelle Nossa Senhora da Piedade, Panelim (Goa), Indien
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Fassade (1995)
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Innenraum (1995)
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Tempel Tiruvengalanatha, Hampi, Indien:
Dachüberstand an einer Seitenwand (1996)
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Tempel Shri Mangesh, Pondá (Goa), Indien:
Lampenturm (1995)
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Tempel Shri Mahalsa, Pondá (Goa), Indien:
Tor (1995)
Abb. 328
Tempel Shri Shantadurga, Pondá (Goa),
Indien: Kuppel (1995)
Kirche S. Paulo, heute Kathedrale
vonDiú (1601-1611), Indien
Abb. 329
Grundriß (Azevedo 1992,
S.7)
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Außenansicht (Postkarte von Souza & Paul)
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Innenraum (Dias 1998, S. 145)
Abb. 332
S. Domingos,Macau, China: Fassade (Dias 1998, S.420)
Abb. 333
Kirche Assunção de Nossa Senhora, Macau,
China (zwischen 1637 und 1640
fertiggestellt): Ruine der Fassade (Dias 1998,
S.417)
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